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Dramen 


von 


„auf Senfe. 


Erher Band. 


weite Auflage 


Berlin. 
Berlag von Wilhelm Sertz. 
(Befferſche Buchhandlung.) 
1891. 


Die Sabinerinnen. 


Tragödie in fünf Alten. 


(1858.) 


Heyſe. IX. 


Perſonen. 


Romulus, König von Rom. 
Ancus, Ra 

Talaffius, f mer. 

PBinarius, ein etrusfifcher Briefter. 
Sein Knabe. 

Titus Tatius, König der Sabiner. 
Herfilia 

Zullia, ſeine Töchter. 
Marcia, eine Sabinerin. 

Römer, Sabiner und Sabinerinnen, 


Die Scene ift auf der Höhe des capitolinifchen Hügels, im Hinter- 
grunde von einer hohen, einfachen Mauer begrenzt. Links an der 
Seite öffnet ſich in derfelben ein breites, mit einem fchweren, 
tunftlofen Schloffe oder Riegelbalfen verwahrtes Thor, durch 
welches man auf die Tiber-Ebne und mäßige Hügel.am Horizont 
Binabfieht*),. Innerhalb der Burg, vorn zur Rechten des Zu- 
ſchauers, fteht das Haus des Romulus, einftöcdig, ohne allen 
Zierath, mit flahem Dad. Eine Thür über einigen Stufen 
gebt auf den Plat Binaus, in deſſen Mitte ein vierediger, Funft- 
Iofer Altar, ebenfalls auf Stufen, ſich anjehnlich erhebt. Große 
Duabern liegen links und recht unregelmäßig herum, Sitze für 
die Rathsverfammlung. Dem Haufe gegenüber zur Linfen eine 
Gruppe hochſtämmiger Pinien und ein im Bau begriffener Tempel 


*) 63 ift für das Arrangement vortheilhaft, die Schwelle des Thors 
gu erböben. 


Erfier Akt 


Erfte Scene. 


(Binartus, blind, fikt dor dem Tempel im Vordergrunde auf einem ber 
Steindlöde. Sein Knabe fleht in dem geöffneten Ther und fpäht nach 
der &bne binunter.) 


Der Knabe. 


Der Ringlampf ift vorüber. Ancus hat 
Gefiegt, zum dritten Ma’. Nun fteht er dort 
Und kreuzt die Arme, während der Befiegte 
Schwer feine Glieder aufrafft aug dem Sand 
Und in den Schatten hinkt. Der wird nicht prablen, 
Denn er nad Haufe fommt von unferm Felt! 
Er aber wie ein Hirfch fliegt aus der Bahn 
Hinab zur Tiber. Mit den Händen fchöpft er 
Und fpült den Staub und Schweiß fih vom Geſicht 
Und wirft das Haar zurüd und tritt gelaſſen, 
Schön wie der Kriegsgott, wieder unter fie. 
Nun grüßen fie den Sieger. D fo ftark, 
So ſchön zu fein, daß Alles jauchzt und zittert, 
Wenn ſich der Eine zeint! Hier oben fchon, 
Da wir den Umzug hielten dur die Stadt — 
An ihm hing jeved Auge; Jeder fragte: 
Wer ift der Schöne dort? Und er, indeflen 
Die Andern mit den Jünglingen aus Cures 
Bom Siege fpradhen und ſich Jeder rühmte, 
Stets ging er mit der fremden Königstochter, 
\* 
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Der jüngern, und fie lachten viel zufammen 
Und ftritten fih. Die Mädchen neideten 
Sie all’ um ihn, die Männer ihn um fie; 
Ich ſah's. Er aber lachte wie ein Kind 
Und ſiegt nun wie ein Held. 
Pinarius. 
Arglofer Sinn! 
Was glänzend ift, ericheint ihm gut, und wär's aud 
Das Gleißen eines Schlangenauges. — Komm, 
Komm ber, mein Sohn; laß dir ein Wort vertrauen! 
Der Knabe (Hinausfehend). 
Seht? — D, jebt kommt das Herrlichite, Die Roſſe! 
Zehn falbe, zehn fchneeweiße! Alles Volk 
Steht von den Sitzen auf, fie recht zu fchau’n. 
Sag, haben die Sabiner, unſre Gäfte, 
So ſchöne Pferde wohl, wie wir in Rom? 
D wär’ ih ſchon ein Mann, um mitzureiten! 
Pinarius. 
Sag allen Göttern Dant, daß du ein Kind bift 
Und fern dem Frevel bleibt, der dort gefchieht. 
Der Knabe. 
Dem Frevel, Vater? Iſt es denn nicht fromm, 
Dem Gott ein Feſt zu feiern? Kamen dod) 
Die Nachbarn alle, die uns fonft gemieden, 
Sriedfertig ber zum Feſt. Wie fagft du nun, 
Es fei ein Frevel, was den Haß verfühnt? 
Binarius. 
Es ſchürt den Haß; du aber ahnſt es nicht. 
Der Knabe. 
Denn du jo Schlimmes ahnſt, was bleibft du hier? 
Pinarius. 
Wohin entflieht ein Blinder? Wär’ ich damals 
Geflohn, als Römer unſre Stadt zeritörten! 
Darum, ftatt mich zu bergen, ftürzt’ ich da 
Durch Rauch und Flammen in das Heiligthun, 
Des Gottes Bild zu retten? Warum bat 
Die Lohe nur mein Augenlicht verzehrt, 
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Und nicht mich felber ſammt dem Tempelſchatz? 
Nun find wir dieſes Volkes Beute worden, 
Das alles Heil’gen fpottet und vergißt! 
Der Knabe. 
Das Zeichen tönt! Jetzt — jet —! Sie ftürmen 108, 
Als 0b der Meergott ſelbſt mit feiner Brandung 
Sie peitſchte. Ho! Halloh! Die Mähnen fliegen, 
Den Reitern wehn die Loden — o und ich 
Muß bier fo ferne ftehn! 
Pinarius. 
Vergeßt ſie nur, 
Verſchmäht, verachtet ſie! Die Götter ſchweigen, 
Und plötzlich ſpricht ihr Blitz. 
Der Knabe. 
O könntſt du ſehn, 
Wie ſchön die Sonne dort den Staub vergoldet! 
Hin ſauſen ſie zum zweiten Mal; voran 
Des Ancus weißer Hengſt; wie angeſchmiedet 
Des Reiters Schenkel; feſt das Haupt. — Er ſiegt! 
Triumph, er hat geſiegt! Hoch ſteigt der Hengſt 
Und wiehert aus den roſenfarbnen Nüſtern 
Vor Siegesübermuth. Nun halten Alle. 
Die Roſſe dampfen, daß der weiße Nebel 
Durchſichtig aufwallt vor dem kühlen Strom. 
O Vater, ſähſt du das! Sie ſpringen ab; 
Sie führen ihre Thiere Paar an Paar 
Vorbei den Sitzen — 
Pinarius (aufftehend). 
Wende dich hinweg, 
Mein Sohn! Sieh nichts mehr, ſage nicht? mehr, Kind! 
Unredt mitanfehn jchädigt eine Seele, 
Die nicht zu helfen weiß. 
Der Knabe. 
Was thun fie nur? 
Mas feh’ ich, Vater? 
Binarius (na oben gewandt). 
Wendet ab den Blid, 
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Die ihr das Gaftreht hütet und den Frieden 
Der beil’gen eierzeit! 
Der Knabe. 
Mie? Aus den Reihen 
Reißt jeder Nömerjüngling eine Jungfrau, 
Und bebt fie auf fein Roß, und fchwingt fih nad, 
Und jagt davon ins freie Feld —! Iſt's Spiel? 
Gerungne Hände! Fäufte feh’ ich ballen — 
Getümmel — weh, was wird? — 
Pinarius. 
Man lud ein Volk 
Zu Gaſt, um es beraubt nach Haus zu ſchicken. 
Der Knabe. 
Ha! Schwerter blitzen auf! darf man in Waffen 
Zum Feſte kommen? 
Pinarius. 
Sohn, Verrath darf Alles. 
Der Knabe. 
Und wehrlos ſind die Fremden. O der Schmach! 
Den armen Müttern, denen von der Seite 
Man ihre Töchter raubt, ſchwirrt vorm Geſicht 
Das blanke Schwert; und immer Andre ſtürzen 
Auf ihre Beute und den Erſten nach, 
Hieher, den Berg herauf; vom Pferd geſprungen 
Reißt, zerrt und ſchleppt ein Jeder ſeinen Fang 
Dem Burgthor zu — Talaſſius ſeh' ich dort, 
Und dort, — wie? kann er ſeine Siege ſchänden? 
Auch Ancus? O wo iſt der König, Vater, 
Die arge That zu hindern? 
u Pinarius. 
König ift er, 
Weil er fie anführt, wenn fie Arges thun. 
Der Knabe 
(dom Thor eilig nad) born kommend). 
Sie fommen her. Hörft du den Hülferuf? 
Ich bebe, Vater; ob, vor Scham und Mitleid 
Kocht mir das Blut. Laß ung hinweg! 
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Pinarius. 
Ihr hört's, 

Ihr Himmliſchen! Laßt dieſes Kind, das rein 
Bor dem erſchaudert, was ein Gräuel ift, 
Dem Strafgeriht, das ihr verhängt, entrinnen! 
D dürft’ ich fort! Mich hält des Königs Wille; 
Doch führe mich beijeit, bi3 hier der Sturm 
Der Schreden ausgetobt. 

Der Knabe. 

Fort, Bater, fort! 


(Der Anabe führt ben Alten nad rechtshin ab. In demſelben Augen⸗ 
blick erſcheinen Jünglinge in dem offenen Thor, ein Jeder mit Gewalt 
eine ih ſträubende Jungfrau hereinführend.) 


Zweite Scene. 


1. Römer 
(feine Gefangene auf einem ber Steinbldcke nieberlaflend). 
Triumph, du bift in Rom! 
1. Sabinerin. 
Um hier zu fterben! 
2. Sabinerin. 
Zu Hülfe, Hülfe! 
2. Römer. 


Stil, mein holder Raub! 
Mir wifjen’3 doch, der Ruf geht nicht von Herzen. 
2. Sabinerin. 
Ruchloſer Räuber, meine Mutter weint. 
2. Römer. 
Der Berg ift ihr zu fteil, der alten Frau; 
Sie klimmt nicht nad). 
2. Sabinerin. 
Wo jeid ihr, meine Brüder? 
Eilt, rettet mih! O Mutter! — 
3. Römer 
(fein Mäbchen in ben Armen hereintragenb). 


Da find wi \ Dank den Göttern, 
a ſind wir! 
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1. Römer. 
Nun beim Hercules, du nahmft dir 
Den Heinften Antbeil an der Beute, 


3. Sabinerin. 


Fluch, 
Fluch über dich! 
3. Römer (fie im Arm ſchwingenb). 
Huſch! deine Flüche wiegen 
Nicht ſchwerer als du felbit. Ihr lacht? Da feht: 
Klein ift fie zwar, doch groß an Liebesfraft. 
- Mit ihren Zähnen hat fie fih vor Inbrunſt 
“In meinen Arm verbiffen. Nur Gebuld! 
Bald wirft du zahm. Ruh aus auf diefem Stein. 
2. Römer. 
Plag für die Andern! 
(TalafTius, Marcia bereinführenb.) 
1. Römer, 
Heil Talaffius! 
Talaſſius. 
Mein biſt du, gieb dich drein! 
Marcia 
(und andere der Jungfrauen, die eben durch das Thor geſchleppt werden). 
Zu Hülfe, Hülfe! 
Talaſſius. | 
Ruft nicht die taube Luft um Hülfe an! 
Wir find nun eure Helfer, Reiner ſonſt. 
Wir helfen euch zu Haus und Herd und Habe 
Und ftarfen Söhnen. 
Marcia. 
Hohn zu aller Tüde! 
1. Sabinerin. 
Falt über uns zufammen, Mauern Roms, 
Und rettet uns! 
Talaſſius. 
Seid ruhig, gute Kinder; 
Wir haben Troſt für euch. 
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2. Römer (inausblickend). 
Seht, Ancus fommt! 


Seil Aneus! Andre Römer. 
eil Ancus! 


Dritte Scene. 
Ancus erſcheint im Thor, Tullia hereinführend, indem er ihre beiben 
Hände mit der Rechten gefefielt HALL und den linken Arm um ihren Leib ge⸗ 


lungen bat. Herfilia folgt ihm auf bem Fuße, frei. Auch fie über 
ſchreitet die Echwelle.) 


Marcia. 
Weh, die Königstöchter beide! 
Ä Ancus. 
Gebt Raum! Sind wir die Letzten? Schließt das Thor! 
Sieh da, Talaſſius! 
Talaſſius. 
Ancus, Götterſohn, 
Du haſt dich gut bedacht. Ich wünſche Glück 
Zum Doppelfang! 
Ancus. 
Du ſiehſt, die Müh' war einfach: 
Die Eine fing ich, und die Andre folgt, 
Wie eine Henne, der man aus dem Neſt 
Das Küchlein weggetragen. 
Tullia. 
Schnöder Dieb, 
Laß frei den Leib; die Seele zwingſt du nie! 
Ancus. 
Gemach! Die zarte Hand nur ringſt du wund. 
Wie dünkt dich dieſer Weiberkampf, Talaſſius? 
Talaſſius. 
Nicht übel. 
Ancus. 
Pah er iſt nicht mein Geſchmack. 
Ungleiche Waffen, Freund! Pfui, Nägel, Zähne 
Und Thränen gar — 
Tullia. 
Sahſt du mich weinen, Menſch? 
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AncuS. 
Bor Zorn, mein Wildling! 
(Zwingt fie nieder auf bie Stufen vor Romulus’ Haus.) 
Herfilia (vortretend). 
Laß zum legten Mal 
Dich anflehn, meine Schweiter freizugeben. 
Freiwillig folgt’ ich dir. Nimm mich ftatt ihrer! 
Zwar fie iſt fchöner; aber ftärfer ich 
Und fügfam dir zu jedem Sflavendienft, 
Wenn du dies Kind verfchonft. 
Tullia. 
Kein Wort, Herfilia, 
Das ich erniedrigt, Diefen bier zu bitten. 
Verachtung ziemt allein und Trog und Tod! 
Herfilia. 
Hör nicht auf fie, auf mich nur, guter Jüngling! 
Zu bitten lernt’ ih nicht; denn ich wuchs auf 
In Herrfchgemohnheit. Nur den Vater bat ich 
Und weiß nicht, wie man einen Jüngern fleht. 
Doch lies in meinem Blid die Herzensangſt 
Um diejes Kind! — Bei deiner eignen Mutter — 
Ancus. 
Nie hab' ich ſie gekannt, die gute Frau, 
Die ſolchem wackern Sohn das Leben gab. 
| Herfilia. 
Bei deines Baterd Haupt — 
AncuS. 
Schweig mir von ihm! 
Wenn du ihn Fennteft, riefft du ihn nicht an, 
Wo du auf Milde hoffſt. Ich preife mich, 
Daß ich beizeiten jeinem och entlief, 
Und will den Kindern deiner Schwefter einft 
Ein janftrer Vater fein. 
Tullia. 
Bermefi’ner Thor! 
Herfilia. 
O höre mich! 
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Ancu3. 
Genug vergebne Worte! 
Ich hab’ und halt’ euch beide. Wärft du mir 
Richt felbft gefolgt, hätt’ ich auf meinen Henaft 
Uns alle drei geſchwungen; ich gelobt’ es 
Dem König, meinem Freund, aud) dich zu fangen. 
Mer ſechs von euren Männern auf fi nimmt, 
Wird’3 doch mit zweien ihrer Töchter wagen! 
Herſilia. 
Ihr Himmliſchen! 
Tullia. 
So ſterben wir zuſammen, 
O meine Schweſter! 
Ancus. 
Denkſt du ſchon hinaus 
In ferne Zeiten, junge Seherin, 
Wo ihr zuſammen auslöſcht, lebensſatt, 
Umringt von römiſchen Enkeln? 
Tullia. 
Frecher Spoͤtter, 
Ich denk' an heut, an dieſes Tages Abgrund, 
Der uns verſchlingen wird! 
Anecus. 
Hörſt du, Talaſſius? 
Sie ſchilt mich Spötter! Nun ſo taug' ich ihr 
Zum Gatten, wie der Hirſch der Hinde taugt: 
Der Spötter nahm die Spötterin. Bezeugt mir’s, 
Ihr Mauern Roms! Noch ift in euch das Echo 
Des gottlo3 kecken Ladens kaum verhallt, 
Mit dem fie unfre junge Stadt gehöhnt. 
Talaſſius. 
Nichts däucht' ihr gut genug. 
Ancus. 
Nein, viel zu gut 
Für unſresgleichen. „Bau'n die Wölfe ſich 
Von Stein und Balken Häuſer? Braten ſie 
Das Fleiſch am Spieß?" — Und mit dem Finger dox& 
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Sn die Eifterne deutend: „Sagt, tft Dies 
Die Höhle, drin die alte Wölfin Mutter 
Euch einft geſäugt?“ — Ich aber ſchwieg und ließ 
Den Hagel ihrer ſpitzen Worte ſtill 
Im Fleiſche ſtecken. Jetzo ſchüttl' ich mich, 
Und dich umſchwirren deine eignen Pfeile, 
Mein wildes Liebchen! 
Talaſſius. 

Sie iſt ſtumm; ſie fühlt, 
Wie ſehr ihr Recht geſchieht. 

Aneus. 

Recht? Nimmermehr! 
Gnade für Recht geſchieht ihr. Wohl gedenk' ich's, 
Als wir nach Cures kamen, ehrlich werbend 
Um der Sabiner Töchter — klingt dir's nicht 
Im Ohr noch heut, wie uns der graue König 
Mit unſerm Antrag trocken abgewieſen, 
Und dann die übermüth'ge Kleine da 
Sammt ihrer Schweſter aus der Pforte trat 
Und naſerümpfend rief: Wo ſind die Räuber, 
Die Königstöchter frei'n? Habt ihr daheim 
Nicht ein Aſyl eröffnet für Geſindel, 
Um euer Raubneſt zu bevölkern? Wohl, 
So ruft nun aus in Latium, daß ihr auch 
Verworfnen Weibern Freiſtatt gebt bei euch, 
Entlaufner Sklavenbrut, Verbrecherinnen, 
Ehrloſen Dirnen, die dem Strang entronnen! 
Ein würdiges Geſchlecht erblüht euch dann — 

Talaſſius. 

Die Antwort bliebſt du ihr nicht ſchuldig! 

Ancu?. 

Traun, 

Ich Tchonte fie, denn gleich gelobt’ ich mir: 
Das Befte fparft du auf für dieſe Stunde. 
Und nun, — geſchieht ihr Recht? Wie ahnden wir 
Die Ungebühr, wie zücht’gen wir den Hochmuth? 
Ihr Götter, feht auf diejes hohe Beiſpiel 
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Der reinften Gnade! Denen, die und fchmäßten, 
Berhelfen wir zu Männern, ja uns felbft, 
Den Flor latinifher Jugend, achten wir 
Zu koſtbar nicht, und jedes Stachelwort 
Wird heimgezahlt mit Küffen. 
Tullia. 
Eitler Rarr, 
Nie, nie! 
Marcia. 
Noch leben Götter, die Verrath 
Und Arglift hafſen. Noch find unfre Väter 
Und Brüder unbeſiegt! 
Tullie. 
Und füme Niemand 
Uns zu befrei’n, erlöfen wir ung ſelbſt 
Und wählen Tod für Schande. Preſſe nur 
Die Fauft um meinen Arm; denn anders wirft 
Du nie mich halten, nie wird diefe Hand 
Frei in der deinen ruh’n. Ihr fandet, ſagſt du, 
Schmach im Sabinerland? — Daß ihr fie zehnfach 
Berdient, bewieſ't ihr heut! Ein Heldenftüd, 
Vorbrechen aus des Friedens Hinterhalt 
Und Mädchen ftehlen! Aber hütet euch! 
Der Feuerbrand, den ihr vom fremden Herd 
Geraubt für euern, euch zu Häupten wird er 
Dach und Gebälk hBinraffen, dat die Stadt 
Schnell, wie fie auferftand, in Aſche finkt.. 
Ancu®. 
Kann fein; fo haben wir an euren Flammen 
Uns doch gewärmt. Allein beim Jupiter! 
Wo bleibt der König? Käm’ er nur und Fürzte 
Das Brautlied, das du morgen, wie ich dent’, 
Aus anderm Tone fingft. 
Tullie. 
Sa, ruft ihn ber, 
Daß meiner Worte Feines ihm entgebe, 
Keine Verwünfhung! Warum fchweigt denn ihr, 
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hr andern. Opfer diefer frechen Tüde? 
Der ftumme Fiſch, wenn ihn der Reiher padt 
Und durch die Luft trägt, ächzt und windet fid. 
Und ihr — fo zahm, To feig ergebt ihr euch 
Ins Unerhörte, ins Abfcheuliche? 
Und du, Herfilia — o wie fannft du nur 
Den freien Grimm in Stummbeit ganz begraben? 
Doch nein, wohl haft du Recht! lehr mich ed auch; 
Denn Diefe find nur werth, daß man fie wortlos 
Verachtet und in ftummer Nacht erwürgt. 
1. Römer (nah am Thor). 
Der König fteigt den Berg hinan; — er naht, 
Heiß von der Arbeit. 
2. Römer. 

Unſre Freunde mit ihm, 
Das Häuflein, das den Rüden ung gededt. 
Sie find leer ausgegangen. 

Ancu®. 
Weiber wachſen 

Mehr in der. Nachbarſchaft, und nächſtens helfen 
Wir ihnen freien gehn. 


Vierte Scene. 
(Komulus mit einer bewaffneten Schaar ſteigt die Höhe herauf 
und betritt das Thor.) 
Die Römer. 
Heil unſerm König! 
Romulus 
(in den Vordergrund kommend). 
Verſchließt das Thor und werft den Riegel ein. — 
Ancus, du hielteſt Wort! 
Anecus. 
Triumph, mein König, 
Und Heil zu unſrem Sieg! 
Tullia. 
Glorreicher Sieg, 
Du Räuberfürſt! Unheil auf euer Haupt! 


15 


Herfilia Mortretend). 
Stil, meine Schwefter! mir gebührt dag Wort. — 
Du bift der König; hör mi an. Dies Kind 
Ward mir geraubt, mir. Unfre Mutter ftarb, 
Da ſie's gebar; ich hab’ es aufgezogen, 
Mein tjt’3, und jener Römer raubt’ es mir. 
Ich aber — und bezeugen wird er mir's — 
Folgt’ ihm freiwillig, zum Erfag mid, bietend, 
Wenn er fie frei entließe. König, jag ihm, 
Er fol den Taufh nicht weigern. Dieſes Mädchen 
Wird eher fterben, ald dem Joch fich beugen. 
Drum fendet fie zurüd. Die herbe Noth 
Des Lebens kenn' ih, — und für diefe Gunft 
Erduld’ ich Vieles, fchweigend und gefaßt. 
Doc bleibt ihr hart, verliert ihr fie und mid; 
Das wifle! Alfo ſprich und gieb fie frei. 

Ancus. 
Ja, rede du! Mein Wort verachtet ſie. 
Ihr eignes Hirngeſpinnſt von ſolchem Tauſch 
Zog ſie der Schweſter nach. Sie ſage ſelbſt, 
Ob ich mit Hoffnungen ſie herbetrog. 
Romulus. 

Ihr ſeid gefangen, alle! Keine wird 
Den Fuß zurück in ihre Heimath ſetzen. 
Doch als Gefangne nicht, — in freien Ehren 
Bleibt ihr in Rom. Daß wir Gewalt gebraucht, 
Klagt eure Väter an. Wir kamen friedlich 
Und warben offen; — der Beſcheid war Schimpf. 
Dann ſannen wir auf Liſt. Euch hat ein Gott 
Verblendet, daß ihr in die Falle gingt. 
Nun ſoll der Gott einweihen, was er fügte. 
Wo iſt der Prieſter, den ich herbeſchied, 
Die Ehen dieſer Jünglinge und Jungfrau'n 
Zu heiligen durch Opfer und Gebet? 


16 
Fünfte Scene. 


(Binarius, von bem Knaben auf die Scene geführt. Bepterer trägt 
ein Opfergefüß und eine Fade) - 
Romulus. 
Tritt her, Pinarius! 
Tullia 
ſwãhrend der Knabe die Flamme auf dem Altar anfacht). 
Könnt ihr auch den Segen 
Der Gottheit rauben aus dem Hinterhalt? 
Giebt’3 eine Weihe, diefe That zu beil’gen, 
Mit der ihr euer Götterfeft entmeiht? 
Zur Läftrung wird dein Spruch, ohnmächt'ger Priefter, 
Und Gräu'l auf Gräuel häuft die arme Poſſe, 
Zu der dein Amt fich herleiht. 
Sabinerinnen. 
Weh ung, weh! 
Romulu?. 
Bollzieh die Weihen! 
Pinarius. 
Nur gezwungen tu’ ich's, 
Denn mein Gemüth ift ſchwerer Ahnung voll. 
Romulus. 
Greis, Rom ift jung, und handeln ſoll die Jugend, 
Nicht ahnen. Thu den Sprud! 
Pinarius. 
So treffe denn 
Das Schidfal euer ahnungsloſes Haupt, 
Nicht meins! — Reich’ mir die Schale! 
(Der Knabe gehorcht.) 
Hohe Götter, 
Euch ſpend' ich diefen Weihetrank. Zuerft 


Dir, hehrer Bater. Segne .... .. 
(Drei Schläge geſchehen außen ans Thor.) 
Ancu®. 
Ha, wer pocht? 
Tullie. 


Die Rachegötter pohen an das Thor. 
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Herein, Berein, und vom Altare reißt 
Die Fadel weg und legt die Stadt in Aſche! 
Romulu3 
(der auf feiner Stelle bleibt, neben Herfilia, und nur das Haupt ivenbet). 
Wer fteht am Thor von Rom? 
(Die Schläge wieberholen ſich.) 
Titus Tatius (don außen). 
Thut auf, thut auf! 
Ein König fteht am Thor, fein eigner Herold! 
Herfilia (für fi). 
Mein Bater! 
Ancus. 
Laßt den Graukopf nicht herein! 
Was will er? Unſer Ohr mit Winſeln füllen? 
Tullia. 
Ein König iſt mein Vater und ein Mann! 


Romulus. 
Sprich, Titus Tatius, wozu kommſt du her? 


T. Tatius (bon außen). 
Deffnet! 
Romulus. 
Die Töchter bitteſt du nicht frei; 


So Spare dir und und das Wiederjehn. 
T. Tatiuß. 
Deffnet! 


Romulus. 
Thut ihm den Willen! 


Sechsſste Scene. 


(Das Thor wird gedffnet. T. Tatius, von einem Diener geführt, 
ſchreitet feft und Iangfam herein, eine hohe, noch ungebrochene Greifengeftalt.) 
Herfilia. 

D mein Vater! 
(Sie will im entgegeneilen; bie Nächſtſtehenden halten fie zurück) 
Tullia. 
Wenn du uns liebft, mein Vater, laß fein Wort 
Des Flehns von deinen Lippen gehn. Kehr um 
Seyfe. IX. a 
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Und fomm zurüd mit Schwert und Feuerbrand 
Und räche deine Kinder. Glaub es, Vater, 
Sie fterben eh, als ihrer Ehre Schag 
Edrlofen auszuliefern. 

T. Tatius. 
Wo biſt du, der ſich einen König nennt 
Und doch die höchſte Königspflicht verletzt: 
Uralt geheiligt Völkerrecht zu hüten? — 

Romulus. 
Die höchſte Pflicht des Königs iſt, ſein Volk 
Erhalten. Jedes Volkes höchſtes Recht, 
Sein Daſein heut und morgen zu bewahren. 
Wer war e8, der uns zwang, um unfer Recht 
Nicht einzubüßen, eures zu verjehren? 
Nicht ihr? 

T. Tatius. 

Nicht wir! 
Romulus. 
Hör, König der Sabiner, 

Bevor du jagft, was Zorn und Wahn dir eingiebt. 
Kein Mond verging, da ftand ich fo vor Dir, 
Wie heute du vor mir, ein Bittender, 
Sn Eures, deiner Stadt, der Pflicht gedent, 
Die jeder Menfch mit jedem König theilt: 
Zu feitigen auf morgen, was er heut 
Mit friſchem Muth gegründet. Zu dir fam ich 
Und ſprach — wohl denkft du dran — mit Offenheit 
Und ohne Dünkel, wie 's dem Jüngern ziemt 
Zum Xeltern fo an Jahren, wie an Macht. 
Ich Tagte, was der Ruf dir längjt erzählt, 
Daß wir, ein Häuflein junges Bolf, entwichen 
Der alten Albalonga, unfre Kraft 
Hier angefievelt am Geftad der Tiber, 
Den Strom beherrichend bis hinab ans Meer, 
Denn gute Jagd und Aderland und Freiheit 
Bot reichli ung der Ort. Schnell wuchs die Burg, 
Den Berg befrönend. Nichts gebrad. Und doch — 
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Ein Haus, das nicht geliebte Kinder erben, 
Wer wird es fefter gründen, als genügt, 
Um eines Menſchenlebens Frift zu dauern. 
Sobald des Eignerd Lebenshauch erlofch, 
Tritt Sturm und Wetter frech die Erbichaft an, 
Und, wie vom Stein der Stein fih Iöit, zerfällt, 
Berbrödelt dag Gedächtniß des Erbauers, 
Und ruhmlos fchweift fein Schatten durch die Nacht 
Des Todtenreihd. Das jagt’ ich dir und warb 
Um deines Volles Töchter für mein Volk: 
Hohn war die Antwort. 
Aneus. 
Hohn, die ſchlechte Maske 
Des Neides und der Furcht! Denn wir ſind jung, 
Ihr halb vermodert; — wir ein frei Geſchlecht, 
Ihr vom Parteienzwiſt geknechtet. Traun, 
Scharfſichtig iſt die Schwäche! Wohl geſchieht's noch, 
Daß dieſe junggepflanzte Nachbarſtadt 
Euch überwachſend einen Schatten wirft, 
Der völlig euch verdunfelt. Denn umjonft 
Grubt unfrem Wachsthum ihr die Quellen ab. 
Wir zwangen fie zurüd in unfer Bett, 
Und unfer find fie. 
T. Tatius. 
Zügellofer Knabe, 
Zu deinem König red’ ich, nicht zu dir. 
Rechtfertigung zu hören, nicht zu bringen, 
Kam ich hieher. Daß wir euch abgemiefen, 
Geſchah mit befierm Grund, als eure Hoffahrt 
Und ſchnöde Prahlſucht euch bereden will. 
Seht euch nur an und feht den Grund mit Augen, 
Wenn ihr nod) Scham kennt. Wer, wer jeid denn ihr? 
Der Ausmurf, Kehricht, Abſchaum Latiumg; 
Die Städte fpie'n euch aus, die Brüderfchaft 
Des Lafters eint’ euh — 
(Murren unter den Römern.) 
9% 
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Ancus. 
Schweig, tolfühner Greis, 
Eh wir den Aberwig — 
Romulu?. 

Still, Ancus, ſtill! 
Du aber mäß'ge deine Rede, König, 
Die thöricht, wie verwegen iſt. Wir waren 
Euch gut genug, um unſer Feſt zu ſchaun, 
Euch nicht zu ſchlecht, im Wettſpiel euch zu meſſen 
Mit unſrer Jugend — 

T. Tatius. 

Raſender, du mahnſt 
An die Verblendung, die uns hergeführt, 
Damit die Scham, daß wir ſo arglos kamen, 
Den Grimm ob eurer Argliſt noch erhitze? 
Wir wähnten uns in jenes Gottes Schutz, 
Den ihr zu ehren vorgabt, wähnten euch 
Der Frevel überdrüſſig — meh des Wahns! 
Wird auch der Wolf des blut’gen Raubes fatt, 
Der Römer des Verraths? Was Wunder aud: 
Ein Brudermörder ift der Herr in Rom, 
Und jeder Römer müht fich, feinem König 
Es nachzuthun in Mifjetbaten. 


Ancu?. 
Dulden 


Wir Schmähungen im Ring der eignen Stadt? 
Sagt ihn von dannen, den Wahnfinnigen! 
Hinaus mit ihm! 

Die Römer (fi Heranbrängend). 

Hinaus! 
Romulus. 
Wer legt die Hand 

An den Gefandten? Weicht zurüd von ihm 
Und gönnt e8 immer der verwaif’ten Ohnmacht, 
Zu ſchmäh'n. Die Wahrheit ſprach er. Sa, ih flug 
Den eignen Bruder — offen war die That, 
Denn offen, mir und Rom in? Angeficht, 
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Höhnt’ er die junge Stadt und ſä'te Zwietracht 
Und überfprang verächtlich diefe Mauer, 
Die niedrig erft herauswuchs aus dem Berg. 
Da, ob ih aud ihn liebt’, erichlug ich ihn, 
Und alfo möge Jeder untergehn, 
Der diefer theuren Stadt Unfegen droht. 
Das fag den Deinen, König der Sabiner! 
Die Römer. 
Sie follen’3 wagen wider Romulus 
Und ung! 
Ancus. 
Die Mauer wuchs indeß empor, 
Und kein Verächter überſpringt ſie mehr. 
Herſilia (da der Alte mit ſich kämpft). 
Bater! Iſt Feine Rettung? Laß ung Alle 
Verloren fein, doch rette deine Tullia! 
Tullia. 
Geh heim und hole Waffen, Mauerbrecher, 
Um jener Steine Trotz zu Fall zu bringen; 
Wir harren aus, uns bändigen ſie nicht. 
T. Tatius. 
Warum ſchlägt dieſe Stimme mir ans Ohr? 
Wie fol ich gehn, wenn dieſes Auges Strahl 
Das Mannesmark mir fchmilzt in den Gebeinen? 
Tullia, mein Kind! 
Aneus. 
Hinweg von ihr! Mein ift fie, 
Und weder Greifenzorn, noch Greijenthränen 
Entreißen mir, entſchmeicheln mir den Schatz. 
T. Tatius (mäbfam). 
König, laß diefe prahlerifhe Jugend 
Den reifen Sinn dir nicht beherrichen. Ihr 
Gilt's wenig, eine kurze Luft zu büßen 
Und dann zu enden. Weiter reicht dein Blick. 
Du weißt, die Völker der Sabiner werden, 
Um diefe Schmach zu rädhen, wie Ein Mann 
Aufftehn auf unfern Ruf, euch zu vertilgen, 
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Das in der Enfelzeit der Name Roms 
Nichts jagt ald: Frevelthat und rafche Buße. 
Mein Volk ſteht noh am Strom und wartet mein — 
Und bring’ id nicht die Mädchen — 
Romulus. 
Haft du Andres 
Uns nit zu jagen — 
T. Tatius,. 
— folgen fie mir nicht, 
Befreit und ungelränft, fteig’ ih allein 
Den Berg hinab, jo werden alle Götter 
Des Gaſtrechts und des ſchwergebrochnen Friedens 
Boraufziehn unferm Beer, wenn es zurückkehrt 
Am dritten Tag; am vierten aber wird 
Die Pflugihar gehn, wo dort die Mauer fteht, 
Und eure Tiber aus den Ufern fchmellen, 
Geftaut von euren Leichen. 
AncuS. 
Alter Mann, 
Sehr überflüffig ſchwellſt du deine Rede 
Mit todten Drohungen. Sei weile, König, 
Und fieh die Sache, wie fie liegt. Wir haben 
Euch überliftet — fchludt hinab den Aerger 
Und lacht dazu, fo gut ihr könnt. Wo nicht, 
Nehmt's ernfthaft, und in Kurzem follt ihr fehn, 
Daß eure Töchter nicht zum Spaße nur 
An Männer famen. Wählt! Ich fag’ ed ungern — 
Denn Schwiegervätern ſoll man höflich fein — 
Allein das Summen einer Sommerfliege 
Erſchreckt mic) mehr, als deine Drohung. 
T. Tatius. 
. Knabe, 
Und das — das einem Vater ins Geſicht, 
Dem du ſein Kind geraubt, ſein Augenlicht? 
Es ſteht dem Starken gut, der Schwäche ſpotten, 
Und ich bin ſchwach — was hehl' ich's? Dieſer Anblick 
Macht mich zum Weibe, dieſer Schlag beugt tiefer, 
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Als neue jechzig Jahr mein morfches Haupt. 
Gebt mir die Mädchen, gebt dem alten Mann 
Die einz’ge Lebenskraft großmüthig wieder, 

Und nehmt die Hälfte meines Neid. Ihr habt 
Uns ohne Schwert befiegt; mißbraucht die Macht, 
Die ihr in Händen habt, mißbraucht fie nicht, 
Und ſei e8 euch genug, ein ganzes Bolt 

Aus feines Königs Mund mit blut’gen Thränen 
Um Mitleid flehn zu hören! 


Tullia. 
O mein Vater! 


Romulus (nad einer Pauſe). 
König, geh heim! Du flehſt Unmögliches, 
Und weißt es ſelbſt. Vergeude weder Zorn, 
Noch Demuth länger. Unſer ſind die Jungfrau'n, 
Und dort ſchon harrt der Prieſter, um den Zwang, 
Der ſie an uns geknüpft, zum Bund zu weihn. 
Geh heim! Für unſre Thaten ſtehn wir ein; 
Was wir gewonnen, — unſer iſt's; was wir 
Gefehlt, — ſoll es gebüßt ſein, büßen wir's. 
Verſucht das Eure nun! Verderbt ihr uns, 
So ſterben eure Töchter rettungslos 
Mit uns, als unſre Weiber. Dieſes ſei 
Das letzte Wort! 


T. Tatius. 
So hör mein letztes auch! 

Dies aber gilt nicht dir, noch deiner Horde; 
Euch gilt's, ihr Jungfrau'n. Fluch verkünd' ich euch, 
Fluch der, die einem Römer ſich ergiebt, 
Fluch ihr und ihrem Kind, wofern die Frucht 
Aus dieſem Gräuel nicht im Keim verdirbt. 
Es ſoll, wenn ſeinen Vater fraß das Schwert, 
Von Stadt zu Stadt umirren, heimathlos, 
Den Baſtardſtempel auf der Stirne, bis 
Der Hunger ſich erbarmt der ſchnöden Brut. 
Fluch, Fluch! Und ſei euch dieſer Fluch ein Schild, 


) 
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Daran der Pfeil der Schmach machtlos erlahmt. 
Fluch jedem Römerweib! 
Herſilia. 
D al ihr Götter! 
Tullia. 
Fluch) jedem Römermeib! 
Romulus 
(während T. Tatius fi) zum Abgehen wendet). 
Bollende Briefter! 
Pinarius 
(auf bie Stufe des Altars tretend). 
Ihr Himmliſchen, die ihr der Ehe waltet, 
Blickt gnadenvoll herab auf dieſe Paare 
Und ſegnet ſie mit Kindern, Glück und Frieden. 
Wie ich den Wein aus dieſer Schale gieße, 
So fließe deffen Blut, der freventlich 
Das Band, das ihr gefnüpft, zu löſen tradhtet. 
Heil den Vermählten! Segen ihrem Haus! 
T. Tatius. 
(auf ber Schwelle bes Thors ſich umwendend). 
Fluch jedem Römermeib! 
Romulus 
(zum Priefter auf die Stufe des Altars tretenb). 
Heil ihrem Haus! 


(Der Vorhang fällt raſch.) 


3weiter Akt, 


Erfte Scene. 


(Abend. Herfilte figt auf einem ber Steine vor Romulus’ Kaufe, aus 
befien halbgedffneter Thür ber Schein eines Herdfeuers Mladert. Aucus 
tritt auf von links her.) 

Ancus. 

Iſt dein Gemahl im Haus, Sabinerin? 
Herfilia (ohne aufzubliden). 

Wen ſuchſt du, Römer? Sch bin unvermählt. 

Ancu?. 
Nun denn, wo ift der König, ſchöne Braut? 

Herfilia. 
Mein Bater Titus Tatius führt fein Bolt 
Nah Cures heim, von mo die Rache fommt. 

Ancus. 
Dasſelbe Lied, das hundert Schritt von hier 
Mein junger Vogel ſingt in ſeinem Käfich! 
Für klüger hielt ich dich, Herſilia, 
Als deine Schweſter. 

Herfilia (auffahrend). 
Meine Schweſter? Du 

Biſt Ancus! — 

Ancus. 

Deiner Schweſter lieber Mann, 

Dein trauter Schwager, deines Gatten Freund. 
Anrecht genug, daß du mir freundlich fagit, 
Mo Romulus verweilt. Zu lang fon ließ ic) 
Mein Weib allein im Brautgemad. 
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Herſilia. 
Du wirſt 
Sie nie beſitzen, nie. O lache nicht, 
Unglücklicher! Mit Schaudern wirſt du morgen 
An dieſes Lachen denken. 
Ancus. 
Wenn dein Geiſt 
Das Künftige vorausſieht, — warum biſt du 
Nach Rom gekommen? Warum warnteſt du 
Die Deinen nicht? 
Herſilia. 
Ich that's. Sie lachten mein, 
Wie du, und ſtöhnen jetzt, wie du es wirſt. 
Glaub meiner Warnung, Römer! Dieſes Kind, 
Das du geraubt, — auch nicht die kleinfte Gunſt 
Entringft du ihr. Ein reifer Wille herrſcht 
In ihrem jungen Haupt und fpottet dein 
Und lacht der Schreden jedes Todes, der 
Sie zu befreien fommt. 
Anecus. 
So rühmte ſich 
Schon manches Weib, und hoͤrte drum nicht auf 
Ein Weib zu ſein. 
Herſilia. 
Doch ſie begann noch nicht 
Ein Weib zu ſein. In ihrem Blute ſtreitet 
Noch Kind und Jungfrau, Knabenübermuth 
Und herbes Mädchenthum; du kennſt ſie nicht. 
Ancus. 
Es iſt ein Gott, der ſolchen Streit behende 
Zu ſchlichten pflegt. 
Herſilia. 


Wenn er als Gott erſcheint; 
Allein Gewaltthat ſcheucht die Götter weg, 
Die froher Hochzeit walten. Sieh, ich warne 
Dich, meinen Feind, den ich von Herzen Baffe; 
Denn Tullia ift mir theurer, al3 mein Haß. 
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Ih fage dir: Nie fah das Licht des Tags 
Ein Wefen von den Göttern mehr geliebt, 
Mit Glüd und Gaben reicher Üüberfchüttet, 
Nie zürnten Götter, wie fie zürnen werden 
Dem, der an ihrem Liebling fih vergebt. 
Doch wozu preif’ ich fie? O feh’ ich nicht 
Den Strahl der Menfchlichkeit in deinem Blick? 
Du kannſt — du wirft nicht freveln, deine Jugend 
Nicht ſchänden, nicht das Kleinod, das du raubteft, 
Im Staub zertreten! — — 
Ancu?. 
Nie wird das geſchehn! 
Wohl kenn' ih ihren Werth. Und hätt’ ih aud 
Sie aus der Höhle wilder Thiere mir, 
Aus einem Heer von Yeinden rauben müffen, 
Sie wäre mein geworden. Denn fie ift 
Die Schönfte, Lachendſte, die je ich ſah, 
Und ich der Stärkſte. Pfui, fich felbft zu loben ! 
Du aber zwingft mich, ihren Werth und meinen 
Zu meflen. Wär’ ich elend, feig und alt, 
So frevelt’ ich, gejellt’ ich mich zu ihr, 
Die jung und herrlich if. Wo ift der Jüngling 
Sn Eures, würdiger ala ich, dies Mädchen 
In feinen Arm zu ſchließen? Nenn ihn mir. 
Er fam nicht mit zum Feft. Denn — wohl gedentft du’s — 
In jedem Wettſpiel warf id eure Beften, 
Und nur dem König beug’ ich mich in Rom. 
Herfilia. 
Und wäreft du ein Götterfohn und hätteft 
Auf Fittigen fie dir entführt und bieltft 
Im goldnen Netherfchloffe fie gefangen, 
Nie dämpfteft du den Zorn der freien Seele, 
Und eber troßt das Meer der ftarren Klippe 
Gunft ab und Unterwerfung, als du ihr. 
AncuS. 
Zu trogen dent’ ich nicht; o nein, je mächt'ger 
Die Flut, je ftiller unterwirft fie fi 
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Gemach anwachſend Fuß für Zub das Land, 
Schlag dir die Sorgen aus dem Sinne, Schwäg’rin; 
Dort kommt der König, dein Gemahl. 
Herfilia. 
Weh mir! 
Ich ſprach umfonft, und Alles ift verloren! 


Zweite Scene. 

(Romulus von rechts auftretend. Herfilia wieder unbewweglich auf 
ihrem. alten Sit. Ancus wendet ſich dem König entgegen.) 
Romuluß. 

So fpät, mein Ancus, ſuchſt du noch mid auf? 
Ancus. 
Spät, Romulus? Mich dünkt es früh genug 
Für eine Nacht, die nicht dem Schlaf gehört. 
Der Mond, die ſchöne Hochzeitsfackel, glomm 
Kaum an den Bergen auf. Lebendig iſt 
Die ganze Stadt — 
Romulus. 
Ich ſah's. Die Runde macht' ich, 
Den Berg umwandelnd innerhalb der Mauer. 
Dich aber wähnt' ich längſt im eignen Haus. 
Ancus. 
Man wies mich her zu dir. 
Romulus. 
Wer? 
Ancus. 
Jene, die 
Ich fragte, wo der Wein verborgen ſei. 
Denn einen Trunk zu thun und meinem Weibe 
Heil zuzutrinken, lüſtet mich. Und wie? 
Soll ich das Märchen glauben, Freund? Du hätteſt 
Den ganzen Vorrath, eh das Spiel begann, 
Heimlich hinab zur Tiber ſchleppen laſſen 
Und Krüg' und Schläuche leeren in den Fluß? 
Unmöglich, nein, undenkbar! Und ich ſtritt's 
Den Andern ab. Das konnteſt — durftſt du nicht. 
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Romulus. 
Ich durft' e8 — denn ich thats. 
Ancu3. 


Du ſcherzeſt! Sonft — 
Romulu®. 
Sonft? 
Ancus. 
Unerträglich wär's, 


Beim Hercules, 


Ja unverzeihlich — 
Romulus. 
Wenn ich Sorge trug, 
Daß dieſe Nacht nicht eure letzte werde? 
Ancus. 
Wie unſre legte? Thorbeit!. 
Romulus. 
Weiſer Freund, 
Was wir getban — wir thaten’d nicht im Rauſch, 
Und nüdtern laß die Folgen uns erwarten. 
AncuS. 
Wer gar zu nüchtern denkt, der ift — doch nein, 
Wie mag ih mich erhigen? Weiß ich doch, 
Du täuſcheſt ung, damit das Volk fih nicht 
Im Hochzeitjubel übers Maß verliert. 
Nun aber ſei auch du gedenk des Maßes 
Vorſicht'ger Zucht. Gönn uns ein heitres Feſt! 
Romulus. 
Wir wollen Feſte feiern nach dem Sieg, 
Nicht heut. 
Ancus. 


Iſt's möglich? Trübte die Gefahr, 
Die fern herandroht, ſo die Seele dir? 
Mir jauchzt das Herz nur höher heut, weil bald 
Ein Sturm vielleicht mir alle Wonne knickt. 


Und du — 
Romulus. 


Und ich verlernt' es, für mich ſelbſt nur 
Zu jauchzen und zu ſorgen. König bin ich. 
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Ancus. 
Weh, daß du's wurdeſt, wenn du drum verlernteſt, 
Ein Held zu ſein! Mit welchem Antlitz, ſag, 
Bor unſre jungen Weiber treten wir? 
Schon hör’ ich ihren Spott: der ärmſte Knecht, 
Wenn er fein Mädchen freit, forgt, daß ein Krug 
Mit ſchlecht und rechtem Wein im Haufe ei; 
Und wir — wie in den Kerker fließen wir 
Uns mit den unfern ein beim Waflerfrug ? 
Romulus. 
Mid dünkt, du loderft ohne Wein vollauf. 
Ancus. 
Vor Scham und Unmuth brenn' ich. Eitle Furcht! 
Heim ziehn die Feinde. Tag' und Nächte währt's, 
Bis ſie in Waffen kehren. Und wir gönnten 
Bis dahin uns kein Feſt? Und wär's das letzte — 
Der Tod iſt ſchön, wenn er von Freuden abruft. 
Romulus. 
Ich denke, ſchön iſt nur ein Männertod 
Schwert gegen Schwert. Doch wär's ein Ende, wie es 
Ein Mann beneidet, wenn wir alle lägen 
Zur Nacht vom Wein in tiefen Schlaf gelullt, 
Und unſre fremden Weiber, ihren Vätern 
Zuvorzukommen, nach den Schwertern griffen 
Und uns, entgürtet, wehrlos hingegoſſen, — 
Ancus. 
Armſelig Hirngeſpinnſt! Du wandelteſt 
Die Stadt entlang. Vernahmſt du Klageſtimmen? 
Schlug Zwiegefprädh des Hafles dir and Ohr? 
Und diefe Kinder, leicht in Thränen, leichter 
Beſchwichtigt, Tollten und — pah! Weiber finden 
hr Vaterland da, wo fie Männer fanden. 
Das aber magft du wiſſen: lange wurmt mich's 
Daß du allein befchließeft, mas dir gut dünkt, 
ALS wären wir Unmünd’ge. Mag dad Volk 
Des Gängelbands zufrieden fein — ich nicht! 
Ich nit! So viel du König bift, — ich nicht! 
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Ich denke, daß wir frei zuſammenkamen, 
Um frei zu ſein; — du aber drückſt den Nacken 
Uns wund, von Tag zu Tage knechtiſcher, 
Und bei den Untern! eher kehrt' ich wieder 
Nach Alba heim in meines Vaters Zucht, 
Als daß ich hier der Tyrannei erläge 
Des Mannes, den ich Freund genannt. 
Romulus 
(nach kurzer Pauſe, noch gehalten). 
So geh, 
Geh, junger Thor, geh eilig, rath' ich dir, 
Eh du das Schwert des Richters, Raſender, 
Mir in die Hand zwingſt. 
Ancus. 
Ich auch hab' ein Schwert, 
Und meine Freund' in Rom ſind all' in Waffen. 
Romulus. 
Recht! Offne Meutereil Sei du der Mund 
Für Alle, die fi) knirſchend insgeheim 
Auflehnen wider Drdnung und Bernunft. 
Dir ziemt die Führerſchaft; denn bift du nicht 
Der Jüngſten einer? nicht der Tapferfte? 
Nicht des Tyrannen Nächſter, Theuerfter? 
Sa wüthe nur! Denn wahrlich, du haft Redt: 
Unmürdig, unerträglich ift der Zwang, 
Daß ich dich liebe, weil mir ift, als jei 
In dir mein todter Bruder mir erwedt. 
Ich fol einmal mit Brüdern Unglüd haben; 
Sie fallen von mir ab. Und doc, beim Hades! — 
No einen Bruder opfern könnt’ ich nicht. 
Ancus (ſchweigt. Eine Panfe). 
Romulus. 
Geh, Ancus, geh aus Rom. Führ deine Freunde 
Bon binnen. Offen fteht die Welt, und wer 
Zu herrſchen Kraft und Willen bat — er findet 
Schnell unterwürf’ge Geifter. Wäre Remus 
Gegangen, eh ich ihn verlieren mußte! 
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Und nun aud di! — allein es ift zum Heil; 
Geh, geh! (Si abwendend.) 
Ancus. 
So kannſt du mich verſtoßen? Romulus! 
Romulus. 
Die Götter wiſſen, daß mir iſt, als rifſ' ich 
Mein rechtes Auge felbft mir aus der Höhle 
Und fchleudert’3 in den Waſſerbrunnen. O 
Und dod, du willit es fo! 
Ancus. 
Ich will's? mich trennen 
Von dir? 
Romulus. 
So thuſt du's wider eignen Willen, 
Doch es gefchieht. 
Ancus. 
Verdorre mir die Zunge, 
Die Schuld an Allem iſt! Was hat ſie nur 
Geſagt, die kindiſch hurt'ge Schwätzerin? 
Ich von dir gehn? So löſ'te ſich ein Blatt 
Vom Stamme, der es grünen macht, und trollte 
Sich mit den Winden fort, um zu vermodern. 
Vergieb mir, Theuerſter! hab du Geduld 
Für dich und mich. Pfui, daß der ſchlechte Aerger, 
Den Durſt nicht ſo zu kühlen, wie ich wollte, 
Mich fo mein ſelbſt und dein vergeffen machte. 
| Romuluß. 
Mein Ancus! 
Ancus. 
Nein, du zürnft nicht mehr. Anſtatt 
Des Weines foll mich deine Güte laben. 
Bergieb! Sieb, fröhlich war mein Herz und ftürmte 
Blind über alle Schranken. 
Romulus (ihm die Hand reichend). 
Meins war jchwer 
Und eingefhnürt. Laß es vergefjen fein, 
Mein Bruder! 
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Aneus. 
Ich will heim zu meinem Weibe. 

Ich ſchloß fie ein im Haus. Dort ſitzt die Deine, 
Finfter, ein Bild von Erz. Kein Kleines Feuer 
Bedarf’3, um fie zu ſchmelzen. Gute Nacht, 
Und deiner Schwefter will ich Grüße. bringen, 
Herfilia! 

Serfilia 


(ut zufammen; in hochſter Beinegung). 
Wenn du dein Leben liebt, 
Den? meiner Worte, Römer! 
Ancus. 
Seherin! 
Wer hat ſein Leben lieb, wenn er zum Sterben 
Verliebt iſt? — Gute Nacht, mein Romulus! 
Wir ſehn uns morgen. 
Romulus. 
Morgen! gute Nacht. 
(Anens ab.) 


Dritte Scene. 
Gerſilia. Romulus.) 
Herfilia. 
Ancus! — Er gebt. Verderben über ihn! 
Auf’ ihn zurüd! — bei allen Himmlifchen, 


Zurüd! — — Umfonft! Der Felſen ift im Sturz — 
Berfchmettern wird er mir mein Kind! — — 
(Baufe.) 


Romulus (ohne fie anzufchen). 


(Herfilie ſchweigt.) 

Romulus. 
Geh nun ind Haus, Herfilia. Die Naht 
Sant tief herein. Seh di zum Herd und iß 
Bom Fleiſch des Hirſchen. Früchte find im Haus 
Und Weizenbrod vollauf. 
Heyfe. IX. A 


Herfilia! 
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Herfilta. 
. Mich hungert nicht. 
1* Nomulus. 
Sp rüſte dir dein Lager und verfäfde, 
Eh du dich niederlegſt, die Herdesflamme, 
Und ſchluf und ruhe aus von dieſem Tag. 
Herſilia. 
Hier ſoll mein Lager ſein. | 
: Romulus. 
Herfilia, 
Nicht alfo! Du verkennſt mid. Geh hinein 
Und bette dir im Haus und ſchlaf. Ich werde 
Den Fuß zur Nacht nicht in die Kammer ſetzen. 
Das Fell des Apenninenwolfs, das mir 
Zum Mantel dient, genügte mir zum Lager 


ur 'y 


Schon mande rauhe Nat. Hier breit’ ich's hin 5 


Und will auf. biejen Stufen einſam ruhn. 
Herſilia. 

Dein ift das Haus. Herſilia wird es nie 
Betreten, eh es nit jn Aſche liegt. — 

Ich bleib' hier außen. 

Nomulus. 
Wie du willſt. Du biſt 
Das Weib daes Romulus, nicht feine Selavin. 
Herfilia. 
Ich vBin Sabinerin. on 
Momulus. 

Herqgilia biſt du; 

Der hohe Sinn, der mir von deiner Stirn, 
De u in Cures warb, entgegenſtrahlte, 

Kann im Getümmel dieſer jähen Schreden 

Nicht ganz erlofhen fein. Ihnruf' ich an. 

Herfifin. 

Er hört. Docjweber- Bitten, weber Broken 
Wird: ihn verdunkeln. Spare drum: die Worte, 
Die deiner That nicht widerfpredien Banen. 
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Was hofft du noch von mir? Jſth Hoffe’ nichts 
Als unbeſchimpft zu fterben. 
Romufus. 
Jeder Shimpf,  _ 
Der meinem Welb geihäße, mil" mein iger: 
Du ſchüttelſt ftarr das Haupt; ein Frieberiswort 
Willſt du nicht hören. Käm' ein Gott und fpräde 
Den Schickfalswillen aus, dem wir verfiummen — 
Berftört, verftodt durch beinen frifchen Schmerz 
Würd'ſt du Gehör ihm weigern, Ting" er anders, 
Als Rache, Lrot und Grimm. | 
Herfilta. nt 
Du fugft es. Darm 
Noch reden ifo? ‚Seh und laß mich Hier. 
Romufns {Rd ihr uäßernb). 


Herfitial -- 
Serfilie- (aufzudend). = 3 
Nähere dich :wir nicht“ Berühre u 
Mich nicht! Zweiſchneidig zwifchen mir und ser : 
Stebt meines Vaters. ud. 
Romulus. | u 
Die Götter, welche 
Die Flüche hüten, find die langfamſten. J 
Sie warten, daß die Fackel, die ein Renfch 
In Wuth und Wahn nach einem Menſchen warf, 
Durch fanftern Hauch des Gegend unterwegs 5: 
Erldſchen indge, eh’fle dem —— 
Den Brand bes Haffes in das Leben bohhren. 
Da ich beſchloß, vohn mit Gewalt zu zuchtgen 
Da grollte mir von fern ſchon dieſer Fluch 
Ins Ohr: "UM bennod; that ich, was ich mußte, 
Auf euch vertrauend — und auf vis zumeift. 192 
Berfilia. 
Auf mich? So 0 niebeig ſchien ich di? fo jr, 
Verächtliche? — 
Momulus. J es " J 
Bei dem Geift der Milde, deunn 
I* 
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Natur euch eingepflanzt — dir kommt ed zu 
Die Böller zu verföhnen! 
Herſilia. 
Rimmermehr! 
Die Opfer find wir, nicht die Sühnerinnen; 
Unfühnbar ift der Frevel. 
Romulus, 
In den Stunben 
Der Nacht erwäge, ob unſühnbar fei, 
Was ungefühnt im allgemeinen Strubel 
Des Todes euch und und zur Ziefe zieht. 
Die Race, wenn fie kommt, fie findet euch 
Als Römerinnen,. Nichts bleibt ihr zu thun, 
Als früh zu Römerwitiwen euch zu maden. 
Herfilia. 
Richt alfol Euch ald Wittwer trifft fie an. 
Und fände fich die Ehrvergefi’ne, die 
Es überlebt, zur Römerin zu werben, 
Wie eine Fremde ftößt ihr Bolt fie aus. 
Romulus. 
Erbarmungsloſe! 
Herſilia. 
Der erbarmte ſich, 
Da ich verzweifelt für die Schweſter bat? 
Wer, da die Mütter ihre dürren Hände 
Sich blutig rangen, da die Väter ſich 
—2* den Arm am Römerſchwert zerfleiſchten? 
Ich hör’ im Geift berüber aus ber Weite 
Der Ebne al der Meinen Klaggeheul, 
Das Knirſchen unfrer Jugend, denen ihr 
Die Bräute raubtet — und mich rühren ſoll's, 
Daß mir ein Römer gute Worte giebt? 
Romulus (nad einer Paufe). 
Du liebft die Schwefter; wohl, beweil’ es denn! 
Nicht Tann ber Haß dich fo verfinftert haben, 
Daß du nicht ſähſt, ihr ward der Herrlichfte 
Zu Theil, den je zum Eidam Eltern Sic, 
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Ein Mädchen zum Gemahl gewünſcht. Und nun: 
Nicht rühmen will ih ung; doch rühmt fih wohl 
Die junge Stadt am Tiberflufle felbft. 

Auch ihr, da ihr zum Feſte Yamt, dad Alles 
Neugierig mufternd, was wir ſchnell gepflanzt, 
Ihr rübmtet es im Stillen. Staunend faht ihr 
Ins reiche Land hinab. Da ſchien die Burg 
Euch ftolz und ftattlich, fehien der Tempel euch 
Für Götter einer Neuftadt ſchmuck genug. 

Und dort, Herfilia, dort das Haus — du trateft 
Mit deinem Vater und der Schwefter ein, 

Und wohnlih däuchte dir's, ob auch nur Waffen 
Die Wände zierten und im Winkel noch 

Der Spaten bei der Sichel Ing. Wie erft 
Erſchiene dir's, wenn du dir jagteft: ich 

Ward Urfach, daß es nicht in Trümmer fant, 
Das Hier in diefem Garten Roſ' und Wein 

Und Freud’ in diefer Halle blüht; ich fchirmte 
Die Götter diefed Herds, den Frieden hab' ich 
Geerntet, wo man Haß gefät, und wenn 

Dies Rom der Gründer denkt — fo denkt es mein! 


Herfilia (gögermd). 
Und — wenn id) das, was nie gelingt, verfudhe, 
Es zu verfuhhen ſchwöre, jedes Wort, 
Das Hat verföhnen mag, mir von der Seele 
Zu reißen — giebft du jegt im Augenblid 
Mir meine Schwefter frei? 
Romulus. 
Herſilia! 
Herſilia. 
So iſt es nichts. Ich wußt' es. Ohne Scham 
Sinnt man uns Opfer über Opfer an. 
Was gilt es mir, ob eure Stadt erblühe? 
Die Blüte meines Lebens tratet ihr 
Hohnlachend in den Staub — mein Kind, mein Kind! 
(Sie verhält ihr Haupt.) 
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Herfilia. 

Ich weine nit. Geh, Romulus! 

Erfülle ſich das Schickſal. 
Momulus. 
Warum bittſt du 

Unmögliches! warum dies Eine nurl 
Denn fie ift fein, und nie giebt er fie auf, 
Niemals, auch um den Preis der Sühne nid. 
Seit er fie damals Jah, ſchwebt die Geftalt 
Des Mädchens feinen Sinnen vor, wie fonft nur 
Der Kranz des Sieges. Mit dem Leben erft 
Läßt er von ihr. Kann aber das dein Herz 
Zur Milde lenken, daB du felber frei wirft, 
So zieh von binnen. Nie gedacht’ ich dich 
Mit Zwang mir zu erhalten, denn nicht hab’ ich 
Ein Glüd an meiner Seite dir zu bieten. 
Mit finftrer Schwere ruht mir überm Haupt 
Die Blutfhuld, unbereut, doch ungefühnt. 
Ich hoffte, daß vielleicht die Tage freundlich 
Di; mir verbänden, dad PVergangne tilgend. 
Doch foll’s nicht ſein, fo fahr' auch das dahin, 


So geht 
Herfilie. 
35 bleibe, wo die Schwefter bleibt. 
Romulus. 
Du haft e8 fo gewollt. 
(Gr geht in den Hintergrund und verfchließt bag Thor.) 
Zum legten Mal: 
Bleib nicht Hier außen, bette dir im Haus! — 
Gedächteſt du zu fliehn? Die Mauer wehrt’s, 
Und ebern ift der Riegel. — Thue denn E 
Nah deinem Sinn. Den Mantel lafl’ id dir — 
Die Flamme löſch' ich aus. 
(&x gebt zum Altar und verldſcht das feuer.) 
Erleuchte dich 


Thränen! 
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Ein heller: Geiſt zu Dem, mad frommen. mag. ; 4 
Und ſomit — gute. Nacht! gude Nocht, mein. Weik:ır. 
(Gr geht raſch, nadjbem er ben, Maniel dar. kan Ginfen ahgeiuerien, ins Haus 
un fließt die Thär,), 


Vierte Scene. 

Herfilia (allein, immer noch auf ihrem Einf). 
Daß ich noch leben kann! daß ber Gedante, 
Man tödtet mir mein Kind, nicht wie ein Blitz 
Des Himmels mid, zerftört! O feiger Tod, 
Wagſt du dich an ein Leben nicht, das fo viel 
Schon überftand, was graufamer als du 
Am Herzen rüttelte? — Heran, heran! 

Hier bin ich, ein ohnmächtiges, verwatf’tes, 
Mißhandeltes Geſchöpf — leicht ift dein Sieg! 
(Auffpringend.) i 
Nein, fterben nicht, noch nit! Wie bürft’ ic gehn 
Und ließe Hinter mir mein Theuerftes? 
Zufammen gehn wir, oder fie voran. 
Und ich erft, wenn ih meine Pflicht gethan 
Und den vernichtet, der fie hingemordet. — — 
Weh mir, und ich verfchuidet’-es! Warum, 
Als fie an unfrer todten Mutter Brüften 
Bergebens wimmernd og, Holt’ ich vom Felde 
Das Mutterfchaf von feinen Lämmern weg 
Und legt’ and Euter ihm mein armed Lamm? 
Hätt’ ich's verſchmachten Infien, beſſer wär's, 
Als daß ich's nun aus dieſes Räubers Händen 
Nicht retten kann! Mitleid'ger dachteſt du, 
D meine Mutter, die zur. Dual Geborne 
Dir nadzugiehn. Mein kindiſcher Unverftand 
Vermaß fi, fie dem Schidfal abzutrotzen, 
Das lauernd, zögernd, gräuelvoller nur 
Sie jeßt ergreift und höhniſch mich dazu! — — 
Stil! Rief fie niht? Ruft's nicht um Hülfe dort? 
Be Kift: Hu? Wo -ift dein. Gefüngnik, Schweften? 
Führt denn. fein Gott mich bin? Die Pforte. mil. ic. 
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Mit diefen Armen fprengen, deinen Zwingherrn 
Umklammern, ihn erdroffeln, ihn erwürgen, 

Nur zeige mir dad Haus! Was zaudr’ ich noch? 
Hinweg! Bon Haus zu Haufe will ich gehn, 
Und meines Herzen? lautes Poden wird 

Die Thür mir weifen, die mein Leben einjchließt. 


Fünfte Scene. 


(Sie wendet ih Haftig nad Links. In bemfelben Uugenblid tritt Tullia 
zwiſchen ben Stämmen ber Pinien berbor, ein kurzes Schwert in der Hand.) 


Tullia. 


Herſilia! | 
Herfilia (urüdfahrend). 
Schwefter? Du? D bift du's felbft, 
Sprid, oder ift’8 dein abgeſchiedner Schatten, 
Der fragt, ob ich nicht folge ? 
Tullia 
(langfam in den Vorbergrund Tommenb). 
Ich vollbracht’ es. 
Herfilie. 
Du lebſt — du biſt gerettet —! Wie geſchah's, 
Daß er dich frei gab? 
Zullia. 
Ein Gemaltiger 
Rang mid ihm ab, der alle Bande fprengt. 
Herfilia. 
Ihr Götter! 
Tullia. 
Stil! Ruf keine Götter wach; 
Sie ſchliefen, da ich's that. Dämonen wachten 
Und lachten, da ich's that. 
Herſilia. 
Was thateſt du? 
Tullia. 
Und that ich's denn? Ich weiß nicht. Doch ſieh her: 
Dies Eiſen that's, das weiß ich ganz gewiß. 
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Es will mir aus der Hand nicht wieber los; 
Ich fühl’ es drin wie feftgewadjen. 
Herfilie. 
Schweſter —! 
Ancus —?— 
Tullia (heftig). 
Wenn du mich liebſt, fo ruf’ ihn nicht; 
Wer weiß, er käme; denn unglaublich iſt's, 
Daß er nie wieder fih erheben fol 
Bom Boden, wo er liegt. Und käm' er, wohin 
Entflöh’ ich feinen Armen! Eilen wir, 
Noch ift e8 Zeit! Komm! 
Herſilia. 
Fliehn? Aus dieſen Mauern? 
Tullia (das Sthwert anftarrend). 
Den Schluſſel hab’ ih. War fein Herz nicht feſter, 
Als Stein und Eifen?. Dennod brach's in Stüde, 
Da diefe Hand nur einmal dran gepocht. 
Herfilia. 
Du wankſt — du zitterft — ſet dich nieder, Kind, 
Und ſag mir Alles! 
Tullia Gillenlos folgend). 
Alles ift gejagt. 
Sag’ du mir lieber: was geſchah mit dir? 
Es ift fo ftill in jenem Haus, — fo ftill, 
Wie dort, von wo ich Tomme. 
Herjilia. 
Drinnen Tchläft 
Der König diefer Stadt. 
Tullia. 
Er ſchläft? D recht! 
Auch dort fchläft Einer; doch fein Bett ift roth, 
Und nur ein König fchläft auf Purpurdeden! 
Herfilta (über fie gebeugt). 
Mein Kind! 
- Zullia (wor fi Hin). 
Und war er denn nicht Föniglidh? 
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Hab’ ich ihm nicht gehußt, weil er es war, 
Weil er zu hoch, ihn zu verachten max? 
Herſilia. 
Wirf dieſe Waffe fort! 
Tullia. 
So rief auch er: 
Doch er betrog mich nicht. So klug er- war, 
Ich war noch klüger, id) durchſchaut' ihn gang. 
Er dacht', ich fei ein Kind, — er büßt es nun. 
- Herfilie 
Wo berg’ ich dich, daß morgen dich dad Boll 
Nicht fteinigt? Wehe, feinen Liebling Haft bu 
Getödtet! 
Tullia. 
Ja, er mußtis und pochte drauf, 
Daß er der Menſchen Liebling ſei. Er late, 
Da ich ihm fagt’, ich haft’ ihn. D, ihm ſchien's 
Unmöglich, daß. ein Menſch ihn haſſen könne! 
Herſilia. 
Verblendeter! So bat ich ihn vergebens 
Und warnt' umſonſt! — 
Tullia. 
Ich aber bat ihn nichts. 
Im Winkel ſeines Hauſes ſaß ich ſtill 
Und war gefaßt zu ſterben. Das allein 
Sprach ich mit ihm: die Adern würd' ich mir 
Aufbeißen mit den Zähnen, wenn er's wagte, 
Mich anzurühren. Doch er lachte nur 
Und ging und ſchloß mich ein. Da hob ich erft 
Die Augen auf vom Boden. Im Gemad) 
War nichts, als nur der Herd und überm Lager 
Ein Kranz. Mir ſchauderte. Nah Waffen ſpäht ich: 
Doch nicht einmal: ein: Stein mar losyureißen 
Aus Eftrih oder. Wand, kein Fichtenfcheit 
Lag unterm Herd. Auf einmal blinkt mir mas 
Entgegen aus dem todten Aſchenhaufen; 
Im Nu bin ich am Herd, und ſieh, vergraben 
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In Staub und Kohlen -grüßt ein Eiſen mich, 

Ein roft’ges, das den Brand zu jhüren Peg 

Sieh, Schwefter, dieſes hior. Der. Ref verſchwand — 

Doch ſchlimmre Yleden kleben jekt.bavan! 
Herſilia. 

Er rang mit bis, dad Schwert. dir zu. entwinben P 
Tullie. 

Nein. Als er heimkam, ſaß ich wie vorher, 

Dog nicht allein mehr. Diefer Freund war bei mir. 

So — aufrecht hielt ich ihn auf meinen Knie. 

Der Räuber ftugte, redete mir zu, 

Worte, die. ich .nicht hörte, ſah, mich an 

Mit Blicken, die ich durch die Wimper fühlte: 

Und jegt, — er: ſcherzte, drohte, ſuchte mich 

Bon meinem Freund zu. fheiden — doch. umfonft, 

Wir hielten treu zufammen. Da-vernahm ich, 

Daß es. mir. näher trat — und bebte ftärler — 

Und hielt mein. Schwert verzweifelter. Er. neigte. 

Sein Angeſicht herab zu..meiner Stimm, 

Daß mich. bed Athems Hauch umriejelte 

Und feine leiſe Stimme. mir wie Gift 

Schleichend. durch. alle Adern ran. Das Haar 

Stand mir. zu Berg, in wüſtem Schwindel Treif’te. 

Nacht, Welt und Leben braufend .um mein Haupt. 

Er aber fprah — frag mid nicht, was; ed war, 

Wie wer im Meer verfinten will und hört. 

Und fühlt den Tod, der. ihn verjchlingen wird, 

So weich und ſchluchzend um und über. fi, 

Unwiderſtehlich fanft und. tückiſch. Plötzlich 

Auf der geſchloffnen Wimper — wehe mir! 

Sein Mund; an: meiner Rechten feine Hand — 

Schwert und Beſinnung dacht! er mir in Einem 

Zu rauben;: aber. jählings zuckt' ich. auf, 

Wie wenn die Erde unter mir gebebt, | 

Und ftöhnend fiel. er. bin, und wie em. Strechl 


? hof Übers - Lager bin ſein rothes Leben! 


(Berbivgt bat Geſicht in bie Kunb.) 
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Herfilia. 
D furdtber! 
Zullia Glottich auffpringend). 
Barum figen wir und winfeln 
Und klagen um ben Feind, den ich erlegt? 
Frohlocken will ich — freue dich mit mir: 
Wir find gerädt, der Fluch ift ausgetilgt, 
Dh! DB! 
Herfilia. 
Du rafeft! J 
Tullia. 
Eine Schwäche war's; 
Vergieb ſie mir. Es war das erſte Blut, 
Das meine Hand vergoß, — und ſie iſt jung. 
Nun aber wuſch die ſchöne Welle mir 
Die Seele rein von Mitleid; grauſam will ich, 
Hart will ich werden. Müßt' ich nicht in Scham 
Vergehn, wenn morgen bier kein Mann erwacht, 
Der Eine nur, den ich verſchonte? Komm, 
Laß uns von Thür zu Thüre gehn und lauſchen, 
Ob irgendwo die Rache noch verzieht. 
Komm; wir ſind wohl geleitet. Hinter uns 
Und vor uns gehn Dämonen, die uns helfen. 
Dein König ſchläft, ſagſt du? So recht, fo recht! 
Sie werden unten am Geſtad des Styr 
Sich Alle wiederfinden, Keiner fehlt, 
Ein Schatten-Rom da unten neu zu bau’n. 
Komm, — komm! 
(Cie thut einige egabe ! nad dem ee ſchreit plotzlich lant anf 
und flüchtet wieder zuräd. 
Zurück! Geh bieten Weges nicht — 
Er ift zu ſchmal für drei. Siehſt du ihn Tommen? 
Er lat — er lächelt! Schütze mich vor ihm, 
Mein blut’ger Freund! 
(Cie ſtreckt das Schwert abwehrend ans.) 
Entweichſt du nicht, Verruchter? 
Mid küfſen wilft du wieder? Nauneft mir 
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Die unbarmberz’gen Worte wieder zu, 
Die füßen, berrifchen, vor deren Klang 
Ein Vaterfluch verftummt, die ganze Welt 
Aus ihren Angeln weiht —? Mich zwingft bu nicht; 
Hinweg von meinem Bufen! — hüte did! 
Ich bin Sabinerin — ein Römer vu — 
Es wäre leiht um dich und mid geſchehn — — 
Weh, weh, er haſcht nad) meinem Haar, er faßt mid, — 
Die Lippen fühl’ ich ja auf meiner Wimper, 
Die Hand an meiner Hand — Götter und Menfchen, 
Wer reitet mich vor ihm! 

(Sie Rärgt nach rechts hin ab.) 

Herfilie (ige folgend). 
Mein Kind, mein Kind! 
(Der Borhaug fält.) 


Dritter Akt. 7 i 


, Erſte Scene. 


GSrůher Morgen. to mul tritt aus feinem Hauſe.) 
Romulus. 


Glüht dort der Morgen, oder brennt der Wald? 
Es tagt. Die Eule flog zu Neft, ver Marder 
Schleicht in den Bau, die alte Sorge nur, 
Bon aller Nachtgeburt die zähefte, 
Lebt in den Tag binein! 

Wo ift mein Weib? 
Herfilia! — Kein Lebendiges athmet hier. 
Mir war’3 doch Nachts — gewiß, ich trog mid nicht — 
Nach ihrer Schweſter rief fie, jammervoll, 
Die Arme. Dann war's ftill. Ich wiberftand 
Dem Herzen, dag mich trieb, hinauszugehn, 
Sie zu beſchwicht'gen; und es reut mich nicht. 
Gefagt war Alles zwifchen ung; und können 
Hier Worte heilen? Frifhe Wunden reizt 
Ein Hauch des Munde. Ausbluten müffen fie. 
Doch wo verbirgt fie fih? — Herfilia! — 
Sie mag zum Tempel fich geflüchtet haben; 
Als wär’ ein Manneswort nit Schuß genug! 

(Wendet ſich nach reits.) 

Sieh da, Talaſſius! Biſt du meinem Weibe 
Begegnet? 
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gweite © 
(Romulns. Tealaffins von * wewend. een) 
Talaffius. u .. 
Frag nad) diefem Beide nicht, 
D Romulus! 
Romulus. BE . 
Mes. it gefhehn? -Entieken -.  . 
Steht dir im Angefiht. Sahſt du Herfilien? 
Beim Hades, ſprich! 
Tabaſſius (auf ben Boden weiſend). 
‚Dort ſteht's geſchrieben, dert! 
Lies du es ohn' Entſetzen, wenn du kannſt. 
.. Romulus. 
Blut! oo 
Talaſſius. — 
Dieſes Weges wandelte der Mord, 
Und ſeine Stapfen brannten in den Selfen 
Sic) ein. Weh dieſer That! 
Romulus. 
Mein Weib? Sie hätte 
Mit eigner irret Hand daB’ eigne "Sehen, 
Den eignen Leib — Az 
Talatfius. 
D wäre diefes Blut 
Sabinifc, wie dm. wähnft, Unfeligfter, 
MWär’3 deines Weibes ‚Wut, jo, ſtockte mir 
Der Odem nicht fo feig in meiner Kehle, 
So harrt' ich nicht, ob diefe Zeugen dort, 
Die ftummen Tropfen nicht: vielleicht ftatt meiner 
Gen Himmel fchrien. und klagten, was geſchehni 


Romulus. | i- 
Heraus! Wirft du zu Worte fommen, Schwater⸗ 


Bin ich ein Weib, daß du jo zärtlich thuſt? .”. 

Wind: aber; bettl’ ich. um den Ramen hier, : » —_ 

Den mir die Fährte jagt, wenn ich ihr. folgel .; 
(Wenbet Ah nad Unta, um qu ;geien.) :... ... 
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Talaſfius (iin haltend). 
Geh nicht! So ſtark du biſt, es ſchlüge dich 
Zu Boden. Ihn, dem dieſes Blut gehört, 
Haſt du geliebt! 
Romulus. 
Ihn!? — Menſch, du lügſt, du lügſt! 
Ancus? — Ich lache dieſes Märchens! — Ancus? 
Und noch zu nicken wagt der blöde Narr, 
Noch zu betheuern — 
Talaſſius. 
König, ſei ein Mann! 
Es iſt fein Blut. D dürft’ ich widerſprechen! 
Romulus. 
Ich widerſpreche. Nein, es ift — es Tann nidt — — 
Es ſoll nicht fein! Dies Alles träumt mir nur. 
Sie ſetzen diefe Nacht mir feltfam zu, 
Die tüdifhen Geſichte — 
Talaffius. 
D mein König! 
Romulus 
(nad einer Pauſe, völlig tenlos). 
Komm, fag mir Alles, was du weißt. 
Talaffiu. 
Ich ſagt' eb. 
Sie haben ihn ermordet in der Nacht. 
Romulus (wie oben). 


Wer? 
Talaſſius. 
Eure Frauen. Zwiſchen Ancus’ Haus 
Und beinem zog ber ftumme Meuchelmord 
Die blut’ge Kette. Gräßliches Geſchick! 
Romulus. 
Ermordet, er, und ſie die Thäterinnen? — 
Ja, es iſt wahr — und doch, ich kann's nicht glauben; 
Die eignen Augen würd' ich Lügen ſtrafen. 
Ich muß ihn rufen, ich ihn erſt berühren, 
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Und madt er dann nicht auf, — dann ift er tobt, 
Mein Ancus tobt. Komm, laß uns zu ihm gehn! 
Talaſſius. 
Geh du allein! — 's iſt furchtbar. Welch ein Tod! 
Von einem Weibe! Wie die Schlange ſacht 
Und ohne muntres Kampfgeſchrei den Hirten, 
Der auf der Wieſe ſchläft, beſchleicht und würgt! 
O da ich arglos, froh der ſchönen Nacht, 
In erſter Dämmrung meine Runde made — 
Und komm' an Ancus' Haus — halb offen ſteht 
Die Thür — herab die Stufen ſtarrt ein zäher 
Blutbach, und ödes Graufen haucht mich an. 
Und erft die Stimme fchid’ ich, da der Fuß 
Verſagt, voraus und rufe: Lebſt du noch ? 
Ancus! — Es ſchwieg. Ich ftieß mit meinem Schwerte 
Die Thür gurüd, und in des Frevels Wahlftatt 
Schien bleih der graue Tag. Da erſt betrat ich 
Das Haus und fand ihn, überm Lager halb, 
Halb überm Eftrich bingeftredt, umſonſt 
Der Wunde rothe Lippen mit der Hand 
Zudrüdend; o, fie plauderten fon lüngſt 
Des Lebens innerftes Geheimniß aus! 
Romulus 
(auf einen ber Steine ſich feßenb). 
Ich hab's gethan! — aud ihn der Stadt geopfert, 
Die al mein Theuerftes verfhlingt! Er ift 
Der Zweite — ift der Letzte. — Ich hinfort 
Sol einfam fein! 
Talaffius. 
Swing deinen Schmerz hinab, 
Denn horch! dort naht dag Volk, und richten ſollſt du. 
Romulus, 
Richten — mein Weib! 
Talaffius. 
Bom Haus des Schredens ſtürzt' ic} 
Hinweg und rief die Männer aus dem Schlaf, 
Und dem Getümmel, das mich bang umfchwoll, 
Heyſe. IX. K 
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Sagt' ich das Ungeheure. Zitternd hörten 
Die jungen Weiber an den Thüren zu 
Und hingen ſich an ihrer Männer Knie, 
Um Gnade flehend für die Königstöchter. 
Wir aber ſchüttelten ſie ab und ſtürmten. 
Die Mörderinnen ſuchend, durch die Stadt. 
Wir fanden ſie am Tempel, wo die jüngre 
Mit ſtieren Augen auf den Stufen ſaß 
Und über ihr, gleich einer Adlermutter, 
Die ihre Brut beſchützt, Herfilia. 
Zerrifſſen hätte ſie das grimme Bolt, 
Allein der Prieſter ſchirmte ſie und wies 
Die Racheſchäumenden an dein Gericht. 
Ich aber ging voraus, es dir zu ſagen, 
Denn Niemand wagte mit der Gräuelkunde 
Sich vor dein Angeſicht. Hörſt du die Stimmen? 
(Geſchrei des Volks rechts Hinter der Scene:) 

Tod, Tod den Mörderinnen! 

Romulus (jich erhebend). 

Hohe Götter, 

Hätt' ich ſie nie geſehn! 


Dritte Scene. 


(Don rechts treten auf Römer in Haufen, Herfilia und Tullia in ihrer 
Mitte führend. Dorn unter dem Bolt ber Priefter an der Hanb bes 
Knaben. Romulus fteht ganz vorn zur Linken, mit abgewanbtem Geficht.) 
Römer. 
Tod — Rache — Race! 
PBinarius. 
Wo ift der König? 
Knabe. 
Du ftehft vor ihn, Vater. 
Römer.- 
Tod — Rache — Tod! 
Pinarius. 
O Romulus, gebiete 
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Den Rafenden, nidt Schuld auf Schuld zu häufen 
In ſchrankenloſem Wahnfinn! — Race ruft ihr? 
Sie ift vollendet, fag’ ich euch. Gerädt 
Sn diefer Nacht ward eure Frevelthat. 
Mit Zittern preif’t die Götter, daß fie fich 
Begnügt mit Einem Opfer, wo ihr Alle 
Berfallen wart. 
1. Römer. 
Er wagt's, die Mörderinnen 
Zu ſchützen —? 
2. Römer. 
Uns des Freveld anzuflagen? 
3. Römer. 
Das Blut ded Ancus über ihn! 
Priefter. 
Es fomme 
Auf deren Häupter, die das Gaftrecht brachen, 
Die beil’ge Waffenruh — 
1. Römer. 
Daß dir die Zunge, 
Die ſchmähende, erlahme, blinder Graufopf ! 
Pinarius. 
Du fchiltft mic) blind? Gerechtigkeit ift blind. 
Nicht Ancus’ bleihes Todtenantlig, nicht 
Die Jugendblüthe diefer Fremden können 
Den augenlojen Geift parteiifch machen, 
Der Schuld und Buße mwägt. Der Todte trug 
Die Schuld — er büßte. Iſt der König bier, 
Und hört mein Wort, und widerſpricht ihm nicht? 
D mohl, zu laut traf ihn der eh’rne Sprud, 
Der feinen Freund zerfchmettert. Doch er rede, 
Und ich will fchweigen. Sein ift die Gewalt; 
Die Ohnmacht und der Wink der Götter mein! 
Talaſſius. 
Wie, Doppelzüngiger? Drohſt du mit den Göttern, 
Die geſtern du um Segen angefleht? 
d&* 
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Pinarius. 
Zu flehen zwangt ihr mich; denn ich bin ſchwach 
Und hier gefangen. Doch die Himmliſchen, 
Die frei und mächtig ſind, zwingt ihr auch ſie? 
Ich ſegnete vergebens, und wohl ahnt' es 
Mein Geiſt und log mir nicht: der Gott des Kriegs 
Kann nicht dem Bund des Friedens Segen ſpenden, 
Und feine andern Götter ehrt man bier. 
Romulus. 
Genug, markloſe Weisheit! Biſt du hier, 
Daß du mit bangen, ſcheelen Götterſprüchen 
Das Volk verwirrſt und feine Kraft verſchüchterſt? 
Mer rief dih auf zum Richten, wer zum Rathen? 
Die höchfte Göttin, die dein Hirn nicht faßt, 
Iſt die gewalt’ge Noth; fie wird ung fegnen, 
Mas fie uns eingab. Denn ihr beugen ſich 
AU deine Götter. Sie allein erhält 
Den Bau von Erd’ und Himmel, fie allein 
Wird auch dies Rom erhalten, und ihr Briefter 
Bin ich, der König! Wiſſe das, und geh! 
(Der Priefter ab mit dem Knaben.) 
Romulus (nad einer Panfe). 
Und nun zu euch, Unglüdlihe. Es hängt 
Die Schuld ob euren Häuptern, wie die Wolfe 
Des Uingewitterd. Redet, daß der Strahl 
Nicht auf die reine Stirn hernieberfahre: 
Mer hat die That gethan? 
1. Römer. 
Die Jüngre, König, 
Hielt dieſes Schwert gefaßt, da man fie fand. 
Mühſam entrang man ihr's. 
Romulus. 
Du, Tullia? 
Tullia. 
Ich hab' ihn umgebracht, ich. 
Herſilia (ruhig). 
Glaubt ihr nicht! 
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Das Grau’n hat ihr den Sinn verwirrt, dem finde, 
Das weich durchs Leben ging. Sie maßt die That 
Im Wahn fi) an; denn blutig ging der Schatten 
Des todten Römers in der Nacht und nad, 
Bis ihr ein Fieber dag Gemüth verftörte. 
Da, ſich zu ſchützen, griff fie nad) dem Schwert, 
Und wie man kranken Kindern Segliches 
Zu Willen thut, fo ließ ich ihr die Waffe. 
Mein ift fie, mein die That, und eud ind Antlitz 
Rühm' ich mid ihrer. 
Tullia. 
Warum ſuchſt du nur 
Die Wahrheit zu verhüllen, die mir klar 
Hier auf der Stirn geſchrieben ſteht? 
Herſilia (no gelaſſen). 
Ihr hört, 
Sie ſpricht verwirrt. Dir auf der Stirne, Schweſter? 
Unſchuld und Unglück ſtehn darauf, nicht Mord. 
Entſinne dich, ich kam an euer Haus 
Und rief dich — da entſprangſt du ſeinem Arm; 
Die Pforte wich — und mir am Halſe hingſt du 
Und ſtöhnteſt: Rette mich! Er aber ſtürzte 
Dir nach, in Glut und Zorn, und rannte blind 
Ins Schwert, das ich gezückt hielt. Nur ſo viel 
Vermocht' er, ſich ins Haus zurückzuſchleppen. 
Weißt du nicht, wie wir auf der Schwelle lauſchten, 
Bis er verathmet hatte? Läugn' es nicht! 
Beſinne dich. Du wünſchteſt ihm Verderben, 
Doch ich vollbracht' es, ich. 
Tullia (langfam das Haupt ſchuttelnd). 
Antworte mir, 
D Schwefter: Wo, an welcher Stelle traf ihn 
Das Schwert, das du gezüdt willit haben? War's 
Die Bruft, der Hals? — So fag es! — Du verftummit. 
Die Wahrheit weißt du nicht; ich aber weiß fie. 
Zwar wandt’ ich das Geficht, da es gefchehn war, 
Doc weiß ich's wohl; und immer wies der Finger 
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Des Schattenbild8 auf feine Wunde hin, 
Da es" mich jagte; ſchloß ich felbft die Augen, 
Must’ ich fie jehn, dort — dort — 
Bolt. 
Sie war es, Tullia, 
Tullia, die Ancus mordete; fie fterbe! 
Herfilia. 
Gerechtigkeit, o König! Laß dies Bolt 
Bom Schein betrogen rajen; du bift Richter 
Und unbeftehlich und gerecht. Und wärs, 
Das fie den Streich geführt — obwohl fie irrt — 
Wie? dürfteft du die That am Werkzeug ahnden, 
Das blind fich ihr geliehfn? Mein bleibt die Schuld. 
Denn ich befeelte diefe Hand; mein Geift 
Glüht' in der Kinderfauft, die millenlos 
Das Schwert umkrampfte; meine Rache fchnitt 
Des Räubers Leben dur), mein war der Sieg. 
Sie? — Seht fie an. Bon ihren Spielen ward fie, 
Bon Tand und Lachen weggeraubt; barmlofer 
Iſt nicht der Vogel, der den erften Flug 
Aus feinem Nefte wagt — und diefes Kind 
Sol dieſe That entgelten? Seht fie an 
Und mid; dann jagt, wer Ancus mordete! 


Romulu2. 
Vergebens hoffft du uns, Herfilia, 
Zu täuſchen — 

Herfilia. 


Aber wie? Wer ift der Richter? 
Du, dem der Prieftermund mich zugeeignet? 
Sinnt man dem Gatten an, das eigne Weib 
Schuldig zu fpreden? Arme Tullia, 
Verloren bift du; deine Schmefter, hätte 
Sie Gräu'l auf Gräu'l gehäuft, geht frei von binnen 
Und ſtraflos — denn fie ift des Richters Weib. 
Romulu?. 
Bift du's? — Du fchweigft und fchlägft die Augen nieder; 
Umfonft! 
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Herfilia. 
D Lift der Grauſamkeit! O TFalfchheit, 
Dem Eigennu gepaart! Und bin id’3 nicht, 
Noch nit dein Weib, fo denkt du mich zu fchonen, 
Damit ich’3 werde. Doc Geredtigkeit 
Fordr' ich, felbit von den Feinden meines Volks, 
Gerechtigkeit ! 
Talafjius. 
Sie fol dir werden, Mädchen! 
Wenn du es bift, von der die junge Furie 
Die Wildheit und den blut’gen Troß gelernt, 
Sp wirft du deinen Theil der Buße tragen, 
Wenn du fie fterben fiebft. 
1. Römer. 
Tod, Tod der Mörd’rin! 
2. Römer. 
Auf, fteinigt fie! 
3. Römer. 
Stürzt fie hinab vom Felfen! 
Herfilia. 
Wen hör’ id hier! Sind’3 Männer? Oder Wölfe, 
Bor Hunger beulend? Röthet euch nicht Scham 
Das Antlit, daß ihr, um ein Weib zu morden, 
Ein Kind, ein ſchwaches Mädchen, hier euch fchaart 
Und tobt, wie wenn der Kriegsgott euch das Blut 
Zu einer ftolgen Waffenthat erhigte ? 
O rühmlich tapfres, unerhörtes Werk! 
Mit Lift fingt ihr ein Mädchen ein, um dann 
Es offen hinzuſchlachten; Hunderte 
Berbanden fich zu diefem Wageſtück. 
Und was verbrach dies Kind? Es Bat im Zweikampf 
Mit einem Mann gefiegt, mit einem Römer, 
Der fih unüberwindlih däuchte. Wohl, 
Nun zeigt, daß ihr in Haufen ftärker feid, 
Als einzeln, würgt dies Mädchen, defien That 
Ihr feiern, deſſen Muth vergöttern würdet, 
Wenn nicht der Blutdurft euch entadelt hätte. 
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Doch kaum wird diefer jungen Glieder Bau 
BZertrümmert fein — fo ftürzet über ihr 
Dies Rom zufammen und begräbt euch auch! 

Talaffius. 
Bernahmt ihr’3, Römer? Schont, ich rath’ es euch, 
Schont Ancus’ Mörd’rin, daß man euch nicht zücht'ge, 
Weil ihr ihn rächtet. König, fomm zum Sprud); 
Erwieſen ift der Frevel. 

Römer. 
Zullia fterbe! 

Herfilia. 
D Baltet ein! Nicht euch erzürnen wollt’ ich, 
Und wenn ih’3 that, o jo vergebt der Angft, 
Die finnlos in mir ftürmt. Seht Bier mid) knien, 
Des Titus Tatius ſtolze Tochter knien 
Bor ihren Feinden. Sa, ihr habt die Macht, 
Den Born, das Recht — fo habt den Hodfinn auch, 
Und dienen will ich euch ald eine Magd, 
Wie Götter euch verehren. 

Tullia. 
Schweſter — 
Herfilia. 
Nein, 

Hier laß mich liegen, bis Verzeih'n mich aufbebt. 
Iſt eine einz’ge Gnade denn zu theuer, 
Daß, wenn ſich Hunderte zufammenthun, 
Sie nicht den Preis erſchwingen? Wehrlos find wir, 
Und ihr in Waffen; arme Mädchen wir, 
Ihr eine ftolze Stadt. Schon nahmt ihr Alles, 
Wus mir befefien, Heimath, Freiheit, Stolz; 
Das nadte Leben blieb ung, — nehmt aud) das! 
Doh wacht der Todte wieder auf, wenn ihr 
Dies Kind ermordet? Hofft ihr, daß die Töchter 
Bon Eures je fi) euch verföhnen werden, 
Menn Tullia’3 Blut an euren Händen klebt? 
D blickt jo finfter nicht auf meine Schmwefter! 
Was fie gethan, gefchah in Nacht der Sinne, 
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Im Rauſch der Angit, im Taumel der Gefahr. 
Und ihr, befonnen, bel am Tage wollt 
In ftarrer Nüchternheit den Tod verhängen? 
Rein, nein! ihr Fonnt nit — oder wenn ihr müßt: 
Hier bin ich, hier zu euren Füßen Taucht 
Die Schwerter allefammt in diefe Bruft 
Und fättigt euren Grimm — doch fhont mein Kind! 
Romulu®. 
Steh auf, Herfilia! — 
Talaffius (an ihn herantretend, Leife). 
Romulus, fei feft! 
Römer. 
Das Urtheil, Romulus! 
Romulus. 
Hört mich, ihr Römer! 
1. Römer. 
Sie hat ihn tückiſch umgebracht — 
2. Römer. 
Im Schlaf — 
Herfilia. 
Auf deine Kniee, Schwefter! Denk des Vaters, 
Der dich beweint! 
Tullia. 
Weil ich des Vaters dente, 
Sol man mich aufrecht fterben fehn. 
Romulug 
(aus feinem Nachſinnen aufblidend). 
So ſei's! 
Sp hört mein Wort! Steh auf, Sabinerin. 
Der Staub, in dem du fnieft, tranf edled Blut, 
Und Gnade fühnt es nicht. — Vernehmt den Sprud, 
Ihr Männer Roms! 
Römer. 
Hört, hört des Königs Spruch! 
Romulus. 
Die Feldſchlacht iſt auf morgen angeſagt. 
Eh fie beginnt, in tiefer Dämmrung werde 
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Der arme Reſt des Herrlichiten beftattet. 
Bis dahin ſchließe man die Mörderin 
In enge Haft. Wenn morgen dann in Flammen 
Der Holsftoß Iodert, fol zum Todtenopfer 
Das priefterlie Beil die trog’ge Stirn 
Der Fremden treffen. Aber weh der Hand, 
Die früher fi) erhöbe wider fie! 
Wie Einen, der am Tempelgute ſich 
Vergriffen, träf’ ihn rettungslos der Tod. 
Tagt dann der Morgen, löfchen wir, anftatt 
Mit Wein, die lebten Flammen mit dem Blut, 
Und unbeftattet bei der Afche bleibt 
Der Leib der Frevlerin, daß drüber hin 
Der Kampf fih tummle. Führt fie fort! 
Herfilia 
(während Tullia abgeführt wird, ſich durchs Bolt drängend). 
Zurück! 
Ihr ſcheidet mich von meinem Kinde nicht! 
Talaſſius (fie am Arm fafiend). 
Halt ein mit deinem rajenden Beginnen, 
Unglüdliche ! 
Herfilia. 
In ihren Kerker will id), 
An ihrer Seite fterben. Romulus, 
Du ftehft und fiehft es? Auch die ärmfte Gunft, 
Tyrann, verfagft du mir? O rühmlich Zeugniß 
Der Liebe, die du heuchelteft! 
Romulus (fie ernft betrachtend). 
Dein Haus 
Iſt dort, Herfilia. Geh, Talaffius, 
Und fieh, daß der Gefangnen nicht gejchehe; 
Ich will zu Ancus — Niemand folge mir! 
(Alle ab bis auf Herfilia.) 
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Vierte Scene. 


Herfilia 

(na langem Schweigen). 
Sind denn auch Götter? Oder find fie nur 
Ein Spuf des Jrrwahns, der uns fchredt und höhnt, 
Ohnmächtig uns zu helfen? Nein, fie hören 
Den Schrei des Unglüds nicht, fie blicken nicht 
Auf unfre Noth herab. Wie fähen jie 
Mein Kind gefangen, und zeripalteten 
Mit Blitzen nicht die Mauern diefer Etadt 
Und ihres Kerkers! 

Bin ih ganz allein? 
Ihr Untern, die ihr Nachts fo treulich halft 
Am finftren Werk, wo feid ihr? Steigt herauf, 
Erretten helft mir eure Priefterin, 
Die euch fo fromm geopfert hat. O fie 
War jung und fehr geliebt und lachte gern; 
Wie willig erft follt ihr die Aeltre finden 
Zu Allem, was ihr heiſcht! Herauf, herauf! 
Nur Rath begehrt’ ich; meine Sorge fei 
Die That. 
Wie? hör’ ih eure Stimmen ſchon? 

Ich fol —? Ihr rathet gut. Dort jenes Haus 
Sit leer; wenn ich ein Scheit vom Herbe raffe — 
D das niedre Sparrendach — die nahen Hütten — 
Und bier das Thor — es fauf’t ein frifcher Luftzug 
rei um die Höhe — die belebte Flamme 
Erſchwänge fi von Dad zu Dach — im Aufruhr 
Des Brandes dräng’ ich durch zu meinem Kind — — 
Still! laßt mich denten! — — Es gelingt, es muß. 
Wie? Erſt am Morgen foll das Opfer fallen? 
So hätt’ ih ja der Nacht zu warten Zeit, 
Bis unfre Henker Schlafen. — Wohl — wohl — wohl! 

(Bor fih niederftarrend.) 
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Fünfte Scene. 


(Herjilia. Marcia kommt aus dem Hintergrunde rechts ber, mit eiligen 
Schritten, bie fie hemmt, als fie Herfilia's Geficht erblickt.) 


Marcia. 


Herfilia! 
Herfilia (ohne fie zu Hören). 
Und fchleuderten fie mich 
Sammt meiner Tullia in die Glut, fo ftürben 
Doch zwei von Eures’ Töchtern unbeſchimpft 
Und nit dem Fluch verfallen. 


Marcia. 
Höre mid, 
Herfilia! Marcia bin id. 
Herfilia. 
Wer umſchleicht mid? 
Du? Wagſt du mir zu nahn? Aus meinen Augen! 
Der Hauch des Fluchs geht vor dir her; du haft 
Die Ehre überlebt! 
Marcia. 
D hör mich an! 
Herfilia. 
Willſt du mir jagen, daß du deinem Römer 
Dich gern ergeben, weil er jchmeichelte? 
Schmad der Sabinerin! — Daß dich die Fefleln 
Nicht drüden? — Schmad) der Tochter freier Eltern! 
Doch dag du fommit, zu gleiher Schmach aud mid 
Zu überreden, glauben kann ich's nicht; 
Was auch aus dir geworden iſt, du warſt 
Herfiliend Gefpielin, eh du fielft. 
Marcia. 
Sc hoffte nicht auf freundlichern Empfang, 
Und nichts ermwiedr’ ih. Was ich jagen könnte, 
Mih und mein 2003 zu reinigen vor dir, 
Berfchwendet wär’s. Eis liegt um deine Bruft, 
Und feines Mundes Klage thaut’3 hinweg. 
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Herfilia. 
Was alſo willft du Bier? Lab mich allein. 
Marcia. 
Ich ftünde nicht vor dir, wenn nicht ein Schwur 
Mi zwänge, dir zu nahn. 
Herfilia. 
Ein Schwur? 
Marcia. 
Ich ging 
Im Morgengrau’n hinunter an den Fluß, 
Um Waffer dort zu fchöpfen. 
Herfilia. 
Frühe warſt du 
Zum Sklavendienſt für deinen Räuber willig. 
Marcia. 
Dort an des Waldes Grenze, wo das Ufer 
In hohem Schilfe ſteht und eine Bucht nur 
Die klare Welle zeigt, hob ich den Krug 
Vom Haupt und bückte mich zur Flut hinab. 
Da ſchlägt ſich eine Fauſt um meinen Arm, 
Ich wende mich erſchreckend — und ein Jüngling 
Von Cures, aus dem Röhricht aufgetaucht, 
Starrt mir ins Antlitz. Ueber mir gezückt 
Hielt er den Dolch. Ein Laut — und du biſt hin! 
Raunt' er mir zu. 
Herſilia. 
Du kannteſt ihn? 
Marcia. 
Ich kannt' ihn, 
D nur zu gut! 
Herſilia. 
Caſſius, dem deine Eltern 
Dich jüngſt verlobt? 
Marcia. 
Ich bebte wie ein Laub, 
Da ich ihn wiederſah — und fo — und fo! 
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Herfilia. 
Du Eonntft ihn anfehn? War der tiefe Fluß 
Nicht nah genug, dies Wiederfehn zu enden? 

Marcia. 
Er bielt mich feſt. O triebe jett mein Leib 
Den Strom hinab zum Meer — mir wäre wohll 
Er aber ſprach: Geh in die Burg zurüd; 
Der König fendet mich, und Rachegötter 
Beichirmten meinen Weg. : Geh bin und ſage 
Herfilien, wir werden fhon zu Nacht 
Dort in dem Walde ftehn. Um Mitternadt 
Sol fie die Stadt uns öffnen. Leicht vermag ſie's, 
Denn, wie man fagt, fie fiel dem König zu, 
Der in dem Haus zunädjft dem Thore fchläft. 
Dunn eine Fackel und zum Zeichen pflanze 
Sie draußen vor die Mauer. Offner Kampf 
Gebührt Berräthern nit. Wir fchleichen ein, 
Und Bingerichtet werden fie im Schlaf. 

Herjilia. 
Ihr börtet mich, ihr Untern! 

Marcia. 

Einen Eid 

Zu ſchwören zwang er mid), es dir allein 
Zu fagen, Niemand fonft. 

Herfilia. 

Was gilt ein Eid 

Bon Lippen, die des Feindes Kuß geduldet? 
Geb, ruf es aus auf offnem Markt! Du bift 
Es dem Berführer ſchuldig, ihn zu retten. 

Marcia. 
Mein Innerftes zerwühlit du. Wähne nicht, 
Daß jede Heimmwehllage fchwieg in mir, 
Als ich ihn ſah und hörte. Lange ftand ich 
Und ſah den Fluß hinauf, das Schilf entlang, 
Das noch von feiner haft’gen Flucht erſchwankte. 
Bom Berg berniederdunfelnd fchien die Mauer 
Mir wie von einem rief’gen Sarkophag 
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Die finftre Wand; zurüdzufehren war mir 
Wie in das Grab zu gehn. Und dennoch — laß 
Mich dir's befennen und verachte mid! — 
Als ich zurüdlam in mein Haus, da fühlt’ ich: 
Ich kam nah Haus; als ich Talaffius wieder 
Begegnete — 
Herfilia. 

Talajfius! Jener, der 
Als Scherg’ und Henfer neben Tullia ging! 
Wie raſch zerreißt dad Bündniß mit der Schande 
Ein jedes Band, das fonjt ung theuer war. 


Marcia. 

Die Götter haben diefen Bund gefegnet. 
Herfilia. 

O mohl, an Ancus und an meinem Kind. 
Marcia. 

In tieffter Seele theil’ ich deine Angit. 
Herfilia. 

Was hätten wir zu theilen, ich und Du! 
Marcia. 

D taud aus diefer Nacht des Haffes auf! 
Herfilia. 


Ih will's, und eine Fackel fol mir leuchten, 
Mir und den Meinen. 

Marcia. 

Rein, Herſilia, 
Nein, diefe That der ſchnöden Hinterlift 
Du kannſt fie nicht vollbringen. Furchtbar wär's, 
Und einen Schatten würf' es über dich, 
DaB, mo in Zukunft du zu Menfchen träteft, 
Du jeden Freudenfcdein verbunfelteft, 
Die Kinder dich vermieden, und die Greife 
Die Häupter fehüttelten: Dies finftre Weib 
Hat und gerächt, doch ſich und ung entehrt. 

. Herfilia. 

Von Ehre ſprechen, fteht dir trefflich an. 
Und mwa$- dein Römer that, wie heißt dir das? 
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Marcia. 
Es iſt geſchehn, und keine neue Unthat 
Macht's ungeſchehn, und keine Rache heilt es. 
Herſilia. 
Es iſt nur halb geſchehn; das Aergſte ſoll 
In dieſer Nacht an eines Kindes Haupt 
Gefrevelt werden. Dies noch abzuwehren, 
Dazu hat mir ein Gott den Weg gezeigt. 
Marcia. 
Beſchreit' ihn, ja, doch rein, zu reinem Ziel, 
Das, wie mir's eben aufgeht, meinen Geiſt 
Mit Jubel füllt. Ja, öffne dieſes Thor, 
Allein dem Morde nicht, nein, der Verſöhnung. 
Geh Nachts hinunter in den Wald und brich 
Ein grünes Friedensreis in ſeinen Zweigen. 
Ja, führe deinen Vater, unſre Väter 
In dieſe Mauern ein, doch in der Helle 
Des Tags, zum Segen. Götter ſchufen uns 
Aus weicherm Stoff, daß etwas Stärkres ſei, 
Als rauhe Männerkraft. 
Herſilia. 
Halt ein! Verſöhnung 
Iſt nur ein Wort des Hohns, wo das geſchah. 
Geb, ruf’ es aus in Rom, bier ſteh' ein Weib, 
Das unverföhnlih fei. Sie mögen eilen, 
Mein Leben auszulöſchen vor der Nadt, 
Wo ich die Rachefadel leuchten laſſe. 
Doch frag dein Herz, ob der Verrath der Deinen 
Den Fluch von deinem Schidjal wälzen mag, 
Ob dir der Eidbruch eine Heimath gründet, 
Ob du noch leben darfft, wenn Tullia ftarb. 
Marcia. 
So bliebe keine Hoffnung? 
Herſilia. 
Keine. 
Marcia. 
Sei's denn! 
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Thu, wie der Dämon dir im Bufen räth. 
Auch ich gehorche meiner innern Stimme. 
Und wenn fie kommen Nachts, von dir geführt, 
Die Würger, — an ber Schwelle meines Haufes 
Sol’n fie mich finden, meines Gatten Schlaf 
Bewachend, und das Schwert, das ihn durchbohrt, 
Soll erft von feines Weibes Blut fi rbthen. 

(Gie geht raſch ab.) 

Herfilia. 

Es komme, was da muß! Ach rief es nicht, 
Das Schickſal; doch mid ſucht's — es foll mich finden! 


(Ber Vorhang fällt.) 


— — — — —— 


Heyſe. IX. > 


Vierter Akt. 


Erfte Scene. 


(63 ift Abend. Herfilia fikt auf ben Stufen bes Altaxs.) 
Herfilia. 
Den Schlüffel zu der Burg ihm Nachts entwenden, 
Und wacht er drüber auf, fein eigned Schwert 
Ihm in die Bruft; — und wenn er weiter jchläft 
Und nicht mid) jtört? — Auch dann! Am Thor das Kfirren 
Des Riegels könnt’ ihn wecken vor der Zeit, 
Und überrafeht er mich beim Werk, ift Alles 
Umfonft geſchehn, und meine Tullia ftirbt! — — — 
Schlaf — Schlaf! Nur eine Stunde! — Warum wollt ihr 
Denn nicht zur Ruh, Gedanken? ft nicht Alles 
So ſchön bedacht? Hab’ ich's nicht Hundertmal 
Mir vorgefagt, vecht wie ein Ammenlieh, 
Mein wimmernd Herz in Schlaf zu Iullen? 
Nein, 

Die That entehrt mich nicht, nein, Marcia! Bot ich 
Mich ihm nicht felbft mit Leib und Leben dar, 
Mein Kind mit meiner Schande loszufaufen? 
Was gilt mir Ehre noch! 

Und doch, vermöcht' ich 
Den Einen Mann zu retten, froher pflanzt’ ich 
Die Fadel ein am Thor. Denn er ift ſtolz, 
Und ibn an Stolz befiegen, wäre Labjal 
Dem Herzen! Zu ihm fagen: geh, du follit 
Nicht größer, milder, Tüniglicher fein, 


67 


Als ich, nicht fterben, wo ich leben mußte; 

Du botit mir Freiheit an — geh, du bift frei! — — 
Hinmeg, weihmüth’ge Laune, die der Großmuth 
Gewand fich ftiehlt! Stark will ih fein. Wer war's, 

Der e3 erfann, mein Kind zum Tobdtenopfer 

Noch aufzufparen, ihm die lebten Schauder 

Des Sceidens zu verlängern? War’d nicht er? 

Sa er, und Großmutb üb’ ich, wenn ich ihn 

Mit rafhem Streih den Schatten zugejelle. 

Er fommt. Er wird zur Rube gehn. D fchentt ihm 
Den Schlaf, ihr Götter, den ihr mir verfagt! 


Zweite Scene. 


(Herfilia. Romulus und Zalajfius treten don rechts auf.) 


Romulus. 
Noch immer, fagft du, Feine Spur? Ich mußt’ es. 
Sie [piegelten ung Hülfe vor, um uns 
Zum Wagniß fühn zu maden, da3 uns alle 
Berderben fol. Sie boffen’d. Lehre mid 
Dies Albalonga kennen! | 

Talaffius. 

Ich beftieg 
Die Zinne felbftl. Doch finfter ift die Luft; 
Gewölk ſchleicht träge längs den Bergen hin 
Und dedt die Straße, die fie fommen müſſen. 
Momulus. 

Gieb Acht, ſie treffen ein, wenn's ſchon gethan iſt, 
Um mit dem Sieger, wer's dann immer ſei, 
Den Vortheil und Triumph zu theilen. — Brut! — 

Talaſſius. 
Wir können ſie entbehren. 

Romulus. 

Recht, Talaſſius! 
Rom iſt kein Kind mehr, das bei jedem Schritt 
Nach ſeiner Mutter umblickt. Von den Feinden 
Verlautet nichts? Gleichviel; wenn ſie zur Nacht auch 
S* 
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Bordrängen bi8 zum Wald, fie wagen nichts, 
MWegmüde, wie fie find, vorm Tage. Geh 
Nah Haus, Talaſſius. Schlaf’! Die Nacht ift Zurz- 
Du- fagft, die Letzten find berein? 

Talaſſius. 

Kein Mann 

Blieb in den Hütten drunten. Auf dem Markt 
Schläft mit den Schilden zugedeckt das Volk, 
Die Bauern, Schiffer, alle wohlgerüftet 
Und leifen Schlafes wie dad Wild. Der Holzſtoß 
Iſt auch erbaut, der unfres Freundes Leib 
Empfangen fol. 

Romulus. 

's ift gut. 
Talaffius. 
D Romulus! 

Bleich ift dein Angefiht. Den ganzen Tag 
Nahmft du nicht Trank noch Speife. Wohl bemerkt’ i’S. 

Romulus. 
Wer hieß dich ausfpähn, was ich thu’ und laſſe? 
Geh, forge nit um mich. Gefährlich ift’s, 
Um Romulus fi kümmern, tödtlich ift’3. 
Es wäre Schad’ um did. Geh! 

Talaſſius. 

O mein König! 

Romulus 
(mit heftiger Geberde, zugleich jetzt erſt Herſilia gewahrend) 
Genug! 

(Talaſſius ab.) 


Dritte Scene. 


(Romulus. Herfilie.) 


Romulus. 
Sabinerin! 
Herſilia (Guſammenfahrend, zögernd). 
Was rufſt du, König? 
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Romulus. 
Du wirft die Schwefter wiederſehn, fogleich 
Und ohne Fefleln. Einem treuen Mann 
Befahl ich, aus der Haft fie herzuführen. 
Herfilia. 
Spar’ deine Gunft an mir. Der tobte Kiefel 
Im Bach ift nicht verfchloff’ner für die Flut, 
Als ih für deiner Großmuth Hinterlift. 
Es ift umfonft: Feindfchaft fei zwiſchen ung, 
Und nichts will ich dir danken! 
Romulu?. 
Das fei fern, 
Daß ich dir Freundfchaft abzuliften dächte! 
Herfilia. 
So wilft du did an unfern Schmerzen meiden, 
Die Thränen, die das letzte Wiederſehn 
Uns aus der Wimper zwingt — 
Romulus. 
Verkenne mich 
So ſehr du magſt; auch dies iſt abgethan 
Und ſchmerzt nicht mehr. Glaub's oder heiß' es Lüge: 
Mit keiner Faſer meines Herzens hab' ich 
An dich gedacht, als ich beſchloß, den Spruch, 
Den ich zum Schein gethan, ſelbſt zu vereiteln. 
Herſilia. 
Was hör’ ih? Tullia — ? 
Romulus. 
In die Freiheit geht ſie 
Aus ihrem Kerker. Mit dem Blut der Schwachen 
Will ich die römiſche Erde nicht entehren. 
Wenn uns das Opfer fehlt zur Todtenfeier, 
Dann ſag' ich ihnen, was im lauten Aufruhr, 
Im erſten Wuthſchrei leer verklungen wäre. 
Und leiſer hört ein Volk am frühen Tag 
Verhängnißvoller Schlacht. Sie alle werden 
Das Opfer eines Kinds verſchmähn und beſſer 
Das Angedenken unſres Todten ehren. 
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Herfilia (nad einer Baufe). 
Wenn du auf Dank gerechnet haft, jo wifle: 
Fali war die Rechnung. Und erfchöpfteft du 
An Wohlthat au ein Überfließend Maß, 
Nie doch vergeſſ' ich, daß ed Gnade ift, 
Und nichts vergütet diefer Tage Schmad). 
Romulu®. 
36 hab’ auf nichts gerechnet, nicht auf Dant, 
Noch auf Vergeſſen. Nichts vergüten will ich, 
Unwürd’ged nur verhüten. Du, Herfilia, 
Wirſt mit der Schwefter gehn. Auch du bift frei, 
Und jede Band, das uns verknüpfen follte, 
Zerreiß' id). 
Herfilia (vor fig Hin). 
AU ihr Götter! 
Romulu2. 

Du bift frei. 
Und haßteft du auch nicht bis in den Tod, 
Doch fühl’ ich’3 tief: mir reift von unfrer That 
Nur bittre Frucht. Ich will fie ohne Klage 
Bom Baum des Schickſals brechen, ganz allein. 
Der Bruch des heil’gen Gaftreht3 wird gebüßt, 
Wie jede Schuld, und auf des Königs Haupt 
Sol aller Sühne Laft verfammelt werden. 
Des Haufe Segen fol von meinem Dad 
$ür immer fern fein, nie ein trauter Gaft 
An meinem Herde raften, nie ein Weib 
Das Feuer drauf entzünden — lachſt du, Mädchen ? 


Nr Herfilia. 
Romulus. 
Du haſt Recht. Wer weiß, wo morgen Nacht 


Mein Haupt gebettet liegt. Was red' ich noch? 
Wir ſind geſchieden! — 


(Er geht nah dem Hintergrunde und ſchließt das Thor auf, bad er weit 
öffnet.) 


21 


Herfilia. 
Wie gefhieht mir? D, 
Furdtbar ift diefer Mann! Schirmt mid vor ihm, 
Sabinifhe Götter! Waffne mir die Bruft, 
Fluch meines Vaters! 
Romulus (urädtommend). 
Dffen ift der Weg 
Zur Freiheit. Kehre Beim, Sabinerin! 
Du warft mir theuer einft; auch dies Gefühl 
Erftirbt in mir, wie jede Lebensfreude. 
Wenn meines Ancus Scheiterhaufen morgen 
In Aſche ſinkt, find auch die Flammen kalt, 
Die du hier angefacht. — — Ich ſehe dort 
Die Schweſter nahn; ihr will ich nicht begegnen. 
Verkünd ihr meinen Willen. — — Fahre wohl! 
(Er gebt raſch nach links ab.) 


Vierte Scene. 
Gerſilia. Im Hintergrunde rechts tritt Tullia auf, bon einem Manne 
geführt, der fie ſogleich wieder verläßt.) 
Tullie. 
Führt man mid fon zum Tode? Iſt der Morgen 
So nah? Wo ift der Scheiterhaufen? — Wie? 
Er jchweigt, er geht und läßt mich hier allein? 
Herfilia (ihr entgegenftärzenb). 
D Schwefter! o mein Kind! 
Tullia 
(während Herfilia fie in ben Vorbergrund zieht). 
Ad, haben fie 
Dich bergeführt, um meinen Tod zu fehn? 
Wie hart verbittern fie das Scheiden mir, 
Und dir dag Ueberleben! 
Herfilia. 
Nichts vom Tode! 
Du lebft und du mirft leben. 
Tullia. 
Leben? Ich? 
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Herfilia. 
Und frei fein und zurüd zur Heimath gehn. 
Sieäft du das Thor? Geöffnet hat es dir 
Der König, daß du fliehend dich erretteft. 
D fo verziehe nicht! Wenn es ihn reute, 
Wenn Andre kämen, deine Flucht zu hemmen — 
Zum zweiten Mal gejchehen Wunder nie, 
Du wärft verloren! 
Tullie. 
Bin ich denn zu reiten? 
Herftlia. 
Ich fliehe mit dir, Schwefter, denn ich ward 
Hier audgeftoßen. D wie viel id) leide 
Durch feine Großmutb, fagen will ich dir's, 
Wenn wir die Luft der Freiheit ftärfend erft 
Um unsre Schläfe fühlen. Ad, mich hat 
Gefangenſchaft jo tief herabgebeugt, 
Daß ich des Grolls und Stolzes faft vergeflend 
Bor feine Füße mich geworfen hätte. 
Muß denn ein Menſch, der unfre Bande löſ't, 
Zum Gott ung werden, um uns fefter nur 
Sn Haft zu ftürzen? — Komm, was zaudern wir? 
(Sie zieht die Schweſter einige Schritte weit bem There zu.) 
Tullia (plöglih ſtehen bleibenb). 
Geh du allein; ich kann nicht! 
Herfilia. 
Web, mas ijt dir? 
Du zitterfl. Wenn du müde bift, ich will 
Di tragen, Kind, in diefen Armen. 
Tullia. 
Müde? 
Du ſagſt es. Doch die Laſt auf meiner Bruſt, 
Die mich ermüdet, trägſt du nicht hinweg, 
Du nicht und Keiner! 
Herſilia. 
Komm, du redeſt irr, 
Du träumſt und fühlſt nicht, daß Gefahren wachen. 
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Tullia. 


Da find fie noch. Sag mir, find dort die Spuren 
Am Boden Traum? Sieh hin. Erkennſt du fie? 
Ein jeder Tropfen ſchwillt zum Duell, ich höre 
Sie dumpf zufammenraufchen — meh, ſchon ift’3 
Ein Strom, fo wild und reißend. daß ich nit 
Hindurchzuſchreiten wagen darf. 

Herfilia. 

Ihr Götter, 

Heilt ihre kranken Sinne! O Geliebte, 
Laß hinter dir das Unabänderliche 
Und blick hinaus und folge, wo die Zukunft 
Dir winkt. O wag es, komm! 


Tullia. 
Von Zukunft ſprichſt du? 

Ich habe keine, die dies Bild nicht theilte, 
Und hoffe nichts hinfort. 

Herſilia. 

Wenn je die Schweſter 

Dir theuer war, ſo überwinde jetzt 
Das dumpfe Grau'n, das deine Freiheit lähmt, 
Und trotze nicht der Huld der Himmliſchen, 
Die wollen, daß du lebſt. 


Tullia. 
Das wollten ſie? 
So grauſam ſind die Götter nicht. Sie fühlen 
Mit meiner Qual Erbarmen. Weißt du auch, 
Wie viel ich ſchon erduldet? Iſt es nicht 
Erft Tag und Nacht ber, daß die That geſchah? 
Und doc wie taufend Jahr' und taufend Tode 
Liegt'3 Hinter mir. Eins nur ift gegenwärtig; 
Wie heut, wie jet empfind’ ich's fort und fort: 
Sein Kuß auf meiner Wimper, feine Hand 
An meiner. 
Herfilia. 
Weh, fo haft du ihn — geliebt? 
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Tullia. 
Wie nennft du das? Hab’ ich es denn vergeffen, 
Daß er mein Feind war? Reißt mich nicht fein Atm, 
Wie einjt im Leben, fo im Tode noch 
Ihm unbarmherzig nah? Drängt er nicht felbft 
Sich zwifchen mich und meine Theuerften? 
Herfilia. 
So haſſ' ihn, jo entreiß dich feiner Macht, 
Die di) und und vernichtet! 
Tullia. 
Was verlangſt du? 
Ihn haſſen, der ſo blaß und ſtill und blutig 
Auf ſeinem Lager ſchläft, und alle Götter 
Der Jugend und der Schönheit ſtehn im Kreis 
Um ſeinen Schlummer und beweinen ihn? 
Hörſt du? Sie rufen mich. Sie löſ'ten mir 
Mitleidig meine Haft, daß ich noch einmal 
Verſtohlen jenes bange Haus betrete, 
Mich zu ihm ſetze, ſeine Lippen küſſe 
Und ſeine kalte Todtenhand gelind 
An meine heiße Stirn und Wimper drücke. 
O halte mich nicht auf und ſprich mir nicht 
Vom Fluch des Vaters! Was begehr' ich denn? 
Sein Weib nicht, ſeine Braut nicht will ich ſein, 
Nur ihn noch einmal ſehn und dann die Schläfe 
Dem Opferſtahle bieten; nur mein Blut 
Und ſeines Scheiterhaufens Flamme ſollen 
Sich dann vermählen. Geh und ſag's dem Vater: 
Es war nicht gut, daß er ſein Kind verflucht; 
Verloren bat er's nun! 
Herſilia. 
Weh ſeinem Alter, 
Das ganz an Kindern und an Glück verwaiſ't 
Verdorren wird! 
Tullia. 
Bleibſt du ihm nicht? Haſt du 
Ein Recht, den Tod heranzuſehnen? Ach, 


15 


Dir geht kein Schatten nach mit einer Wunde, 
Die deine Hand gefchlagen! 


Herfilia 
(ihre Hand ergreifend, abgewanbt). 
Tullie, 
Du weißt nicht, was du fagft! — auch mir! 
Tullia. Wa 
Der König — ? 9 faaft du⸗ 
Herfilie. 


Wohin flüchtet’ ich, daß mid 
Das Bild des Mannes nicht verfolgen müßte, 
Der meinen Hab zerbrad), wie meinen Stolz, 
Und aus der Ferne um fo fichrer nur, 
Weil er mir Freiheit gab, mich Inechten wird! 
Tullia (nad einigem Stimmen). 
Er aber lebt; du Haft ihn nicht getöbdtet, 
Sein Arm, der nad dir haſcht, ift ja nicht blutig, 
Sein Kuß haucht nicht die Luft der Unterwelt, 
Sein Wort — 
Herfilia. 
Halt ein, Unglückliche; wir find 
Gefhieden nun und immer. Du nur Fannft 
Mich vor ihm retten, wenn du fliehft mit mir. 
In deinem Anblid werd’ ich alle Schauer 
Berwinden, dem Gewalt’gen, der mir nachſtellt, 
Entrinnen. Komm! 
Tullia. 
Flieh vor der Liebe nicht; 
Sie holt dich dennoch ein. Geh ihr entgegen 
Und beuge dich vor ihr. Denn tödtlich zürnt fie 
Dem, der ihr troßt, und faugt das Blut ihm aus. 
Hat nicht der grimme Gott die Jungfrau’n alle 
Sich unterworfen? Ich allein, o Schmweiter, 
Entgelt’ eg, daß ich frei mich aufgelehnt. 
Herfilia (für fid). 
Was jagen diefe Kinderlippen? Deuten 
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Sie mir den Himmelswink, die Räthfelftimmen 
An meinem Innern aus? — 

Tullia. 

Geh, ſäume nicht. 

D wenn er lebte, mit dir würd’ ich gehn 
Und vor dem Vater reden, wie noch nie 
Ein Mädchen wagte: Bater, gieb mich ihm! 
Er brad den Frieden — doch thut Liebe anders ? 
Er überliftet’ und — o Lieb’ ift Tiftig! 
Er höhnte mih — und fpottet nicht die Liebe 
Der Freiften und Gemaltigften? Nun liegt er 
Befiegt, der Sieger; Frieden hält er nun, 
Allein zum Schrei wird mein Triumpbgejang, 
Und mit dem Leben zahl’ ich meinen Sieg. 

Herfilia. 
Und bier verlaflen fol ich dich? 

Tullia. 

Du mußt. 


Herfilia. 
So ſei's gewagt! Wenn Eine Stimme noch 
Dem Licht und Leben dich verfühnen fann, 
Iſt's unſres Vaters flehentliches Wort. 
Ihn ruf' ich mir zu Hülfe. Er iſt nah, 
Iſt näher, als du denkſt. Die Unſern ſtehn 
Im Wald am Strome drunten, und im Fluge 
Trägt mich die Angſt hinunter und zurück. 
Und wenn mein Vater fragt: ſprichſt du zum Frieden, 
Weil dir der Feind, der Räuber theuer ward? — 
Muß ich den Blick denn niederſchlagen? Darf ich 
Nicht frei und ſtolz bekennen: ja, er iſt 
Der Edelſte, der Beſte, den ich ſah? 


Fünfte Scene. 


(Romulus, Talaffius, Marcia kommen haſtig von links. Marcia 
ſucht vergebens Zalaffius zurädzubalten, ber mit gezüdtem Schwert auf bie 
Scene fürmt. Herfilia umfaßt Tullia und zieht fie raſch in den Schatten.) 


Tullia. 
Wer ftürmt heran? Sie fommen; flieh! 


a 
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Herſilia. 
Ihr Götter, 

Wär' Alles denn umſonſt? Still, Schweſter, ſtill! 
Sie gehn vorbei. 

Talaſſius. 

Wo iſt ſie, die Verräth'rin, 
Die Mordeshelf'rin? — Wie, das Thor geöffnet? 
Marcia. 

Sie iſt gerettet! Bergeslaſten fallen 
Von meinem Herzen. 

Talaſſius. 

Romulus, du ſchweigſt? 

In deiner Hut der Schlüffel — und die Burg 
Steht dennoch wehrlos offen? Haben ihr 
Sabinifhe Dämonen beigeftanden? 


Romulus. 
Roms König ſelber. 


Talaffius. 
Du —? 
Romulus. 
Ich öffnet' ihr 
Und ihrer Schmefter ſelbſt den Meg zur Flucht. 
Marcia. 
D König, laß wie einem Gotte dir 
Mid danken! Einen Kampf wie feinen nod 
Kämpft’ ih in mir, bis meines Gatten Anblid 
Entſchied. Da fagt’ ich ihm, was zu verjchweigen 
Ich beilig angelobt den Meinen. Adh, 
Nenn’ ich noch Herzen mein dort in dem Lande, 
Das mich gebar? Ward meine ganze Welt 
Nicht jenes Haus, das ich mit Grau’n betrat? 


Und doch — 
Talaffius. 


Kein Wort, das dich verklagen will! 
Iſt unfer Bund denn Lüge? Warft du minder 
Mein Weib, wenn bald du meine Wittwe wirjt? 
Sie aber, die den Anfchlag faflen konnte, 
Den eignen Gatten meuchlings — 
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Tullia. 
Wehe mir! 
Herfilia. 
Stil, Kind, wenn du mich Tiebft! — 
Talaſſius. 
Was regt ſich dort? 
Was ſeufzt in jenen Schatten? 
Romulus. 


Sie ſind's! Ew'ge Mächte, 
ie ſind's! 


Marcia. 
O König! 
Talaſſius. 
Wie? die blut'gen Schweſtern? 
Fahrt zu den Untern! (Das Schwert zückend.) 
Marcia. 
König, ſchütze ſie! 
Haſt du ſie ſelbſt nicht freigegeben? 
Talaſſius Wordringend). 


Niemand 
Entreißt ſie meinem Schwert. 


Romulus (tritt zwiſchen fie). 
Zurück, Talaſſius! 
Ihr aber tretet vor, Sabinerinnen. 
Sprich du — wie nenn' ich dich, Entſetzliche? — 
Iſt's wahr, was dieſe Römerin ausgeſagt? 
Haſt du um Mitternacht mein Volk und mich 
In dunkler Hinterliſt erwürgen wollen? 
Herſilia. 
Die Wahrheit ſprach dies Weib. 
Mareia. 
Herſilia, nein, 
Du hättſt es nie gethan; Verzweiflung nur 
Um deine Tullia — 
Tullia. 
Wie? Verklagt er dich 
Der Tücke, Schweſter? Wohl, ſo rein'ge dich, 
Und was du mir bekannt, er hör' es nun! 


19 


Herfilia. 
Und wer, wenn id) die tiefite Wahrheit fage, 
Wer bürgt mir, daß fie jet nicht Lüge fcheint? 
Tullia. 
So höre mid, o König! 
Romulus. 
Kommſt du ihr 
Zu Hülfe, junge Natter? Wohl, du bift, 
Wie mit dem Mord, fo mit der Lüge raſcher. 
Tullia. 
Nein, bei den Göttern — 
Herfilia. 
Lab! — Ih wußt’ es ja, 
Wir find gefchieden! 
Romulus. 
D ein würd'ges Paar, 
Gefäugt von Einer Mutterbruft der Tüde, 
In allem Gräuel ebenbürtig! Ja, 
Frohlockt, daß einen Stein ihr ftatt des Herzens 
Im Bufen tragt; ed möchte fonft euch doch 
Ein menfhlih Wehgefühl durchs Leben zuden, 
- Wenn ihr am Morgen durch die Wahlſtatt wandelt, 
Und alle Lippen, die euch je ein Wort 
Der Güte fagten, küſſen blaß und ftumm 
Das Blutgefild. Dann jauchzt euch zu und ruft: 
Das thaten wir! 
WMareia (gu Herſilia hinftärzend). 
Halt ein, o Romulus! 
Du tödteft fie. 
Romulu?. 
Gepanzert ift ihr Herz; 
Wie kann es der vermunden, den fie haßt! 
Hinwmeg! Aus meinen Augen! 
Talaffius. 


Darum fielft du 
Mir in den Arm? 
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Romulus. 
Beſudle nicht dein Schwert; 
Geh, weck die Schläfer auf. Wie Feuer, das 
Dem Berg entquillt, woll'n wir hinunterbrauſen 
Zum Waldeshinterhalt und dort den Feind 
Erſticken, eh er's denkt. Erwache, Rom! 
Sie haben dir den Schlaf verew'gen wollen, 
Mach denn die Nacht zum Tage! 
(Talafſius ab.) 
Herſilia (ich gewaltſam bezwingend). 
Romulus! 
Romulus. 
Ruft mir ein Wiederhall vom Felſen? Lockt mich 
Der Marmor zu ſich hin, daß ich zu Stein 
In ſeinem Arm gefriere? Gnäd'ge Götter, 
Nicht dieſen Tod! Gönnt mir ein menſchlich Ende! 
Du aber, ſtarres Bild, auch dich ergreift 
Die allgewalt'ge Zeit. Und überdauerſt du 
Zwei Bölfer auch, zuletzt brichft du zufammen, 
Ein Staub, ein Nichts; mit Graufen wenden fid 
Götter und Menſchen weg von deinem Sturz, 
Und feine Seele bleibt, dich zu bemeinen! 
(Indem er Talaffius folgt, fügt fih Herfilia wankend auf Zullia’s Arm.) 
Marcia (ihr zu Füßen fürzend). 
Kannft du mir je verzeihn? — 
Herfilia. . 
Dich zwang die Liebe! 


(Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Akt. 


— 


Erſte Scene. 


(Morgen. Das Thor iſt sffen. Der Priefter, von feinen Knaben ge- 
führt, tritt eilig don rechts auf.) 


Pinarius. 
Hinaus! hinunter! Sohn, wir ſind am Thor; 
Ich fühl's am Hauch des Windes, der mich trifft. 
Laß uns hinausfliehn! 
Knabe. 
Vater, fliehn? Wohin? 
Sie kämpfen draußen. Nicht ein Viergeſpann, 
Hinunterrafſelnd, bahnte ſich den Weg 
Durch das Gewühl des Mordens. Welche Nacht! 
Und welch ein Tag bricht an! Warum verließen 
Mir unfern Tempel, wo wir ſicher waren! 
Pinarius. 
Im Tempel ſicher, den kein Gott bewohnt? 
Denn alle wandten grollend ſich hinweg; 
Die Furien nur mit Eulenfittigen, 
Wohl hört' ich ſie, umſchwirren noch das Dach, 
Das bald zuſammenſtürzt. Hinweg! 
Knabe (im Thor). 
Wir finden 
Den fihern Tod im Freien. Denn der Grund, 
So weit ich blide, wimmelt von Gefechten 
Rings um den Berg, am Waldrand und am Fluß. 
Es hülf' ung wenig, daß wir wehrlos find; 
Seyſe. IX. & 
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Denn wie ein Schloßenmwetter treibt die Luft 
Mit Speeren, Pfeilgewölf und Schleuderfteinen. 


Pinariuß. 
Und ftürb’ ich draußen, wohl! ich fliehe nicht 
Vorm Tod. Nur diefer götterlofen Stadt 
Laß mid) entrinnen. 

Knabe. 

Vater, kann die Stadt, 
Die todte Mauer gottlos fein? Sind nicht 
Die Männer al im Feld? — Vorhin — du lagft 
Und ſchlummerteſt — durdlief ich ganz allein 
Die leeren Gafjen. Durch die offnen Thüren 
Sah ih in Thränen die Sabinerinnen 
An ihren Herden figen; nur die Hunde 
Bewachten fie und ledten die im Schooß 
Gerungnen Hände. D der armen Frauen, 
So jung und fo betrübt! Denn kämpfen draußen 
Mit ihren Männern ihre Väter nicht? 
Mer auch) der Sieger bleibt, fie müſſen trauern 
Und um PBerlorne weinen. 

Pinarius. 

Hätten Alle 
Gethan gleich jener einen Königstochter, 
Sie weinten jetzo nicht. 
Knabe. 
Und weißt du auch, 

Was ich geſehn? Ich kam vorbei am Hauſe 
Des armen Ancus, wo ſie auf der Bahre 
Ihn liegen ließen, Nachts, und Niemand blieb 
Zurück zur Todtenwacht. Ich aber ſah 
Bei ihm zu Häupten eine Jungfrau ſitzen, 
Die Stirn in ſeine Locken tief verſenkt, 
Und unwillkürlich rief ich: Tullia! 
Da ſah ſie ſtarr und ſtill empor — ſie war's, 
Und winkte langſam, ernſt, ſie nicht zu ſtören; 
Mir aber ſchauderte! 
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Pinarius. 
Welch ein Getöſe 
Dringt dort heran? 
Knabe (ins Thor tretend). 
Die Unjern weichen — nein, 
Sie ftehn, fie fammeln fi; der König ftürmt 
Unwiverftehlich in die Reihen — da, 
Sie ftieben auseinander — nach die Unfern — 
Der Abbang, halb verloren fchon, die Straße 
Bergan auf Neue rein gefegt — 
Pinarius. 
Hinaus, 
Bei meinem Zorn, jetzt wo der Weg ſich öffnet! 
Wardſt du ſo gottlos in der Stadt des Frevels, 
Dem Vater Trotz zu bieten? Nun ſo taſt' ich 
Allein mich in die Ferne durch. 
Knabe. 
O Vater, 
Es iſt zu ſpät. Bergauf zurückgedrängt 
Schwillt das Gefecht heran. Wer ſtürmt dort unten 
Mit friſchen Haufen her? Die grauen Locken 
Umflattern ſeinen Nacken — Titus Tatius! 
Trotz einem Jüngling ſteigt er unaufhaltſam 
Empor, und jetzt — er ſtößt auf Romulus — 
Die Klinge blitzt im Morgenſtrahl — nun wirft ſich 
Ein dicht verworrner Haufe zwiſchen ſie 
Und trennt die Kön'ge. 
Pinarius. 
Daß ich hülflos hier 
In meiner Nacht die Fäuſte ballen muß 
Und harren des Verhängniſſes! 
Knabe. 
Verloren! 
Sie ziehn ſich kämpfend Schritt um Schritt zurück — 
(hinausrufend) 
Hieher! das Thor iſt offen! 
* 
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Romulus (von außen). 
In die Burg! 
Laßt ab vom Kampfe! 
T. Tatiuß (draußen, ferner). 
Stürmt die Burg! 
Knabe (vom Thor zurüdtretend). 
D Bater, 
Nom ftürzt in Trümmer! 
Pinarius. 
Nun ſo brich herein, 
Gerechter Götterzorn, und mach ein Ende! 


Zweite Scene. 


(Zalaffius erfäeint im Thor. Man fieht draußen fechtenbe Gruppen bew 
Abhang Herauf kommen, die Römer im Rückzuge fich dvertheidigend.) 


Talaffius 

(auf ber Schwelle ſtehend, ruft hinaus). 
Stürzt fie den Abhang nieder in die Tiefe! 
Bor ihre Bruft den Schild geitoßen ſchleudert 
Sie häuptlings ins Berderben, Mann für Mann. 
Sie wanken fhon! Sie taumeln! Seht, fie rollen, 
Wie zähe Klumpen Erde, die der Blitz 
Bom Berge losrik, in das Thal. Herauf nun, 
Herauf, Gefährten! Werft euch in die Burg. 
Hier, Romulus! bieher! Eilt, eh fie fich 
Bom Sturz, der fie betäubt, emporgerafft! 
Laßt und den Sturm erwarten! 


(Römerrdringen durch dag Thor herein, Verwundete, Ginige ſogleich nieber-- 

fintend. Todte werben hereingetragen. Rechts und links entfernen fie ſich im. 

die Stabt hinein. Der Briefter fitt vorn zur Linken. Sein Knabe ſteht 
mit Geberden bes tiefften Antheils neben ihm.) 


Talaffius. 
So! ruht aus, 
Verbindet eure Wunden! 
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1. Römer (fi hereinſchleppend). 
Laßt fie bluten — 
Sie fparen den Sabinern eine Mühe. 


Talaffiu3. 
Millft du dem Feind mas zu Gefallen thun? 
Pfui, Sertus! Jeden Tropfen woll'n wir ihm 
Für ſchweres Eifen nur verlaufen. ort, 
Und auf die Mauer, wer noch Athem bat! 
2. Römer. 
Es iſt umfonft. 
Talaſſius. 
Wohin iſt eure Mannheit? 
Weil wir gewichen ſind? Und warfen wir 
Den Feind nicht dreimal in den Wald zurück 
Und rangen Stirn an Stirn die lange Nacht? 
Was ift’s nun, daß ihr jo die Köpfe hängt, 
Als wär’ euch Schimpf gefhehn? Auf Einen Wolf 
Zehn Hunde — allzu mördriſch ift das Spiel. 
Sie foll’n an diefer wackren Mauer ſich 
Den Zahn abftumpfen. 
3. Römer 
(dev einen Tobten tragen Hilft). 


Unfre Bejten liegen 
Im Felde draußen. 


Talaſſius. 

Schäm dich, Flavius! 
Die Beſten nennſt du ſie, die Rom ſo früh 
Im Stich gelaſſen? Lebt nicht Romulus 
Und ihr und ich? Fort, auf die Mauer, Freunde! 
Lehnt unſre Todten an die Zinnen an, 
Daß die im Felde denken, aus den Steinen 
Erwüchſ' uns immer neu ein Kerngeſchlecht. 
Die Wunden in die Häuſer! — Warum zaudert 
Der König noch? 

Römer 
(die letzten, die hereindringen). 
Er kommt! 
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Talaffius. 
Die Götter mögen 
Es ihm verzeihn, daß er fo frevelhaft 
Blindlings den Tod geſucht die Nacht hindurch. 
Was find wir ohne ihn? 


Dritte Scene. 


ITalafftius und einzelne Römer Pinariusß und ber Knabe. Roe 
mulns, am Arm unb Schenkel verwundet, erſcheint, zurückblickend auf dem 
Wege zum Thor.) 
Talaffius. 
Heil, Romulus! 
Römer. 
Heil! 
Romulus (eintretend). 
Schließt das Thor. Dann auf, und reißt die Steine 
Aus eurer Häufer Wänden, und hinab 
Vom Mauerfranze mwerft fie auf den Feind! 
Wir find zu ſchwach, Rom zu befhüten. Rom 
Muß ung befhirmen. 
Talaffiuß. 
Ruh’ auf jenem Stein, 
Und leid’ es, daß wir dich verbinden. 
Romulus. 
Laßt mid! 
Trank diefer Boden hier nicht Ancus' Blut? 
Laßt mein? fi ihm vermifchen. 
(Da fie ihn zum Sitzen zwingen unb fich feines Arms bemächtigen.) 
Mär’ id nur 
Sm Hirn fo müde nit! — Wie jteht’3 im Feld? 
2. Römer 


(ber gleich nad) dem Schließen bes Thors an ber Mauer in bie Höhe gefliegem 
tft und Über bie Zinne blick). 
Seltfam! 


Romulu?. 
Mas giebt'3? 
2. Römer. 
Sie lenken plötzlich ab. 
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Der Sturmbod, ſchon halbwegs heraufgefchleppt, 
Kebrt fih nach rechts. Es ſcheint, fie witterten 
Den ſchwächſten Fled der Mauer richtig aus 
Und rüften dort den Sturm. 
Talaffius. 
Verwünſcht! Sie fahn 
Sich gründli um, als fie zum Feſte famen. 
Romulus 
(zu Denen, bie ihn verbinden). 
Noch nit zu Ende? Eilt! — Hinweg, Talaffius, 
Ih folge dir im Nu. Schließt in den Tempel 
Die Weiber ein. Sie find Sabinerinnen 
Und finnen auf Verrat. Sie fallen euch, 
Wenn ihr nad außen kämpft, im Rüden an 
Und ftürzen euch den Ihren auf die Speere. 
Yort, auf die Mauer, mein Talaffius! 
(Zalajfins ab.) 
Wer figt dort am Altar? Muß ich den Narren 
Auf Tritt’ und Schritte mir im Wege finden? — 
Nun denn, wenn du im Rath der Himmliſchen 
So mohl gelitten bift und hören darfft, 
Was fi die Parzen in die Obren raunen, 
Sag an, Ehrmwürdigiter, was wird aus Rom ? 
Pinarius. 
Ihm wie euch Allen wird, was ihr verdient. 
Romulus. 
Und wer, o Weisheit, wägt, was wir verdienen? 
Pinarius. 
Der höchſte Juppiter auf eh'rner Wage. 
Romulus. 
Du aber biſt das Zünglein an der Wage, 
Nicht wahr, mein Trefflicher? 
Pinarius. 
Du ſagſt es, König. 
Romulus. 
Nun, dacht' ich's doch. Und deß berühmt er ſich, 
Daß jegliches Gewicht ihm ſelber fehlt. 
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Daß er nur zeigt, was Andre wiegen. Auf, 
Und fperrt den Schwäter zu den Weibern ein! 
(&r ſteht anf.) 
Die Schärfe unfrer Schwerter jagt uns beffer, 
Was über Rom verhängt ift. Fort zum Kampf! 
Ihr — haltet Wacht am Thor. Mer naht? 
(Ein Krieger tritt auf.) 
Krieger. 
D König! 
Romulus. 
Ich komm', ich komme! 
Krieger. 
Herr, hörſt du das Toſen? 
Von Hunderten geſchwungen kracht die Stirn 
Die eiſerne des Widders an die Mauer. 
Romulus. 
Iſt eure Stirn nicht feſter? Laßt die Wuth 
Der Feinde dran zerſchellen. Stürzt die Mauer 
Zuſammen, baut ſie ſtärker wieder auf 
Aus euren Leibern. Folgt mir! 
(Ein andrer Krieger tritt auf.) 
2. Krieger. 
Rom iſt Hin! 
Die Dauer brad. 
Romulus. 
Elender, ſind die Steine 
Denn Rom? Die Mauer brach? So laßt ſie brechen 
Und bleibet ganz. Wie ſollte ſie nicht ſtürzen? 
Gekittet hab' ich ſie mit Bruderblut, 
Ein tück'ſcher Mörtel! Hätten wir ſie auch 
Bis an die Wolken aufgethürmt — die Rache 
Zerbräch' ſie doch; denn eine Geiſterhand 
Regiert den Sturmpfahl. Auf, zum Kampf, zum Tod! 


(Komulus ſtürzt nach ber linken Seite Hin. Talaſſius mit einem 
Haufen Römern hemmt ſeinen Weg.) 
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Vierte Scene. 


Talaffius. 
Zurüd! Du retteft nicht? mehr. 
Romulus. 
Wirſt auch du 
Zur Memme, zum Verräther? 
Talaſſius. 
Wer ſteht feſt, 
Wenn raſend in den weggerifinen Damm 
Das Meer hereintobt? Deffnet dort dag Thor 
Und rettet euch hinaus. Das weite Land 
Empfängt und birgt eud. Dab ich Fein Verräther, 
Beweiſen will ich's auf der Schwelle dort 
Und die Verfolger hemmen, bis ich finfe. 


Romulus. 
Wie? ſtünd' es ſo? Wer, der ſich Römer nennt, 
Hat Luſt zur Flucht? Er trete vor, und offen 
Sei ihm der Weg! — Nicht Einer? Nun ſo wird 
Der Traum von Rom mit Ehren ausgeträumt. 
Hoch unſer Schwert! Um den Altar geſchaart, 
Am Herd der Stadt laßt uns den Feind erwarten. 

Talaſſius. 
Er brauſ't heran! 

Romulus. 

Da kommt das alte Cures 

Und würgt die jungen Wölfe, weil ſie Lämmer 
Ihm aus dem Pferch geraubt! 


Fünfte Scene. 
(Titus Tatius und bie Sabiner, bie legten Römer vor ſich ber 
treibend.) 
TI. Tatius (mit geſchwungener Waffe). 
Wo ift der König? 
Mein ift fein Haupt, mein! Wo ift Romulus? 
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Romulug 
(ber bis an fein Haus zuräüdgetreten ift). 
Hier, Alter, hier. Doch uch’ ihn lieber nicht. 
Schon einmal bijt du ihm im Feld entronnen; 
Hier ift der Raum zu eng, um nod zu ſchonen, 
Und dieſer Poſſe bin ich fatt. 
T. Tatius. 
Ruchloſer, 
Du hoffſt, daß jetzt noch Worte mich entwaffnen? 
Da ich an dieſer Stelle wehrlos ſtand, 
Schlugſt du mir lachend nicht ins nackte Leben 
Den unbarmherz'gen Schlag? Nicht will ich Ruhm 
An dir verdienen. Wie der Baum den Mann, 
Der ſeine Wurzel untergrub, erſchlägt, 
So fall' ich über dich. Fahr hin! 
Talaſſius. 
Heran! 
Sabiner (vorbringend). 
Tod und Berderben über eud! 
T. Tatius (zu ben Seinen). 
Zurück! 
Beim Theuerſten, das ich durch ihn verlor, 
Bei meinen Kindern: mir iſt er verfallen. 
Wer wagt's und drängt ſich zwiſchen uns? 


Sechsſte Scene. 


(Vorige. Herfilia aus dem Hauſe tretend.) 


Herſilia. 
D Vater! Dein Kind, 
ater! 


T. Tatius. 
Höhnen mich die eignen Augen? 
Herſilia! 
Herſilia 
(tritt in den Kreis, ben bie Römer und Sabiner geöffnet haben). 
Bater, tödt’ ihn, wenn du kannſt, 
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An dieſes Haufes Schwelle, mad} es mir 
Zur Wittmenwohnung. Sieh, er fenft das Schwert. 
D feine Waffen ſchwingt er gegen Greije 
Und Weiber. Seine Größe nur allein, 
Sein Abel ift fein Shift. Den wirft du nicht, 
Erſchlägſt du ihn, nad Haufe tragen können 
Als Siegätrophäe. 
T. Tatius. 
Träum' ih? Hör’ ich dort 
Die Tochter reden? 
Romulus. 
3a, du börft fie, König, 
Doch nicht das Weib des Romulus. Was haben 
Wir lebend je getheilt? So dränge nun 
Did nit an meine Seite Tügnerifch, 
Da mir der Tod von andern Händen naht, 
ALS deinen. 
T. Tatius. 
Welch ein ränkevolles Spiel 
Wird hier mir vorgegaufelt? Wilft du mich 
Bereden, daß fie meine Tochter blieb? 
Berrieth fie nicht den Bater an den Feind, 
Berrieth die Rachegötter ihrer Heimath? 
RomuluS. 
Nein, alter Mann, dies Alles that ein Weib, 
Mit weiblihem Gemüth. Du aber haft dir 
Ein Bild von Erz gezeugt. Sie hätte fühllos 
Das Thor dem Mord geöffnet. 
Herfilia. 
Hör mich, Vater, 
Hör mi auch du, und gebe mir ein Gott, 
Der meine Dualen weiß, die Macht, zu reden, 
Daß ihr der Wahrheit glaubt. a, Romulus, 
Entfchlofien mar ich, dich der Rache blind 
Zu überliefern. Blieb ein andrer Weg, 
Tullia zu retten? Und gewaltſam dämpft’ ich 
Der Neigung ftille Funken, die du mir 
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Tief in die Bruft geſä't. Du aber kamſt — 
Er felbjt trat zu mir, Vater, und erfchloß 
Den Weg zur Freiheit mir und meiner Schweſter. 
Da war's geſchehn, da kam es über mich, 
Da wußt' ich, daß ich ſein war. Warum fand ich 
Kein raſches Wort, dir's zu geſtehn? Es hätte 
Viel Weh verhütet; dieſe Männer ſtünden 
Sich nicht ſo feindlich gegenüber. Ja! 
Ich hätte dir Verſöhnung abgerungen 
Mit heißem Flehn, mein Vater. Der Gedanke 
Ging ſchon dem Fuß voraus und überſchritt 
Roms Schwelle fliegend; weh, er ſollte nicht 
Ans Ziel gelangen! Denn dazwiſchen ſtürmte 
Verhängnißvoller Wahn und riß die Geiſter, 
Die kaum ein Gott genähert, auseinander. 
Romulus. 
Herſilia! 
Herſilia. 


Hättſt du Tullia's Wort gehört! 
Dir aber ſchloß der Schmerz die Seele zu, 
Und du verſtießeſt mich. 
T. Tatius. 
Verſtoßen wird 
Vom Feinde ſelbſt, wer von den Seinen abfällt. 
Herſilia. 
Wie ſagſt du das, mein Vater? Fällt ein Weib 
Der Heimath ab, wenn es dem Gatten folgt ? 
Und diefer ift mein Gatte vor den Göttern 
Und Menfhen. Hier zu deinen Füßen lieg’ ich 
Und zeuge vor des Himmel! Angeficht, 
Daß, wenn du deinen Fluch nicht von uns nimmit, 
Ich ihn zu tragen Willens bin. Nie wird 
Ein andrer Mann zur Braut mich je empfahn, 
Nie eine Stätte mehr mir Heimath fein, 
Als diefe Trümmer, niemald andre Speife 
Mein Leben friften, als der Gram allein — 
Und nun, mein Bater, tödt’ ihn, wenn du Fannft! 
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Romulu?. 
Herſilia! 
T. Tatius. 
Ehrvergefine, das Bekenntniß 
Der Schmach lähmt nimmer meinen Arm. Du ſtehſt 
Zu ihm? Wohlan, ſo falle denn mit ihm! 
Hinweg aus meinem Wege, Römerin! 
Noch bleibt ein Kind mir, das den Vater anders 
Begrüßen wird, wenn er als Rächer kommt. 


(Wie er eben von Neuem mit gezücktem Schwert auf Nomulus eindringt, 
erſchallt hinter ber Scene von links Geſang der Sabinerinnen, lang- 
ſam unb Hagenb:) 


„Heilige Mutter, 
Alles Geborene 
Kehret zu dir, o Erde, zurüd!” 
T. Tatiug 
(läßt das Schwert finten). 
Was hör’ ich? Unſre heimifchen Todtenlieder? 
Sabinifhe Weifen? 
Herfilia (fi entſetzt erheben). 
Weh, unfel’ger Vater! 
Weh mir, daß ich fie von der Seite ließ, 
Die Arme! Ach, fo rührend bat fie mich, 
Sie bei dem todten Freund allein zu laffen! 
Mag jagen diefe Klänge? 
(Thut einen Schritt nad) dem Hintergrund.) 
T. Tatius. 
Wollen fie 
Den Zorn einlullen hier in meiner Bruft? 
Armjel’ge Weiberfünfte! 
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Siebente Scene. 


(Bon links treten auf Sabinerinnen, bie Bahre tragend, auf weldjer 
Ancus ruht, an der Spike be Zuges Tullia. Die Bahre wirb an ben 
Stufen des Altars niedergefeßt, zugleich Tchtweigt ber Gefang. Alle Männer 
find zurückgewichen Romuluß, Herfilia, Talafjius und die Römer 
rechts an das Haus Hin, gegenüber die Sabiner, Titus Tatius allein 
ganz im DVordergrunde links.) 
T. Tatiug 
(während der Geſang verhallt). 
Em’ge Mächte! 
Das — das iſt meine Tochter? Hingemelft 
Der ganze Frühling dieſes Angefichts 
Sn Einem Sturm? Und Thoren wagen noch 
Bon Sühne hier zu fprehen? D mein Kind! 
(Er will auf fie zuftürzen. Sie erhebt abiwehrend die Hand.) 
T. Tatius. 
Erfennft du mich nicht mehr? Iſt's möglid, Kind? 
So fremd blickſt du den Bater an? D öffne 
Die Arme, daß dein Herz, an meines pochend, 
Mir fage: ja, ich bin's noch, bin dein Kind, 
Wenn Gram mid auch entjtellt. — Und wer liegt dort? 
Wen kann mein Liebling, meine jtolze Tullia 
Bemweinen in der Stabt des Freveld? — Ha, 
Was ſeh' ih? Ihn, der dich geraubt? — Hinmweg 
Bon diefer fluchbeladnen Bahre, Kind! 
Tullia. 
Hier, Vater, iſt mein Platz, — bei meinem Gatten. 
Wirf deine Waffen weg; der Tod ſchließt Frieden, 
Wirf deine Waffen weg! 
T. Tatius 
(dem das Schwert entfinkt). 
Wer rächte dich 
An dieſem Mann, Unglückliche? 
Tullia. 
Ich ſelbſt. 
T. Tatius. 
In meine Arme, Kind, du meines Alters 
Labſal und Stolz! 
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Tullia. 

Der Stolz hat feinen Stachel 
Ins eigne Blut getaudht. Laß erft mich ſprechen, 
Mein armer Vater, eh wir Abſchied nehmen. 
Im Streit der Männer ſchwieg ich fonft. Ich war 
Ein Kind. Das Leid hat mid in Einer Nacht 
Dem Tode zugereift; drun darf ich reden 
Und dieſe blut’ge Schrift auf Ancus’ Brujt 
Ausdeuten vor den Königen und Böllern. 

T. Tatius. 
D Kind, darfit du vom Tode reden? Sieh 
Mein müdes Haupt und lebe! 


Tullia. 
Diefer Todte 


Nahm all mein Leben mit fih fort. Du wirft es 
Ihm nicht entringen. Stärker bift du nicht, 
Als Liebestraft, die aus der Tiefe lodt. 
Mas haft du Lebenswerthes mir zu bieten, 
Da mein Geliebter ftarb? Kann diefe Hand, 
Die im Gebirg die ſchönſte Ceder fällte, 
Ye wieder Kränze winden in dem Garten 
Der Welt? Die Lippe, die den Todten Füßte, 
Semals vom Wein der Freude wieder trinten? 
T. Tatius. 
Hinweg von diefer Bahre! Fühle dich 
Erſt in dem Arm der Deinen neugeliebt 
Und neubelebt! 
Tullia. 
So liebft du mich, mein Vater? 
T. Tatius. 
Fragt das ein Kind den Bater, du den deinen”? 
Tullia. 
D laß mich deiner Liebe einmal nod) 
Mich voll getröften: in die Todtenurne, 
Die mein und fein Gebein empfangen wird, 
Schließ auch die Aſche deines Haffes ein, 
Und wie die Yadel jtirbt, die ung beftattet, 
Verlöſch' auch diejer Krieg. 
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T. Tatius. 
Und dies begehrſt du 
Von einem Herzen, das dein Jammeranblick 
Zu neuem Schmerzensgrimm empört? Du hoffft 
Umfonft! 
Tullia. 
Erſchwere, Vater, mir die Pflicht 

Die lebte nicht, die mir das Leben auflegt. 
Blick' auf die Schaar der Frauen, die ich rief, 
Um vor des Vaters Antlit meinen todten 
Gemahl zu tragen. Dort find ihre Männer, 
Und dies ward ihre Heimath. Wie Gefangne, 
Mie Fremde nur, gemwaltfam losgerifjen 
Vom theuerften Befite, kannſt du fie 
Nach Eures führen. Ewig wird ihr Geift 
Zurüd um ihrer Gatten Gräber fchweifen. 
Rein, hör mid aus! Biel ward und fchmwer gefehlt; 
Wir Alle wiſſen's. Doc zwei Opfer ftillen 
Den Zorn der Himmlifchen. Dies Heldenblut 
Und mein jungfräuliches fließ’ bin als Spende 
Beim Friedensfeſt. Reicht euch die Hände, Kön’ge 
Bon Eures und von Rom! Ihr Beide tragt 
Die gleiche Laft, fo tragt fie nun gemeinfam. 
Was dir, o Romulus, an Ancus ftarb, 
Weiß ich allein, denn ich hab’ ihn getödtet. 
Und dir, o Bater, ift ein Kind verloren, 
Das dich zu jehr geliebt, um deinem Fluch 
Sein eigen Heil nicht willig binzuopfern. 
Nun, eh ich Scheide, nimm ihn von ung, Vater, 
Daß, wenn ich bei den Schatten meinem Ancus 
Begegne, ich ihm angehören darf. 

T. Tatius. 
Warum verſchonte mich im Kampf das Eiſen, 
Daß hier mein eigen Blut mit ſanfter Rede 
Das Herz mir ſpalten muß! 

Romulus. 

Sieh hier mich knie'n; 

Nicht vor dem König, vor dem Vater werf' ich 
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In Staub die ganze Hoheit diefer Stadt. 
Die Stunde nicht zu überleben dacht’ ich; 
Run gab fie mir ein Gut, das mir die Hoffnung 
Des Lebens theuer macht. Noch einmal denn, 
Wie einft in Eures, werb’ ich für mich felbft 
Und für mein Voll um eure Töchter. Daß 
Uns euer Höhnen unverdient betraf, 
In langer Kampfesnacht bewieſen wir's. 
Antworte jetzt, o Greis! 
Herſilia. 

O kannſt du ihn, 

Den ſtolzen Mann, zu deinen Füßen ſehn 


Und zaudern? 
Tullia. 


Vater, heb' ihn auf; erhebe 
Die Herzen alle! 
T. Tatius. 
Seh' ich Thränen dort 
An den ergrauten Wimpern meiner Krieger? 
Sabiniſche Väter, ſtoßt ihr eure Töchter 
Nicht von euch? 
Sabiner. 
Nimm den Fluch von ihrem Haupt, 
Und ſegnen woll'n wir ſie. 
T. Tatius. 
Steh auf, du Mann, 
Der meiner Tochter Herz mir abgewendet! 
Ihr aber, Himmliſche, verſenkt das Wort 
Des Fluchs, das mir entfloh, ins tiefſte Meer, 
Und wälzt darüber eine Felſenlaſt, 
Die nie ein Dämon hebt. Träuft euren Segen 
Auf diefen Bund, auf diefe Stadt herab; 
Ein Volk hinfort ſei'n diefe beiden Völker, 
Ein König diefe beiden Könige! 
Und nun, mein Kind, nun meine Kinder beide 
An meine Bruft! Nun lebe, meine Tullie, 
Und freue dich der Sühne, die dein Werk. 
Heyſe. IX. a 
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Tullia. 

Dank, Dank mein Vater! Doc die Todten ftehn 
Nicht wieder auf. Mein Ancus ruft nach mir, 
Und feine dunkle Stimme übertönt 
Dein Flehen und den Ruf der hellen Welt. 

Herfilia. 
O Schwefter! Bleibe, bleib bei ung! 

Tullia (gu Herfilia). 
Lebe wohl! 

Du weißt, warum ich gehn muß, denn du Tiebft. 
Sei glücklich! 

Herfilia. 

Kann ich’8, wenn du mich verlaflen? 

Tullia. 
Auh Ancus ging hinweg von feinem Freund. 
Ihm laſſ' ich dich für den, den ich ihm raubte. 
Hab gute Nacht, mein Bater! Fahret wohl, 
Heimathgenofjen, brüberliche Völker! 
D fel’ger Tod im Morgenfchein des Friedens! 
Beflagt mich nicht! Ach geh’ zu meinem Freunde 
Und fag’ ihm, mas ich fah. 

T. Tatius. 

Du darfit — du kannſt nicht — 


Tullie. 
Sch muß! 
zieht, ſich abwendend, raſch das kurze Schwert aus dem Gürtel, das 
fie bisher unter dem Gewand verborgen hatte, und erfticht fidh.) 
Herfilia (über fie Hinftürzend). 


2. Tatius. 
Mein Kind! Weh meinem Leben! 
Pinarius (auf bie Stufen des Altars tretenb). 
Verſöhnte Mächte, nehmt das Opfer an! 
Mir aber zürnet nicht, daß mir der Weg 
Des Schickſals dunkel war. Die Liebe nur 
Löſ't alle Räthſel eures ftrengen Willens 
Und läßt auch aus der unheilvolliten That, 
Aus Fluch und Jammer Heil und Segen blühn. 
(Der Vorhang fällt.) 


ne — 


Tullia! 


Meleager. 


Eine Tragödie. 


(1854.) 
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Julie Rettich 


zugeeignet. 
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Derfonen. 


—— 


Meleager. 

Althäa, feine Mutter. 
Toreus, ihr Bruder. 
Kleopatra, feine Tochter- 
Atalante. 


Erfler Akt, 


Halle im Konigsſchloß. Althäa und Kleopatra treten anf.) 


Kleopatra. 
Du fagft, daß ich ihn Haben fol, 
Den Tchönen, beften, geliebten Mann. 
Ih will dir glauben, fo gut ich Tann, 
Bin aber doch nicht freudenvoll! 
Es züdt mir Ahnung durd den Sinn, 
Er wird nie mein, wie ich die Seine bin! 
Althän. 
Ich geb’ ihn dir! 
Kleopatra. 
Wie mag das fein? 
ft feiner Gedanten Quelle dein? 
Iſt Mutterwort die Macht im Blut, 
Durch die es raf’t und jehnt und ruht? 
Ich will ihn nit um deinetwillen, 
Um meinethalb fol er mid) haben; 
Alles Andere kann nicht laben, 
Alles Erbetene mich nicht ftillen. 
Althän. 
Sein Will’ ift meiner, thörichtes Kind. 
Doch dies ift dunkel, wie Wunder find. 
Kleopatra. 
Sie wundern mich, bis ich fie weiß; 
Dann mein’ ich, nur das alte Wunder ſei's, 
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Daß fromme Söhne die Mutter ehren. 

Es will mir wenig Troft befcheren. 
Althäa. 

Er iſt ſich's wahrlich kaum bewußt. 

Gehorſam iſt ihm keine Luſt, 

Halb angeboren, halb angewöhnt, 

Nicht eine Pflicht, die ſich zum Wunſch verſchönt. 

Denn unentrinnbar meiſtert ihn ein Drang, 

Unlösbar bindet ihn an mich ein Zwang, 

Und kennt' er ihn — wer weiß, er würd’ ihn hafſen. 

Kleopatra. 

Worte entfallen dir, nicht zu_faffen! 
Althäa. 

So ſei's genug! — Doch nein, dir werd' es laut. 

Biſt du nicht klug und biſt mir theuer? 

Ein ſchwer Geheimniß halb vertraut 

Iſt wie ein zugeſchüttet Feuer, 

Das mühſam durch die Ritzen ſchwehlt, 

Die Bruſt mit ſtrengen Dünſten quält. 

Eine große Flamme brennt rein ſich aus; 

Behüte ſie! ſie wärmt dein Haus. 

Kleopatra. 

Hilf aus des Räthſels Abgrund mir heraus! 
Althäa. 

Höre! — Die Naht war halb dahin, 

Ich war no) jung und doch allein — 

Meines Kindes Bater lag beim Wein, 

Beim Wein und feiner Bubhlerin. 

Am Herd ich bei den Bränden ſaß, 

Schwentte meinen fhlummernden Knaben 

Im Wiegenkorb ohn’ Unterlaß, 

In einfame Muttermonne begraben. 

Es war mir, dieſes Kind zu haben, 

Für diefen Mann vollauf Erſatz, 

Als ob ich jeden Freudenjchag 

Aus meinem fehnell verarmten Bette 

In feine Wiege geborgen hätte. 
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Wie ed in feiner ftummen Unſchuld lag, 

Noch ohne Wunſch, als nur nad) meiner Brut, 
Mein Haar zu raufen all jeine Luft, 

Lachend unter meinen Küffen, 

Schreiend, von meinem Schooß gerifien — 
Mädchen, weh ih mir da bewußt, 

Gönn’ e8 ein Gott dereinft auch dir zu willen! 
So lag es, nod ein Stüd von mir, 

Noch ohne mich dem Tod verfchrieben, 

Ohne Verftand noch, mich zu lieben, 

Nicht mehr ald meine Hände bier. 

Ich ſchwelgt' in meinem fel’gen Geiz! 

Die Flamme fpielt’ um feinen frühen Reiz — 
Ich felbft gefiel mir da in jeiner Schöne. 

Und plögli kamen freche Töne, 

Flöten und Cymbeln, vom Garten ber; 

Sie ſchwärmten, das feile Gejchöpf und er, 
Schreckten mit Fadeln die Nachtigallen, 

Die mir in meines Kindes Lallen 

Sanft und entzüdend eingeftimmt. 

Ich aber, die ich fonft ergrimmt, 

Run ſaß ich glücklich, unerfchüttert, 

Meine Lippe am Mund des Knaben zittert'. 


Und da, als ich fo willenlosß ihn fühlte, 

Noch reine Kindheit dieſes Mündchen fühlte, 
Sagt’ ich mir plöglich: er wird mid fliehn, 
Wenn diefe Lippen in Sehnſucht glühn. 

Ein Wille wächſ't unterm Herzen heran 

Und macht dein Kind zu einem fremden Wann; 
Er wie fein Bater bei Luft und Wein 

Läßt dich in deiner Nacht allein, 

In der Naht und über den langen Tag, 
Wenn er in die Fremde ſchweifen mag! 


Da ſchrie der Knabe; ich nahm ihn auf, 
Trug ihn Ichläfernd in meinem Arm; 
Er aber ftrebt zu meinem Naden auf, 
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Legt jeine Heinen Händlein warm 

Allebeide feft auf meinen Mund, 

ALS jagt’ er: Stil! du härmſt dich ohne Grund. 
Es meinte nichts und that Doch wohl. 

Sch aber rief, von fchwerer Zufunft voll: 
Und wär’ dies auch ein Schwur, mein Kind, 
Und du ihn immerdar zu halten 

Ad, rein genug und liebevoll gejinnt, 

Wer ahnt die Tüde der Gemalten, 

Deren Finger dein Leben fpinnt ? 

Ad, bliebft du mein, wie nie ein Kind 

Zu eigen feiner Mutter blieb, 

Sie würden den Befit mir neiden, 

Das allzu holde Gefpinnft zerfchneiden, 

Mir knicken jeden Wonnetrieb. 


Kleopatra. 
Mehe! Du dacteft des Elends Fülle! 
Althäa. 
Auf einmal rauſcht' es durch die Stille, 
Ein nebliger Glanz ſprang aus der Wand, 
Ein Wehen, duftig, kühl und ſacht 
Kam auf mich zu und ſchreckte mich mit Macht; 
Und da — am Herde Hand in Hand 
Sah ich ſie ſtehn, die hehren Drei, 
Die Parzen; Grau'n erſtickte meinen Schrei. 
Kleopatra. 
Das überlebteſt du? und ſahſt ſie klar? 
Althäa. 
Sie ſtanden mit ungelocktem Haar, 
Eiſerne Kränze über den Stirnen. 
Die Augen ohne Lieb' und ohne Zürnen, 
Mit ruhig brennenden, wimperloſen Sternen, 
Sahn wie in unerſchöpfte Fernen; 
Ihr Wuchs war zart, nicht übermenſchlich groß. 
Graue Gewande floſſen herab 
In wenig Falten, regungslos. 
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Es war fein Zug, der Reiz und Wechfel gab, 
Dod eine Klarheit, die mich ganz bezwang. 
Kleopatra. 

Und ſprachen? 

Althäa. 

Eine; es war wie Geſang. 
Sie griff mit ihrer Götterhand 
Mitten in meines Herdes Flammen; 
Die wichen aus und kauerten zuſammen. 
Da zog fie einen ſprühenden Brand, 
Halb angekohlt, ein Fichtenfcheit, 
Bor aus der Tiefe und legt's beifeit, 
Und ängſtlich fladernd brannt’ es fort. 
Sie aber ſprach das eine Wort: 
Bis Dies verbrannt ift, lebt dein Kind. 
Kleopatra. 

Weh! fanfte Worte, die doch tödtlich find! 

Althäa. 
Wie ich das hörte, mein Blut gerann — 
Auf ſtöhnte mein Kind — ſein Herzlein flog — 
Zuckend klammert's an mich ſich an. 
Da ich ſeinen ſchwindenden Athem ſog, 
Zum Herde ſprang ich, blind vor Liebeswuth, 
Riß jenes Scheit aus der verruchten Glut 
Und warf's in einen weiten Krug, 
Wo kühler Wein darum zuſammenſchlug. 
Es ziſchte — leiſer ſeufzte mein Sohn; 
Seine kleine Wange ſchier verblichen 
Röthete Lächeln und Schlummer ſchon — 
Und da ich aufſah, waren fie gewichen. — — 


Ich legt’ ihn zurüd in feine Wiegen, 
Und über ihn binabgebogen 

Belaufcht’ ich, wie die Lebenswogen 
Erquicklich flutend auf und nieder ftiegen. 
Das triefende Scheit dann zog ich heraus 
Und jah es an in Glück und Grau — 
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Mein furchtbar Heil, mein grenzenlofer Troft, 
Ein Gut, wie feine Mutter je erloof’t, 

Eine Fadel, erlofhen wie fie war, 

Doc meines Lebens Leuchte immerdar, 

Ein dürrer Stamm, doch grünt’ und blühte dran 
Mein welkend Glüd mit hellem Triebe, 

Ein niedres Holz, dur das ich doch gewann 
Macht über Alles, was ich liebe! 


Die Morgenwinde ftürmten herauf — 
Ich Hielt das Scheit im Schoß und ftarrte drauf. 
Der Herd ward falt, mein Knabe fror, 
Wacht’ auf und durftete zu mir empor. 
Da barg ich meinen Schat zuvor 
In feuerfefter Eiſentruhe, 
Knüpft' einen Knoten von Asbeſt, 
Für fremde Hand unlösbar feſt, 
Und fäugte mein Kind und hatte Ruhe. 
(Baufe.) 
Kleopatra. 
Und Hatteft Ruhe dein Leben lang? 
Die Gab’ ift königlich und groß, 
Doch Könige find ruhelos. 
Mas hilft zum Glück leibeigner Zwang? 
Herzeigne Macht ruht nicht im Herrenftab, 
Kommt frei zu freien Menfchen herab, 
Bäumt fih auf wider Zehnten und Frohn. 
Einen Sclaven haft du mehr gewonnen 
Und haſt verloren einen Sohn. 
Althäa. 
So ſprichſt du, jung und unbeſonnen. 
Es lügt ein menſchlich Gleichniß hier. 
Sie liehen Götterwürde mir, 
Traun, übermenſchlich, übergöttlich gar, 
Die mir das Schickſal meines Knaben 
In dieſe ſtolzen Mutterhände gaben. 
Denn über den Göttern immerdar 
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Webt unerkannter Schickſalswille, 
Und während Zeus mit Donnern wüthet, 
Poſeidon ſchäumt und Hades Larven hüte:, 
Lenken die Drei in ihrer großen Stille 
Die ungeſtümen Herrn wie Knaben; 
So ſollt' ich Theil an ihrem Walten haben. 
Kleopatra. 
Wie eine Mutter ehr' ich dich, 
Und frag' ich jetzt, ſo iſt's nicht freventlich; 
Aus Angſt und Zweifeln muß ich fragen: 
Warum nur dir ſo unerhörte Gunſt? 
Althäa. 
Sie ſahn mich unerhörte Liebe tragen, 
Hoch über alle Fladerbrunft, 
Die heute fteigt und morgen fällt, 
Nachdem fih Wind und Laune ftellt. 
Mir aber war wie unzerriffen 
Das Band, dag mir mein Kind verbunden 
In ungebornen Finfterniffen. 
Es war ein Wahn, doch hab’ ich’3 voll empfunden, 
Und daß ich nie in bitterlichen Stunden 
Den Wahn bereute, der fo heilig war, 
Gaben fie mein Gefhöpf fo ganz mir dar, 
Daß wir hinfort nur Eins in Zweien, 
In Doppelberzen nur Ein Wille feien. 
Kleopatra. 
Und war’3 bisher, wie denkſt du, daß es bleibe? 
Und muß es nicht die Mannheit ihm vernichten, 
Auf Eigenwillen zu verzichten ? 
Gefällt dem Helden, was dem Weibe ? 
Althän. 
Iſt Schwäche weiblich, bin ih Weib mit nichten. 
Da er noch zart im Aufblühn war, 
Erzog ich ihn für die rauhe Gefahr, 
Lehrt' ihn feiner Wunden laden, 
Nächte im wilden Holz verwachen, 
Sah dann, wenn die Wölfe ſchrie'n im Dunteln, 
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Shm meinen Muth aus den Augen funten — 
Ihm meinen Haß die Lippe kälten, 

ALS man den Vater, fahl und afchefarb, 
Heimtrug aus üppigen Luſtgezelten, 

Wo ein gefhändet Mädchen ihn verdarb, 
Beim Mahl erdroffelnd ihren Herrn. 

Er blieb mit mir vom Scheiterhaufen fern; 
Wir ſprachen nichts denfelben Tag, 

Wir hetzten einen Bären im Hag, 

Seine Gedanten mußt’ ih alle. — 

Und als mein edler Bruder nun 

Sich zu mir angefiedelt in der Halle, 

Und du, fein Kind, damals, wie Kinder thun, 
Mit fremden Augen blöde ſahſt umher, 

Wer wandte da von Schmeidhelmorten mehr, 
Bon lieber Sorgfalt auf, als er? 

Sch jelber faum. Seit damals blieb er dein, 
Wie ich ſeit damals dir ihn günnte, 

Wie Schiefal nur ihn an dich feſſeln Fünnte; 
Do diefes Schiefald Ruhm tft mein. 


Kleopatra. 
Es will mir nit in den Sinn hinein, 
Daß ihr mich liebet fo zu zwei'n; 
Möcht' meine Liebe mit Niemand theilen. 


Althän. 

Mußt du beim Wunder auch verweilen? 
Es wird dir unter Händen entgehn, 
Se mehr du willft in feine Tiefe jehn. 
Waſſer labt und ift nicht zu fallen. 
Mußt dich vom Wunder tränfen lafjen, 
So dringt es dir ing legte Marf. 
Wollt' ich's begreifen, wär’ ich dann noch ftarf? 

Kleopatra. 
Mir wäre befjer, ich erfuhr es nie! 
Wen Göttermorte nicht erheben, 
D Mutter, den erdrüden fie. 
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Althäa. 
Die Neigen trink' ich bald vom Leben. 
Ich wollte dir den Schatz zu hüten geben; 
Doch du biſt feig und kleinen Sinns. 


Kleopatra. 
Ja, Mutter, ja, ich bin's: 
Zu feige, größer als der zu werden, 
Der ſoll mein Herr ſein auf der Erden. 
Berührt' ich nur das unglückſel'ge Scheit, 
Hin wäre die bange Seligkeit, 
Zu trauern, wenn ihn Finſterniß umſponnen, 
In ſeiner Freundlichkeit mich warm zu ſonnen, 
Von ſeines Willens Wucht zu ſchwanken, 
Und doch zu fühlen in holden Gedanken, 
Daß Keine leichter ihn ertrug. 
Er ſei mein Schickſal allerwegen! 
Zu hoch iſt mir der Vögel Flug; 
Seine zuckende Wimper auszulegen, 
Seinen Wink zu deuten iſt mir genug. 


Althäa. 
Er kommt die Stuſen dort herauf. 
Zügle dein Herz, deine Zunge hüte! 


Kleopatra. 
Nie wagte dies Geheimniß ſich darauf, 
Denn oh, es wär' ein Froſt in ſeine Blüte! 
(Horner draußen. Meleager tritt in Jagbräftung auf.) 


Meleager. 
Mutter und Schweiter, Heil dem ſchönen Tag! 
Mein Herz pocht fröhlich feinen Schlag. 
Ich Batte juft den Thurm beitiegen, 
Da fah ich auf verſchiednen Pfaden 
Die bunten Feitgemande fliegen 
Der werthen Gäfte, die wir geladen. 
Die Hörner fünden ſchon fih an 
Ueber den Garten und Wiejenplan. 
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Nun ſchüttelt wohl der wilde Gejell, 

Der Eber, bang das ftraub’ge Fell 

Und wett bedenflih an den Hauern. 

Fangnetze ſchleppend ſchaaren ſich die Bauern 

Vom Feld herbei, das er zu vielen Malen 

Unrettbar in den Grund gewühlt, 

Und freu'n ſich, es ihm heimzuzahlen. 

Eine Jagdluft über die Hügel ſpielt, 

Wie ich ſie labender nie empfunden. 

Noch einmal: Heil den klaren Sommerſtunden! 
Althäa. 

Heil ihnen, die ſo zukunftreich! 

Viel Segen bringen ſie zugleich. 

Mein Sohn, die Gäſte, die uns kommen, 

Sie ſind mir doppelt tauſendfach willkommen. 

Denn was ich freudig ahnend vorgewußt, 

Die holde Zukunft deiner ſtarken Bruſt 

Erfüllt ſich nun, um dieſen Tag zu ſchmücken: 

Hier ſteht dein Weib, bang, dich ans Herz zu drücken. 


an Kleopatra. 
utter! 


Althäa. 
Ich fand ſie im Garten eben, 
Betrübt wie um ihr ganzes Leben. 
Sie hörte nicht, ſtand in Gedanken tief, 
Und da ich nur deinen Namen rief, 
Verſchwunden Thränen, verſchmerzt die Pein — 
Sie lachte voll in den Himmel hinein. 
Meleager 
(zu Kleopatra). 
Ich weiß, du warſt mir immer gut. 
Ich kann nicht ſagen, wie wohl es thut, 
Daß wir uns nun ſo herzlich haben. 
Es iſt die beſte von allen Gaben, 
Die ich der Mutter je gedankt. 
Kleopatra. 
Meiner Seele ſchwindelt, die Erde wankt — 
Ach, willſt du mich? 
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Meleager. 

Meine füße Braut! 
So hab’ ich ſchon ald Knabe dich genannt, 
Sah ich die Augen dir übergehn. 
Ich wollte nie Dich weinen fehn, 
Nahm tröftend deine Fleine Hand, 
Liebfof’te dir und fagte: Liebe Braut! 
Dann lachteſt du aus Augen thränenfchwer. 
Es ift mir heut, als ob es damals wär’: 
Mir iſt fo Inabenfroh zu Muth. 

Kleopatra 


(für fi). 
Mie damals! Ach, das ift nicht gut. 
Althän. 
Geid froh zufammen. Bleibet hier allein! 
Meleager. 
Mutter, nicht jet! Es darf nicht fein. 
Im Hofe regt jih Stimmenſchall, 
Die Gäfte fprengen über den Wall; 
Es ift nun Zeit, fie zu begrüßen. 
Althän. 
Wilft deine Braut nicht in die Arme fließen ? 
Meleager. 
Gern. (küßt fid Dies ift wahrlich mein erfter Kuß, 
Den ich gefüßt. Nicht wahr, ich kann's noch nicht? 
Du wirft mich’3 lehren, liebes. Angeficht. 
Kleopatra 
(vor fih hin). 
Ad, wenn id) das dich lehren muß! 
(Zoreus, Kleopatra’s Bater, tritt in die Halle.) 
Toreuß. 
Die Säfte kommen, die volle Zahl; 
Der Morgenimbiß fteht bereit im Saal. 
Draußen im Grün an vielen Tifchen 
Sol fih das Bauernvolf zur Jagd erfrifchen. 
Ich hieß Bieher die Freinden führen; 
Die Sclaven öffnen ſchon die Thüren — 
Ich denke, Neffe, wir find bereit. 


I 
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Meleager. 
Ich bin es, Obeim. 
Altbän. 
Sohn, du weißt, 
Daß diefer Mann hinfort dir Vater heißt. 
Ä Toren. 
Iſt's mit den Kindern ſchon fo weit? 
Nun, meine Tochter, blicke nicht beifeit; 
Haft deines Gatten dich nicht zu ſchämen. 
Ich dacht’ es wohl, dies Ende würd’ es nehmen. 
Die Götter jegnen’s! 
Althäa. 
Sie ſtehn in Flammen, 
Sind ſich noch ungewohnt zuſammen 
Und doch bekannt von Kindesbein. 
Meleager. 
Mir iſt, es könnte nicht anders ſein. 
Toxeus. 
Die Dirn' aber thut gewaltig ſcheu. 
Kleopatra. 
Vater, wie iſt mir Alles neu! 
Toxeus. 
Dieſelbe Narrheit bei euch Allen! 
Wonach ihr ſehnlich euch zergrämt, 
Geſchieht's euch endlich zu Gefallen, 
Thut ihr erſchrocken und verſchämt. 
Ein kindiſch Weſen! 
Althäa. 
Sie wird ſich faſſen; 
Schone ſie jetzt! Die Pforten öffnen ſich. 
Meleager 
(der mit Kleopatra's Haar geſpielt hat). 
Schweſter, nun muß ich dich verlaſſen. 
Kleopatra 
(für fich). 
Schweſter! Ach, bleib' ich das für dich? 
(GDurch bie geöffnete Thür kommen die Gäſte, alle in Jagdwaffen.) 
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Meleager 
(tritt ihnen entgegen, reiht ihnen bie Hände). 
Bon Herzen grüß’ id allzumal 
Euch, liebe Freund’ und edle Götterföhne. 
Willlommen hier in meinem fchledhten Saal! 
Fremd ift ihm Pracht und goldne Schöne; 
Sit eben ein alter Königsſitz 
Aus Zeiten, die noch rauber waren, 
An Tugend reih und arm an Wis, 
In Bierlichleiten unerfahren. 
Nicht minder ih. Ein Jäger bin ich zwar, 
Doch nicht nad Worten. Nehmt es nicht genau. 
Di Fenn’ ich, Peleus, an dem blonden Haar; 
Willkommen! — Du bift Lynceus. Wunderbar 
Verräth dein Blick die himmelweite Schau. — 
Wir fennen uns, mein Jaſon, Telamon, 
ALS gute Freund’ und Jagdgefährten fchon. 
Ihr kommt zu helfen, heut, wie immer, treu. 
Euch aber grüß’ ih faft mit Scheu, 
Kaftor und Polur, Brüder Helena’s, 
Dem Zeus geboren. Ihr erfült dad Maß 
Der edeln Huld, und reitend übers Meer 
Bringt ihr uns heut die tröftliche Gewähr, 
Daß, wenn erliegt das gottgefandte Thier, 
Dies nicht ein Frevel; find ja Götter hier. 
Es wendet Artemis den Sinn. 
Sie ward erzürnt, die hehre Jägerin, 
Da nad den Ernten in der Flur 
Ein Opfer flammte der Demeter nur. 
Und fie hat Recht. Ihr Hochwald ſchirmt die Saaten 
Bor Stürmen, deren Brandung er zerbricht, 
Und zügelt fie des Wildes Rudel nicht, 
Wie fol ein Segensjahr gerathen ? 
Den Eber fandte fie, zu warnen. 
Wir ftelten ihm mit Gruben und mit Garnen 
Bergebens nad; das ungefüge Thier 
Umfonft mit Hunden betten wir; 
Heyfe. IX. & 
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Es mwüthet frech und unbezwungen 
Berderbli durch die blüh’nden Niederungen. 
Da, vom Orakelſpruch gedrungen, 

Den beiten Helden in der Runde, 

Euch Allen fandten wir die Kunde. 

Der Tag ift günftig, fei das Glüd es auch! 
Wir fetten nad gutem Jägerbrauch 

Das Fell des Ebers dem zum “Preis, 

Der ihn zu Fall zu bringen weiß. 

Genieße, wenn der Mond das Land befcheint, 
Sie, die ihn lenkt, die Opferdüfte, 

Die der erlegte wilde Feind 

Friedlich entfendet in die Lüfte. 


(Die Thüren geben wieder auf, Atalante tritt ein, den Yagbipieß im 
ber Hand, bleibt Meleager gegenüber ftehen.) 


Atalante. 
Zwar ungebeten tret’ ich bier herein, 
Doch unwilllommen den!’ ich nicht zu fein. 
Atalante bin ih, Schoeneus’ Kind, 
Der Jagd ergeben durch Schnee und Wind, 
Durch Sommerbrand, in Fels und Thalgebreite, 
Ein raſches Mädchen, Artemis’ Gemweihte. 
Meleager. 
Des Schoeneus Tochter du! Man fpricht von dir. 
Wär’ dein arfadifch Haus nicht weit von hier, 
Geladen mwärft du. Sei willfommen heute! 
Sie fagen, auf der ebnen Pirſch 
Ueberläufft du den ftarfen Hirſch, 
Springft der gefehwungnen Lanze nad — 
Atalante. 
Sieh heute, ob fie wahr geredet. 
Meleager. 
Längſt ſchon verlangte mich danach. 
Toxeus. 
Was? Eine Fremde, die ſich nicht entblödet, 
In edle Häuſer einzudringen, 
Und nicht einmal die Zöpfe flicht 
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Um ihr verwildert Knabengeficht, 
Denkt und den Jagdpreis abzuringen ? 
Neffe, heiße die Läuferin gehn! 
Meleager. 
Wie würd’ es unferm Haufe ftehn, 
Eine Königstochter fortzumeifen! 
Toxeus. 
So muß ich wohl ſie gehen heißen. 
Meleager. 
Ich bitte dich, Dheim — 
Althäa (ihn beiſeit nehmend). 
Höre mich, mein Sohn! 
Sahſt du fo freche Augen ſchon? 
Meleager. 
Mutter, ſie ſehen munter aus. 
Althäa. 
Und all ihr Aufzug, zuchtlos überaus. 
Das Kleid hängt in geringen Spangen, 
Wie einer Magd. Mein Sohn, ſei auf der Hut! 
Meleager. 
Sie iſt den weiten Weg gegangen, 
Einfach geſchürzt. 
fach geſchürz Alta. 
Sie trügt und. 


Meleager. 
Königsblut 


Glüht, weil du fprichft, in ihren Wangen. 
Althäa. 
Sieh, wie ſie deine junge Braut 
Demüthigend von unten auf beſchaut. 
Meleager. 
Sie freut ſich nur der holden Geſtalt; 
Wer könnt' es anders? 
Toxeus. 
Kommt zu Ende bald! 
Atalante. 
Es ſcheint, ich bin hier doch zu viel. 
Atalante will nicht läſtig fallen. ax 
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Toren?. 
So recht, je du dem Handel ſelbſt ein Ziel; 
Denn unbekannt bift du uns Allen — 
Meleager. 
Halt! Wärft du's auch, ich Fenne dich; 
Geladen bift du jet durch mid). 
Obeim, verzeih! aus meines Baters Hallen 
Soll Keiner je gefränft hinaus, 
Geſchweig' ein Weib, fo lang ich Herr im HauS. 
Toreu3. 
Wer lehrte dich diefe Sprache, Knabe? 
Meleager. 
Gerechtigfeit und Adel, den ich babe. 
Toren. 
Beim höchften Zeus — 
Althäa. 
Still, Bruder, ſtill! 
Mein Will' iſt's auch, was Meleager will. 
Toxeus 
(aufbraufend für ſich). 
Ich ſehe Manchen hier verweilen, 
Den's wurmt, mit Dirnen die Jagd zu theilen. 
Flinke Füße, ein braunes Geſicht 
Thun's gegen wüthende Beſtien nicht. 
Doch laufe ſie nur hinterher! 
Althäa. 
Du Königstochter, kümmre dich nicht mehr! 
Du biſt willkommen; ſei gegrüßt, 
Von mir und meiner Schnur geküßt! 
Atalante. 
Ich küſſe weder Weib, noch Mann. 
Althäa. 
Komm aber an den Herd heran. 
Die Männer gehn nun in den Saal, 
Du aber theilſt mit uns das Mahl. 
Atalante. 
Mit denen ich jage, will ich eſſen. 
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Althän. 
Das Ding fpricht herrifh und vermeſſen. 
Meleager. 
Komm, Atalante! Liebe Gäjte, 
Ich denk', ein Trunk wird wohl bebagen. 
Mutter, wie gerne fäh’ ich Dich beim Sagen, 
Wie fonft, wenn du die ftarr verwachſ'nen Aeſte 
Bor mir, dem Knaben, zufammenbiebft, 
Mir Fährte wiefeft und die Meute triebft. 
Doch Ruhe fteht nun deinen Jahren an. 
Gehab dich wohl; ich wünſche mir den Preis, 
Daß ich ihn dir zu Füßen legen Tann: 
Dir dank’ ich's ja, wenn ich zu jagen weiß. 
Wohlen, zum Mahl! 
Althän. 
Mein Sohn — Kleopatral 
Meleager. 
Meine füße Braut! — warum fo abgefehrt, 
So ganz verborgen ſtandſt Du da? 
Die Gäfte find doch deiner Augen werth. 
Nun ſchüchtern dich die vielen Männer ein, 
Bald aber werden wir einfam fein; 
Bis dahin — ein Lebmwohl und diefe Händel 
Kleopatra. 
Kaum fing ed an und ad, ift ſchon zu Endel 
Meleager. 
Was? 
Kleopatra. 
Unfer — mein erjehntes Glück. 
Meleager. 
Ich nehm’ e8 mit zum Wald und bring’s zurüd. 
Kleopatra (vor fi Hin). 
Sie geht mit ihm, ich bin zurückgelaſſen! 
(Die Andern mit Atalante ab.) 
Althäa (düfter ihnen nahblidend). 
Die ihm gefällt, darf ich fie haſſen? 
(Vorhang Fällt.) 


3weiter Akt. 


Erfte Scene. 


(Bergabhang, waldig. Man flieht zur Seite Über eine weite Lichtung. 
Meleager kommt zwiſchen den Stämmen herunter, äberblidt bie Kleine 
Wieſenfläche.) 


Meleager. 
Sie gehn der falſchen Fährte nach. 
Mein Oheim lachte, da ich widerſprach; 
Mögen ſie ihren Willen haben! 
Mich lüſtet's nicht, im Troß zu traben 
Dieſelben Steige, die mich einmal ſchon 
Zur öden Lagerſtatt des Thiers gelockt. 
Mehr nach Mitternacht iſt's geflohn, 
In die Höhlen, wo es im März gehockt. 
Ich will ſchon ſehen es aufzujagen, 
Kann dies Gehudel nicht ertragen, 
Dies Vornehmthun und Ueberſehn, 
Herrſchen, Mäkeln, Alleinverſtehn. 
Nun ja, ich bin ein plumper Junge, 
Noch in der Welt nicht herumgeweſen, 
Noch ungewetzt an Hirn und Zunge, 
Doch ſchon zu groß für dies unmünd'ge Weſen. 
Und das vor Männern, vor meinen Knechten, 
Und das vor eines Mädchens Ohren! 
Trag' ich nicht Waffen? bin frei geboren? 
Ja, mag er noch zu Hauſe mit mir rechten — 
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Der Mutter wegen nehm’ ich's hin; 
Dog hüt' er fi, wenn ich mit Andern bin. 


War's, daß mein Yerger mid) betrog, 

Oder fah ich recht: der Jägerin Mund umzog 
Ein Fältden von Verachtung! — Rein vergällt 
Sit mir der Tag! Mag jagen, wem's gefällt! 
Mich lüſtet nur, allein zu fein. 

Ich kröch' am liebften zu dem Thier 

Ins menfchenfeindliche Neft hinein 

Und fagte: Freund, ich Belfe dir; 

Mit ihrer Sieben nehm’ ich's auf, 

Das Mädchen geht noch in den Kauf. 

Möcht' ihr gerne’das Haar zerraufen, 

Ihr weh thun, bis fie Schreien müßt’, 

Die ftolge Männin, die fie ift; 

Dann ließ’ ich fie in Frieden laufen. 


Sie ift nit fo Hübj wie meine Braut 
Und nit fo gut. Berbrannt ift ihre Haut; 
Dog fieht ſich das nicht garftig an, 

Wenn fo die Lichter im Eichenwald 

Drüber binlaufen hinab, binan, 

Und fie das Fäufthen um die Lanze ballt 
Und gebt fo ernfthaft vor ſich Hin, 

Als hätte fie wunder was im Sinn. 

Man hört und fieht nichts von den Andern. 
Ich will nun über die Lichtung wandern, 


An meine Liebfte zu denfen fuchen. (will fort.) 
(Atalante, Hinter ihm auf ber Höhe durch den Forſt Tommenb.) 
Atalante. 


Hör! Iſt es ſumpfig hinter den Buchen? 

Ich trau’ dem Fled da unten nidt. 
Meleager. 

Eine Stimme durch die Zweige bridt — 

Atalantel — Warum gehft du mir nad)? 
Atalante. 

Nicht dir, dem Eber; doch dem Eber du! 
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Meleager. 
Komm bier herunter, doch gemad); 
Das Gras ift fchlüpfrig. 

Atalante. 

Ich bin ohne Schub, 

Ich gleite nicht. 

Meleager. 

Sag mir, warum 
Schweifft du allein im Forft herum? 

Atalante. 
Fährte ſuch' ich; die andre ift alt, 
Wie du es ſagteſt; ich erfannt’ es bald; 
Hat dreimal ſchon drüberbin gethaut. 
Die Hunde fchlihen ſchielend ohne Laut; 
Langweilig war’3. 

Meleager. 

Es währt wohl noch den Tag, 

Bi3 man da3 Unthier ftellen mag; 
Der Berg ift Flüftig überaus. 
Wenn dich's ermüdet, fend’ ich dich nach Haus 
Mit Dienern, oder will dich führen. 

Atalante. 
Du felbft? und bier die Zeit verlieren? 

Meleager. 
Zumider ift mir jchier die Jagd. 

Atalante. 
Kein Wunder, daß es beſſer dir behagt 
Beim Liebchen. 

Meleager. 

Wie du fpöttifch wirft! 

Du kannſt mir glauben, daß du irrft. 
Ich bin nicht fo ein ſüßer Held, 
Dem's erft beim Mädchen recht gefällt. 
Ich muß fogar mich überwinden, 
Am Küffen und Herzen was zu finden; 
Denk's mitzumachen, weil's ein Jeder lobt, 
Der es nur erjt mit Fleiß erprobt. 
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Atalante. 
Und wozu bift du denn verlobt? 
Meleager. 
Ich babe dad Kind mie mich felbit geliebt, 
Meine Mutter fie mir in die Ehe giebt. 
Atalante. 
Deine Mutter! Das hab’ ich gleich gedacht. 
Meleager. 
Warum? 
Atalante. 
Es ſchien mir. 
Meleager. 
Mir aber nie. 
Ich habe mir weder Gedanken gemacht, 
Weder gewünſcht. 
Atalante. 
Jetzt aber kommen ſie, 
Wünſch' und Gedanken? 
Meleager. 
Ich hoff' es wohl. 
Weiß erſt ſeit heute, daß ich freien ſoll, 
Kurz eh du kamſt ward es mir kund gethan. 
Wir kennen uns von Kindesbeinen an. 
Atalante. 
Ich wünſche Glück. 
Meleager. 
Dir ſcheint es keins zu ſein; 
Ein Eheband iſt dir ein Gräu'l. 
Atalante. 
Ich hörte lieber des Bären Geheul 
Nachts ohne Waffen im Holz allein, 
Als eines Manns zudringlich Koſen 
In Affenputz und hochzeitlichen Roſen. 
Meleager. 
Du wärſt wohl ſelber ein Mannsbild gern, 
Unbänd'ges Mädchen? 
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Atalante. 
Das fei fern! 
Eine Jungfer bin id und bin’3 zufrieden. 
Möcht’ ih ein Mann fein, ftündet ihr mir hoch. 
Schient ihr mir werth ded Neides nod, 
Hätt' ich wohl eure Liebe nicht gemieden. 
Meleager. 
Ich wollt’, du ſprächeſt immerfort. 
Sprichſt freilich Fein gejcheites Wort, 
Doch kleidet's dich. 
Atalante. 
Dich kleidet's fchlecht, 
Mir hier zu jagen, was mid) Fleide. 
Was ſchwatzen wir auch allebeide! 
Der Mittag ſteigt — 
Meleager. 
Es ift mir recht, 
Nun aufzubreden, dem Eber nad). 
Und Wege weiß ich, die er brach 
Bor Wochen ſchon, wo fette Maft 
Bon Eicheln und Kaftanien rings 
Am Boden fpeihert. Gehn wir Links, 
Hieher! 
Atalante. 
Die Wieſe lockt mid an, 
Wo ih wieder einmal mich lüften Tann. 
Das Schleiden und Schlupfen ift mir verhaßt. 
Gehab dich wohl! 
Meleager. 
Du darfft nit allein. 
Atalante. 
"Die Göttin wird mir nabe fein. 
(Wenbet ſich durch die Bäume völlig hinab. Meleager fieht fie laufend 
hinter den Hügeln drüben verſchwinden.) 
Meleager. 
Da läuft die Antilope, die wilde! 
Es tanzt ihr Schatten durchs Gefilde, 
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Wie Mövenfchatten auf Haren Seen. 

Mir ift, ich könnt' bier lange ftehn 

Und das mit anfehn, ſäh' ich’3 immer. 

Da aber kommt mir fchon ein fchlimmer 
Dornbufh dazwifchen, nun die Fichte — 

Die Hügel nun — und nun ift’8 gar zunichte. 
Gehn wir gemädlich jego nad; 

’3 wird wieder fteil und Laufen fchwierig. 

Nicht fie zu ſprechen bin ich noch begierig, 

Denn nur Gefhmwäs war, was ich mit ihr fprad). 
Doch kann der Wildfang ſich verfteigen; 

Muß doch ein wenig die Wege zeigen. — — 

Sie hätt’ es fehier mir angethan! — 

Horch aber dort! die Hunde ſchlagen an; 

Halloh! (ab.) 


Zweite Scene. 


(Bor dem Palaſt unter ben Säulen. Kleopatra fiht auf ben Etufen und 
fiebt Hinaus. Die Sonne ift unter.) 


Kleopatra (fingt vor fi Hin). 
Ueber die Welt fommt Stille, 
Das Dunkel wiegt fie ein. 
Gefhähe mir mein Wille, 
Stille, ach ftille 
Wie gerne wollt’ ich fein! 


Se ftiler Die Vögel ſchweigen, 

Se lauter fchreit mein Herz. 

Sanft geht der Sterne Reigen, 

Ad, und fie neigen 

Sich fremd herab zu meinem Schmerz. 


Schlagt auf, ihr Sternenflammen! 

Im Dunkeln feh’ id fo Har 

Seine Augen, die mich verdammen, 

Ah, und zufammen 

Bricht Alles, mas mein Leben war! 
(Alth ãa kommt aus dem Palaſt.) 
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Althäa. 
Was ſitzeſt du, eines Helden Braut, 
Singſt in den Wind mit Sterbelaut? 
Was dich auch enget, lähmt und ſticht — 
Worte befreien die Seele nicht. 
Sä'ſt du ſie um dich her zuhauf, 
Die Saat von deines Kummers Drachenzähnen — 
Gepanzert ſtehn ſie wider dich auf. 

Kleopatra. 

Ich ſchwiege gerne, hätt' ich Thränen. 

Althäa. 
Könntſt weinend dich erſt recht belauſchen, 
Würdeſt nur Schwachheit gegen Schwachheit tauſchen. 


Kleopatra. 
D Mutter, hättſt du nur geſehn 
Den Rauch von meinem Opfer wehn, 
Erft ganz zerfahren, fpielend, grau — 
Und dann geballt, fchmwerfällig, dunkelblau, 
Vom beft’gen Wind nach Oft geriflen, 
Wo plötzlich aus den Finfternifien 
Durchbrach der Mond und hinterm Dampfe glühte, 
Furchtbar zu fehauen, alles Golds beraubt, 
Ein ungeheuer wundes Menfchenhaupt — 
Erſchrocken wär’ auch dein Gemüthe. 
Ich brad ins Knie und faßt’ in meiner Noth 
Die Hörner des Altar und bot den Naden, 
Als ftünde neben mir der Tod 
Und wollte mi mit Fäuften paden. 
Ich fühlte fie, kalt wie jeßt deine Hand; 
Dann wich es von mir. Ueberm Walde ftand 
Selene, überflort, doch ſchreckenlos; 
Da jah ich, von den Opferftüden allen 
War nichts verbrannt und doch das Fleiſch zerfallen; 
Die weißen Knochen lagen bloß, 
Die Gluth, wie ſchon gejättigt vor dem Mahl, 
Hatte gejpielt mit ihrer Speije. 
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Althäa (für fig). 
Furchtbare Ungunft! Nur ein einzig Mal 
Ward diefed Zeichen mir. 
(laut) 
Es war nicht weife, 
Zu opfern. Zweifel trugft du noch, 
Ob mohlgethan die Schiefalsgewalten, 
In mir ihr Vorrecht zu entfalten. 
Sie zürnten dir. Ich warnte doch; 
Warum ftandft du nicht ab? 
Kleopatra. 
Ich mußte. 
Ih war verwirrt durch dich und diefen Tag. 
Da, als ich fo in Todesbangen lag, 
Erſchrocken, niedrig — dennoch, weil ich wußte, 
DaB Götternähe dies verhängt, 
Ich überftand es, fühlte mich beengt 
Und do erlöf’t! Ich fand mich wieder 
Zurüdgegeben in den großen Bann, 
Dem noch Fein Gott, fein Sterblicher entrann, 
ALS du! 
Althäa. 
So ſchlug ein hohes Wort dich nieder? 
Kleopatra. 
Dann ging ich langſam — denn die Füße 
Umfing's wie Schlingen — wieder zum Palaſt, 
Und von mir fiel ſtückweis die dumpfe Laſt. 
Ich ſuchte dich, daß ich mir deuten ließe 
Das Opferwunder. Und im Hofe nicht, 
Noch auf dem Söller warſt du, noch im Saal. 
Eine Kammerthür ſtand offen; Mondenlicht 
Schien durch die Spalte ſcharf und ſchmal, 
Ich ſah hinein — 
Althäa. 


Du ſahſt mich? — 
Kleopatra. 
Und du ſagſt, 
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Du kenneſt keine Furt? Was fpracheft du 
Bor jener unbeilvollen Truh’, 
Davor du auf den Knie'n im Staube lagft, . 
Wenn nicht Gebete? 
Althäa. 
Nicht Gebete, nein! 
Ich ſegnete. 
Kleopatra. 
Das Holz? 
Althäa. 
Mich, daß es mein. 
Kleopatra. 
Doch bebteſt du, und plötzlich, wie gefaßt 
Von Raſerei, ſchlugſt du die Eiſenlaſt 
Des Deckels zu, die Kammer dröhnte, 
Du knoteteſt am Schloſſe, daß es ſtöhnte, 
Dann ſetzteſt du den Fuß darauf, 
Regteſt die Lippe lautlos, ſahſt nicht auf, 
Und wie abweſend ſtandſt du lange Zeit. 
Althäa. 
Ich war abweſend. Auf dem Meere weit 
Schwamm ich in einem ſtarken Traum. 
Mein letzter Lebensfunken glimmte kaum; 
Im Boote führt' ich eine große Wucht 
An Goldgeräth. Und da die fernſte Bucht 
Der Küſte ſchwand und grundlos wie das Grab 
Die Tiefe dunkelte, band ich das Scheit 
An jene Laſt und ſenkt' es da hinab, 
Und ſtürzt' ihm nach. 
Wir ſanken meilentief. 
Im tiefſten Grund wuchs ein Korallenwald; 
Da in dem Aſtwerk macht' es Halt 
Und wirrte feſt ſich ein; ich aber ſchlief, 
Am Fuß des Baums gebettet. 
Kleopatra. 
Und wenn es doch ſich löſ't und doch ſich rettet? 
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Wenn ſacht der Wald emporwächſ't mit ber Zeit, 
Ein Tauder deinen Schaf befreit —? 
Althäa. 
Befreit! 
Kleopatra. 
Und wär's Befreiung nicht, 
Wenn deines Sohnes Leib das Alter bricht, 
All ſeine Sinne ſich umnachten, 
Nach Lethe ſeine Wünſche ſchmachten, 
Wenn er verwelkt und nimmer ſtirbt, 
Vernichtung ohne Tod erwirbt, 
Und dann dies Scheit, emporgetrieben, 
Nachdem es lang verachtet liegen blieben, 
Armſel'ger Fiſcher Mahl bereitet 
Und deinen Liebling zu den Schatten leitet? 
Althäa. 
Ein Uebel iſt's vor allen Uebeln, 
Mit ahnungsloſer Neubegier 
In ferne Zeit hinauszugrübeln; 
Alsbald taucht ſie in Nacht vor dir. 
Ward mir nicht eine volle Kraft, 
Mit meinem Sohne frei zu ſchalten? 
Der Parze Spruch iſt lügenhaft, 
Hat ſie ſich eigne Fügung vorbehalten. 
Wie ſie dem Irdiſchen zuertheilt, 
Ob Fluch, ob Segen ihn ereilt, 
So muß mein Kind nach meinen Gedanken 
Lachen und weinen, geſunden und kranken; 
Denn er iſt mein, und wir ſind Eins. 
Hier aber ſegn' ich ihn: er lebe fort 
Und fühle keinen Nerv des Seins, 
Nie einen Trieb des Herzens angedorrt, 
So lang er lebt! — Dies aber ſteht bei mir. 
Kleopatra. 
Ach, und gewährten's gute Götter dir, 
Und er, unalternd, ſäh' der Dinge Fall, 
Entſtehn, Vergehn, des Wandels Walten, 
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Des Todes Ernten und die Masten all, 

Drin des Geſetzes Einerlei fich Fleidet: 
Vermöcht' er’3, ſich den Enkel fern zu halten, 
Der Irdiſchen das Irdiſche verleidet ? 

Und ftürb’ er nie, unfterblid würd’ er nie; 
Er blieb’ ein Menſch, und Götter nur, 

Die Selbftifchen, jehn froh in die Natur, 

In ſich begnügt, täglich verjüngt, mie fie, 

Und ſchütteln Mitleid wie den Staub von fid, 
Aus dem fie Menſchen bilden. 


Alth äa (nad einer Paufe). 

Oft befchlich 
Mich diefer Zweifel auch; du haft wohl Recht: 
Eine feite Hand, in die ich al fein 2003 
Mit meinem legten Hauch vererben möcht’ — 
Ich drüdte fie zum Dank. Wär’ ihm der Schooß 
Der Erde lieber, ald ein Thron darauf, 
Dann lodre nur die ſchnöde FYadel auf, 
Die ihn dem Staub vermählt. Wer aber ift, 
Dem ich noch trauen Tann zu diefer Frift, 
Da du did von mir fehrit? 


' Kleopatr.a. 
D Mutter, fieh, 

Treu find die Barzen. O befchmöre fie, 
In ihre ruhig wunderbare Hut 
Zurückzunehmen das unſel'ge Gut, 
Den Fluch von diefem Scheit zu löfen, 
Sn deinem Wächteramt dich abzulöfen, 
Unfihtbar wieder in ihren Höhen 
Dem Sohn wie dir die Spindel zu drehen. 
Und ad, wenn jener Zwang zerbricht, 
Der Meleagerd Herz und deing verflicht, 
Wie neue Wonnen wirft du genießen, 
Die andre Zuverfiht wird in dir fprießen! 
Mir mag dann werden, mas die Parze will — 
Es fommt von ihr, und ich erduld' es ftill. 
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Althäa. 
Du redeſt irre. Rede nicht! 
Du rüttelſt an meiner Zuverſicht; 
Ich ſchäme mich, dir mein Ohr zu gönnen. 
Fiel' es einmal den ew'gen Sternen ein, 
Zu zweifeln, ob ſie ſchweben können, 
Sie brächen ſtürzend über uns herein. — 
Die Nacht wächſ't an, die Schatten dunkeln; 
Dort aber an des Walles Thor 
Seh' ich Waffen im Monde funkeln. 
Nun ſprüht Windlichterſchein hervor; 
Der Jagdzug kommt in die Hallen herein. 
Ermanne dich! Heiß' ſie willkommen ſein! 

(Fackeln voran. Toxeus, Meleager, bie Jäger, Atalante zuletzt. 


Bauern tragen den Eber auf einer Vahre von jungen Stämmen. Der Mond 
fteht über dem Haus.) 


Meleager. 
Legt hier die Beute nieder; löſ't das Fell 
Und reinigt ed vom Blut und Staube jchnell! 
Ihr in der Göttin Tempel, — ihr zum Saal! 
Erjudt die Königin, herabzukommen. 
Althäa (aus den Säulen vortretenb). 
Bon deinen Lippen bat fie e8 vernommen. 
Hier harrten wir, ich felbft und dein Gemahl. 
Gegrüßt, du Theurer! 
Meleager. 
Mutter, es ward ſpät. 
Nun feh’ ich erit, wie hoch das Mondlicht fteht. 
‚3 ift Mitternadt. Du haft dem Schlaf gemwehrt. 
Althäa. 
Nicht ſoll mein Sohn mich ſchlafend finden, 
Wenn er als Sieger mir nach Hauſe kehrt. 
Meleager. 
Als Sieger nicht; ich war es heut nicht werth, 
Konnt' eine Trägheit nicht verwinden, 
Die machte mich luſt- und gedankenlos. 
Heyſe. IX. 9 
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Ich that nicht viel, lief Durch die Wälder bloß, 
Um zuzufhaun, und ließ das Werk den Gäften. 

Althän. | 
So wandelte did Eros' Macht? 

Meleager. 

Nein, fein Gedächtniß ftreifte mich nur ſacht; 
Es mar ein namenlo3 Gebreften — 
Genug davon! Ein andermal und bald 
Zeig’ ich mid) wiederum dem alten Wald, 
Wie er mich kennt. Heut war es Flug, 
Daß ſich mein Ehrgeiz lau betrug, 
Dem Würdigern den Preis zu gönnen. 
Es hätte mich verdrießen können, 
Hätt’ ich den Sinn jo ganz darauf geftellt, 
Den Ruhm des Tages zu erlangen. 

Althäa. 
Erzähle nun, wer hat das Wild gefällt? 

Meleager. 

Wir waren ſtundenlang gegangen, 
Geäfft von viel unſichern Fährten; 
Der Tag, die Luſt ging ſchier zu End'. 
Die Schaar zerſtreute ſich. Die Einen ſtörten 
Im Eichendickicht, wo das Berggeländ 
Zum Fluß hinabſteigt, eine Schaar entlang 
Dem Höhenkamm, ich mit den Andern drang 
Vor durch das Blachfeld an dem Rand der Saat, 
Die ſeine plumpe Klaue niedertrat. 
Das Alles war mit Wachen wohl umſtellt, 
Bergland, Hochebne, niederwärts das Feld, 
Und auch am Fluß, wo er das Thal verläßt, 
Schweifend die breiten Fluren näßt, 
Stand hinterm Schilf ein Trupp. Nun kreuz und quer 
Durchſtürmten wir Geklüft und Hain, 
Die Hunde lärmend, wir mit Hörnern drein, 
Mit Jagdgeſchrei das Landvolk hinterher. 
Doch nach und nach erlahmte jeder Schall, 
Die Hunde murrten, heiſer klang das Horn, 
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"Die legte Spur verſchwand in Straud) und Dorn; 
Wir ftugen und verzweifeln al. 
‚Seit Tagen ward dad Wild nicht mehr 
Im Land gejehn. Wir meinen fon, ed wär’ 
Verſunken plögli, wie’3 gelommen, 
Hätt’ in den Boden fi verfcharrt, 
Die Jagd und unfer Aufgebot genarrt. 
Mir war vor Allen dag Gemüth beflommen. 
‚Gethier des Walds wird rings lebendig, 
Manch feiſter Berghirſch vierundzivanzigendig, 
Füchſe ſeh' ich vorüberſchlüpfen, 
Auerhähne durchs Grüne hüpfen; 
Doch hatten wir all andrer Jagd 
Zu Lieb der einen abgeſagt, 
Und gehn der einen auch verluſtig. 
Sehr widrig war's. Nun aber wußt' ich 
Einen Schleichweg durch die Buchenzucht 
Hart an dem Fluſſe, wo er aus der Schlucht 
Heraustritt. Den befchritt ich allein, 
Bertiefte mich und ſann in mid; hinein. 
Da muß ed grade mir gefchehn, 
Das Thier zuerft am Schilf zu fehn! 
Auf fpringt e8 triefend. Aus dem Neft 
Bruftet’3 hervor, bricht durch ded Waldes Dichte, 
Hält aber ftet3 des Fluffes Nichte, 
Und ich ihm nad, und halt’3 im Auge feft, 
Und Stoß’ ins Horn auf gutes Glück — 
Und da — wahrhaftig, Antwort fommt zurüd — 
Der Wald hört auf; mein Eber jagt hervor 
Und nun ins Freie! Und ich hiß’ger Thor 
Mit Pfeilen hinterdrein, doch allzu Furz. 
Ich thu’ noch einen ungefchidten Sturz, 
Und wie ich aufiteh’, jeh’ ich jhon am Saum 
Des Walds die Andern. Ueber den lichten Raum 
Hundegebell und Toben fich erging, 
Die Jagdluſt frifches Feuer fing. 
Wir rüftig nad. Doc lief das Ungethüm 
,* 
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Troß feiner Wucht fo federleicht — 
Die Meute bleibt zurüd und keicht, 
Die Pfeil’ ermatten ſchmachvoll hinter ihm. 
Und jegt nimmt’3 feinen Lauf nah Weften.. 
Du kennſt wohl den Bezirk. Es ftehn 
Die Weidentnorren tief in den Moräften; 
Dem Fluß gefiel’3 vor Zeiten dort zu gehn, 
Und bat hernach jein Bett verlaffen. 
Wie ich das Thier jah ftürmen jener Straßen, 
Erſchrak ich, denn es war gerettet, 
Hatt’3 in die Lachen ſich gebettet, 
Die manndhod unterm Schlamme modern. 
Scham fühlt’ ih in die Wangen lodern, 
Daß wir nicht Nete dort gejpannt. 
Die Hunde ftachl’ ich, rufe den Bauern, 
War jo in Xerger, Zorn und Trauern 
Den Andern weit vorausgerannt 
Und Hole ſchon zum Werfen aus — 
Da fährt’3 mit Iuftigem Gefaus 
An mir vorbei, ein leichtes Röckchen fliegt, 
Nach fliegt ein dunkles Mädchenhaar 
Wie Vogelfittig, der im Wind fi) wiegt — 
Du meißt nun, Mutter, wer es war. 

Althäa (für fid). 
Die Gauflerin, leichtfüßig wie leichtfinnig! 
(laut) Und nun, mein Sohn? 

Meleager. 
Ich, wie verzaubert bin ich 

Mein Fuß, von ihren Füßen ganz beſchämt, 
Meigert den Lauf; der Speer ſtockt mir gelähmt 
In Händen; Allen war es angethan. 
Ich fah umher; die Männer auf dem Plan 
Zögerten ftaunend, auch die Hunde ſchwiegen, 
Als ſäh'n fie einer Göttin Loden fliegen. 
D Mutter, herrlich war es anzufehn! 
Das Mädchen flog, nein, ſchoß dahin fo fchnell, 
Wie Sterne ſchießen. Selbit des Ebers Zottelfell 
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Mußt' Ahnung fträuben. Plötzlich bleibt er ftehn 
Und blinzt zurüd. Dann über Hals und Kopf 
Hetzt ihn die Angft. Schon ift der kluge Tropf 
Nur einen Sprung weit von dem Sumpf, 

"Da pfeift ihm noch des Mädchens Lanze nach, 
Fährt in den Schenkel, daß fie drin zerbrad), 
Und ftarrt heraus mit Spig’ und Stumpf. 

Er, männlid), ſchleppt fi mit dem Schmerz 
Noch feines Leibes Länge fort; 

Da überholt ihn fehon ein zweites Erz, 

"Und beulend mälzt er ſich am Boden dort. 
Atalante ftand, der beiden Waffen bar, 

Und blickte ruhig in die Weite, 

‚Den Jägern winkend und der Meute. 

Nun kamen mir, die ganze faule Schaar, 

Und ftürzten an das Moor. Sie ging gelaffen, 
Als wäre nicht? gefchehen, hinterdrein; 

Der Eber kroch in den Moraft hinein, 
Schaudernd. Die Hunde nad, um ihn zu faflen, 
Und mälzten ihn heraus. Mein Obeim trat 
Dit an das Ungethüm und fentt’ ihm grad 
Born in die dide Bruft den Stahl. 

Da ſchnappt' er wüthend noch einmal 

Nach feinem Mörder, ri dem guten Ohm 

Den Schenkel auf, daß glei daS Blut entquoll 
Gab von fi einen PBupurftrom, 

Zuckt' und war hin. 


Da liegt er, ruhevoll, 
"Der Wilde! Sieh die ungeſchlachte Länge, 
"Sieh, Mutter, dies allmächtige Gefänge! 
Wie Winzerficheln ſägt' es zähen Dorn. 
So wetzt' e8 nur ein Götterzorn. 
Und fieh dies Fell — ! Geftrüpp find feine Zotten, 
Der Hund’ und Pfeile mag es fpotten. 
Der Hand allein, die Artemis gelentt, 
Hat diefe Vefte fallen müffen. 
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Dir, raſches Mädchen, fei es denn gefchentt; 
Zegt Atalanten ihren Preis zu Füßen! 
ToreuS. 
Berührt’3 ihr Finger nur, fo ſoll ſie's büßenE 
Das Fell zurüd und ber zu mir! 
Meleager. 
Wer finnet hier auf Ungebühr? 
ToreuS. 
Ih, Toreus, der den Eber erſchlug. 
Zeugt’3 meine Wunde nicht laut genug? 
Wer hat dem Thier die Bruft gefchligt, 
Daß röchelnd ihm die Seel’ entfuhr? 
Der Speer der Dirne ritt’ ihn nur, 
Und wenn der Muth in rafchen Beinen fikt, 
ft noch den Hafen Heldenruhm befchieden. 
Meleager. 
Du änderft nichts. Verwirre nicht den FriedenE 
Muth wird nicht immer den Kampfpreis haben; 
Glück ift die erfte von der Nike Gaben. 
Toxeus. 
Mein Fanghund iſt ihr Liebling dann, 
Wenn dieſe Dirne heut den Preis gewann. 
Ich brächte keinen Hirſch zu Falle, 
Fing' ihn die Bracke mir nicht ab. 
Doch iſt's erhört, das zeugt mir Alle, 
Daß man der Meute je den Preis vergab? 
Meleager. 
Oheim, wäge der Worte Gewicht! 
Denn bei den Göttern — 
Althäa. 
Sohn, vergiß dich nit! 
Meleager. 
D Mutter, er iſt's, der vergißt, 
Was er ſich feldft, ung Allen jchuldig ift. 
Althäa. 
Das Recht ift nicht fo ſonnenklar. 
Er nahm auf fih Schmerz und Gefahr, 
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Die Fremde geringe Mühe bloß, 
Glänzend und glüdlich, aber fährdelos. 
Meleager. 
Mutter, der Preis ift defien, wie du weißt, 
Der uns befreit von diefem Plagegeift. 
Nun, ohne fie, hätt’ ihn der Ohm gefällt? 
Er ſchlug ihn, wie auch wohl ein Fleifcherbeld 
An einen wilden Stier ſich wagt. 
Doch ohne fie — umfonft war unfre Jagd, 
Das Thier im Sumpfe wohl verwahrt. 
Wer fo es traf, daß es bemältigt ward, 
Der überwand es; Atalante, bu! 
Noch einmal ſprech' ich dieſes Fell dir zu! 
ToreuS. 
Noch einmal ſprech' ich dir es ab, 
Zuchtloſes Ding. 
Meleager. 
Oheim —! 
Althäa. 
Still! Hört mich nun! 
Du ſagteſt ſelber, nur die Göttin gab 
Dem Mädchen Kraft, was ſie gethan, zu thun; 
Und du haſt Recht: die gottverhängte Plage 
Harrt' eines Götterwinks, der ſie verjage. 
So ſei denn auch der Gottheit jeder Lohn 
Und Artemis der Preis! Mit Hörnerlaut 
Hängt ihr im Tempel feſtlich auf die Haut. 
Dein Oheim, lieber Sohn, ſcheint willig; 
Sei du es auch! 
Meleager. 
Mutter, gebührte mir 
Der Preis, ich weiht' ihn ohne Zaudern ihr. 
Doch ſcheint mir dies, obwohl es fromm, nicht billig. 
Wär', was du räthſt, der beſte Rath, 
Müßt' alle Frucht von jeder Menſchenthat 
Beſitz der Götter fein, von denen’ Kraft, 
Muth und Gedeihn in allem Wirken ftammt. 
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Wir aber fühlen insgefammt, 
Denn wir mit Mühen uns ein Gut verfchafft, 
Daß ed nun unjer fei, uns ein Gefchent 
Des Gotts, der liebend unjer eingedenf. 
Soll’n wir und diefer Lieb’ entfchlagen, 
Die Gabe wieder heim zum Geber tragen, 
Ihr, der die Göttin felbft den Preis verlichn, 
Nun eigenmädtig ihn entziehn? 
Toreu?. 
Altkluger Knabe, willft vu Männer lehren, 
Götter nad) deinem Unverftand verehren? 
Noch einmal, reißt die Beute fort! 
Sie acht’ ich nicht, Doch fie ift mein, 
Soll an Gefindel nicht verjchleudert fein! 
Meleager. 
Den, der es fpricht, entehrt ein ſchimpflich Wort. 
Es bleibt, mie ich gejagt. 
ToreuS. 
Beim Styr! 
Ich mad’ ein End’. Giebft du nicht augenblids 
Das Fell Heraus und bitteft ab, 
Nehm’ ich dir wieder, was ich heut dir gab: 
Kleopatra! 
Meleager. 
Thu, was du mußt; 
Ich will nicht irgend eine Luft, 
Die höchſte nicht, mit Schimpf erfaufen. 
Althän. 
Kind, du bift außer dir! Gieb nad! 
Meleager. 
Ich Tann nicht, Mutter! 
Atalante. 
Diefer Preis ift Schmad); 
Es fchändet ihn Neid, Zwiſt und Geiz. 
Sch hab’ ihm abgefagt bereits; 
So nehm’ ihn, wer da will! Ach gehe. 
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Meleager. 
Du bleibft, fo wahr ich vor Dir ftebe, 
Als Herr in diefem Haus und Reich! 
Achtſt du mich einem Knaben gleich, 
Wie diefer aufgeblähte Mann, 
Der ſchnöden Trieb nicht bänd’gen kann 
Und will einen freien Willen Inechten? 
Um deine Schultern häng’ ich Died Gewand, 
Das du erbeutet. Hebt fich eine Hand 
Und rührt daran, rührt fie an meinen Rechten. 
Toreud 
(zieht das Schwert). 
Verbuhltes Paar, ihr büßt es mir, 
Dod du voran, Landläuferin! 
Meleager. 
Beim höchſten Zeus! züdft du das Schwert nach ihr, 
Soft du verfpüren, wer ich bin. 
Zum legten Male warn’ ich dich: halt! ein! 
Althäa. 
Gieb mir die Hand, mein Sohn! folg mir hinein! 
Dein Auge röthet ſich; komm, du biſt krank. 
Meleager. 
Hort, Mutter! Willſt auch du mir feindlich fein? 
Ich bin gefund genug, den Göttern Dant, 
Mich gegen diefe Peſt zu mehren. 
Toreuß. 
Bleib, Schweiter, laß ihn nur zur Stelle! 
Er ward zu weile, no auf Zucht zu hören. 
Schlechte Geſellſchaft reift die Buben fchnelle. 
Die Dirne gab ihm mohl fo faubre Lehren, 
Da er fie heut ins Dickicht mit ſich nahm. 
Wir fahn es all’; ich Ihäumt’ in Zorn und Scham. 
Nun aber krönt er feiner Sitten Schmad), 
Da er den Preis des Tages ihr verſprach 
Zum Sündenlohn! (nähert fich Atalanten.) 
Meleager. 
Dies ift zu viel! 
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Aus fei der fchmuß’gen Zunge Spiel. 
Wehr’ dich! (bringt auf ihn ein.) 
ToreuS. 
Stirb, wenn du mwillft, für fie! 
(fie fechten.) 
Althäa. 
Halt! Halt! Götter und Menfchen, fcheidet fie! 


Kleopatra. 
Vater! Mein Liebfter — Ob! 


Einer der Jagdgenoffen. 
Zurüd! genug! 
Gieb nah, o Meleager! Er ift toll! 
Sei du, wie du gerecht bift, Hug! 
Scone den Blinden! 
(TZoreus fällt.) 
Kleopatra. 
Mein Geſchick ift voll! 
Todt, todt! mein Vater! (Rürzt neben ihm nieber.) 
Toreuß 
(fterbend, richtet fi) auf). 
Todt noch nidt — 
Ich lebe noch, dich zu verflucen, 
Du tüdifch mörderiſch Gezücht, 
Sohn eines Schurken, dem Vater gleich, 
Dein erfter Männerlampf ein YBubenjtreich ! 
Die Lippe dorre, die dich küßt — 
Das Herz zerbreche, das dir freundlid ift — 
Höre mid, Ate! DH — die Jagd ift aus! 
(ſtirbt.) 


Einer der Jäger. 
Weh über ihn! Weh dieſem edlen Haus! 
(Althaa iſt gegen eine Säule getaumelt, klammert bie Arme darum, das 
Geficht gegen den Marmor gepreßt.) 
Meleager 

(mit todtblafſen Lippen, ſpricht zu ihr). 
Mutter, ich weiß, dies ift nicht zu verzeihn, 
Nicht zu vergeffen, nimmer zu verwinden. 
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Daß ich der Reu’ mich nicht kann untermwinden, 
Wird immer mich und dich entzwei’n. 
Ich aber kann nicht. Meine That — 
Unfelig ift fie, feine Miflethat. 
Mein Schwert war ohne Falfchheit, mein Gemüth 
Zum Schub des Rechtes königlich erglüht. 
Dies aber kam in herbem Ungeftüm; 
Das Schickſal kam, die Buße kommt mit ihm 
Und fcheidet mid von Mutter und von Braut. — 
Der Morgen, der fchon leife graut, 
Trifft mi dem alten Herde fern 
Und diefe Stätte leer und ohne Herrn. 
(Althäa ſchweigt wie leblos.) 
Meleager. 
Eins aber bitt' ich, Mutter! Eins verſprich: 
Wenn ich nun fort bin und die Einſamkeit 
Deinen Jammer ſchärft, erſinne nicht ein Leid 
Für dieſes Mädchen, das nicht freventlich 
An dir gethan, noch irgend wen gekränkt, 
Als nur den Todten willenlos. 
Nicht in mondloſer Nächte Schooß 
Verübe Zauber, der von fern befängt, 
Ihr junges Leben in die Tiefe drängt. 
Deß, Mutter, mache mich gewiß! 
Althäa. 
Vollend es nur! Laß jeden Schlangenbiß 
Am armen Mutterherzen nagen! 
Meinen Bruder erſchlagen — 
Verſtoßen die Braut — 
Dem Mutterhaus Valet gegeben 
Fürs Leben — 
Und oh, der erſte Liebeslaut 
Von deinen Lippen für dieſes Weib, 
Das dich verführt an Seel' und Leib, 
Das ich haſſe, wie mich der Frieden haßt, 
Um das du mich verloren haſt — 
Oh! Oh! 
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Meleager. 
Mutter! 
Althäa. 
Der Nam' iſt Feuer 
In die klaffende Wunde! 
Ach! einſt ſo theuer, 
Und nur ein Spott ſeit dieſer Stunde. 
Ja, reiße nur dich los von mir — 
Meine Mutterhand iſt über dir. 
Den Sohn, den mir die Götter gaben, 
Kein Andrer nach mir wird ihn haben, 
Kein Weib, kein Freund, kein Land und Meer, 
Nimmermehr, nimmermehr — 
Und ſollt' ich ihn begraben! 
Ein Diener 
ſkommt vom Tempel). 
Die Flamme lodert, Herr; gerüſtet ſteht 
Im Tempel jegliches Geräth. 
Der Prieſter harrt, das Opfer iſt bereit. 
Meleager. 
Löſcht aus, geht heim, es ift zu fpät; 
Geht! — Einen Scheiterhaufen Tchichtet bald. 
Althäa. 
Nein, nicht zu ſpät! Nein, es iſt hohe Zeit! 
Und ich will opfern, eh' die Flamme kalt. 
(Sie ſtürzt durch bie Säulen fort.) 


(Borbang fällt.) 


Dritter Akt, 


— — — 


(Halle beim Herd. Althän Liegt auf den Steinplatten, Geficht und Bruſt 
gegen bie Wand gelehrt. Morgendämmerung.) 
Ein Diener 
(tritt furchtſam ein). 
Die Gäfte, Herrin, fenden mid; 
Sie wollen heim vor Tag; fie fragen, 
Ob es vergönnt fei, Lebewohl zu fagen, 
Ob nit. — Sie warten! — Herrin, ſprich! 
(Althäa bleibt ohne Regung. Der Diener gebt endlich zögernd. Ein 
anderer kommt.) 
Zweiter Diener. 
Die Todtenbühne ward nun aufgefchlagen, 
Des Königs Leib Binaufgetragen, 
Der Saal mit finfterm Laub beftreut, 
Weihrauch entzündet, wie der Brauch gebeut. 
Der Schaffner, Herrin, rüftet den Altar 
Den Unterirdifhen. Send ihm deinen Willen, 
Ob er die Weihen fol erfüllen 
An deiner Statt. — 


Dritter Diener 
(eilig). 
Es zieht fih eine Schaar 
Bon Bauern aus dem Thal berauf 
Mit Wehgeſchrei; fie woll'n den Todten fehn; 
Sie drängen. Laffen wir's gejchehn? 
(Alt haa unbeweglich, wie zudor.) 
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Zweiter Diener 
(zum britten). 
Sie brechen eher die Saalthür auf, 
Als wir ind Ohr der Königin. 
Die Worte laufen drüber hin, 
Wie über des Ertrunfnen Mund 
Die Meereswellen tief im Grund. 
Dritter Diener. 
Unheimli wird mir’3. Du, der junge König 
Iſt auch — 
Zweiter Diener. 
Kein Wunder! 
Dritter. 
Hör, es fehlte wenig, 
Er rüſtete ein Zechgelag, 
Machte ſich einen tollen Tag 
Auf die verrückte Nacht. 
3weiter. 
Was ſahſt denn du? 
Dritter. 
Nun, ihn. Ich glitt vorbei, ins Haus hinein, 
So fuhr das Grau'n mir ins Gebein. 
Denn ſieh, er lächelt' immerzu, 
Stand bald und preßte ſich die Bruſt, 
Bald ſchwankt' er hin wie moſtberauſcht, 
Seine Bildung ſtrahlend, ſeine Stimme vertauſcht — 
Zweiter. 
Er ſprach? 
Dritter. 
So vor fih hin und unbemußt; 
Kein Wort erlaufcht’ ih. Dh, 's ift unerhört! 
Bedächt' er nur, was ſich gehört! 
Kein Menfch verargt’3 ihm, daß ihm leichter ward, 
Seit er den alten Widermwart 
Sich abgeſchüttelt mit guter Art. 
Doch feine Freude fo zur Schau zu tragen — 
Was wird man benfen, wird man fagen! 
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Zweiter. 
Iſt's unſre Sade? 
Dritter. 
Nu, 's geht einem nah. 
Er ift doch gut zu und gemefen, 
Allemege freundlich! 
Zmeiter. 
Das ift er, ja; 
Wenn es die Alte nur bald fo wär’! 
Die aber macht's nicht lang. 
Dritter (zudt die Achſeln). 
Die finftre Närrin! 
So außer fid um Den! 
Vierter Diener (fürzt herein). 
Wo iſt die Herrin? 
(die Andern weilen nad ihr.) 
Dort? Todt? So ward ihr viel erfpart. — 
Nicht todt? Ihr Götter — mie nur bring’ ich's vor? 
Althäa, öffne mir dein Ohr 
Für eine Mähr fo ungeheurer Art, 
Dat Alles Kein ift, was die Nacht gejehn! 
Althäa (fährt wild auf). 
Mein Sohn!? 
Vierter Diener. 
Dem Könige ift nichts gefchehn. 
Althäa. 
Oh! Oh! 
(verfinkt wieder, hört daB Folgende mit offnen unbewegten Augen an.) 
Bierter Diener. 
Kleopatra — 0 laß den Boten nidjt 
Entgelten jeine jammervolle Pfliht — 
: Kleopatra — ift todt! 
(Altyäa regt fi nicht. Die andern Diener fehen fich erſchrocken an.) 
Vierter Diener. 
Lang’ bei des Vaters Leiche lag fie da, 
Der Mond ging unter. Als man Yadeln bradjt’, 
Den Todten aufhob, nach der Fürſtin ſah, 
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Fand ich den Ort noch warm und feucht von Zähren, 
Sie ſelber nit. Kein Andrer hatt’ es Acht — 
Ich Tonnte mich des Grauſens nicht ermehren, 
Ließ Yene bei dem Todten, lief herum 
Und rief durch Schloß und Garten — fie blieb ftumm. 
Da kam ich an des Blumengarten? Rand. 
Im Zmwieliht an den Myrtenbüfchen ftand 
Weiß der Altar, wo ih im Abendlicht 
Ein Opfer ihr gerüfte. Und mir bricht 
Erinnrung aller Thränen Schleufen auf, 
So daß ich erft nichts fehe. Da — da war’g, 
Da fand ich fie; fie lag zeritreuten Haars, 
Das Opferthier zu unterft, fie darauf, 
Das Mefjer noch im weißen Halfe ftaf, 
Die eine Hand am Schaft, die andre frampfte 
Sid um das Horn; des Blutes Wärme dampfte, 
Weh, wel ein Opferrauch! Web, wer der Götter mag 
Sich diefes Duft? erfreun! Sie war fo hold! 
Den hätt’ ich Hingewürgt vor Wuth, 
Der je der füßen Hoheit Uebles wollt’, 
Und nun fie felbft! — 
Sie liegt noch immer dort. 

Der Rafen ift durchwirkt mit ihrem Blut; 
Betret’ ihn, wer da fann. ch rannte fort. 
Nun iſt's heraus, und hin ift meine Kraft. 

(geht Iaut mweinend ab.) 

Zweiter Diener. 
Komm fort! 

Dritter Diener. 

Sieh nur die Alte! 
Zweiter Diener. 
Ob, ’8 ift fchauderbaftt 
(ſchleichen hinaus.) 
(Meleager kommt, fingt draußen. Althäa horcht auf.) 
Meleager. 
D Thorengedanten, 
An Liebe zu kranken, 
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An Liebe zu fterben, 
An Sehnen verderben. 


Ad, ohne die Gaben 

Der Liebe zu haben, 
Zebendig begraben 
Erftidteft du fait. 
(Althäa tft aufgeiprungen.) 


Schleichende Schwüle 
Ueber den Sinnen, 
Ueber dem Herzen 
Welch eine Laft! 


Nun dringt ein Gemühle 
Lebendiger Schmerzen 
Herzu, und ich fühle 
Sie lodern da innen. 


Sie niften und nagen, 
Und was fie au) wagen 
Und was fie beginnen, 
Bergöttern fie dich! 
(Althän ſtürzt zur Thür, will hinaus; Meleager erſcheint auf ber 
Schwelle, fie fährt zuräd.) 
Meleager. 
Mutter, oh! ich bin felig.- Sieh mi an! 
Nicht wahr? um meine Scheitel webt ein Glanz. 
Ich Hab’ ein Wageftüd gethan: 
Der Morgenröthe raubt’ ich ihren Kranz 
Und fchlang ihn um meine Loden. 
Aber du bift erfchroden; 
Sei ruhig, Mutter, fie zürnte nicht; 
Sie lächelte mir ing Geficht 
Und fagte: Lichte du die Welt — 
Du oder ich! 
D Mutter, warum hält 
Dein Auge fih am Boden feit? 
Ich weiß wohl, was du denfeft, 
Heyfe. IX. 0 
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Warum du dich Fränfeft. 

Du meinft, ich werde den Tag nicht fehn; 

Du mweifjagft mir, nun müſſ' ich untergehn, 

Weil ich die Krone des Morgens trage. 
(Schüttelt langſam Lächelnd das Haupt.) 


Mutter, daß ich es ehrlich ſage: 

Der Morgenröthe nahm ich ihn nicht, 

Den Flammenfranz, der meine Stirn umflidt. 
Sollt' ich der Armuth was entwenden, 
Meine eigene Fülle fhänden ? 

Ich könnt' ihr borgen, wenn's ihr gebräche, 
Denn in mir trag' ich Flammenbäche. 
Bräche die alte Welt zuſammen 

Und Eros' Fackel ſänk' in Nacht und Graus, 
Tauſend Fackeln zu entflammen 

Reicht dieſe Feuerſeele aus. 


Aber du ſtrebſt zur Thüre wieder; 

Bleib, Mutter! nein, du darfſt nicht fort. 

Was zuckſt du furchtbar auf und nieder? 
Sprich wieder ein gewohntes liebes Wort! 
Dein Mund iſt finſter. Wollteſt du mich küſſen, 
Würd'ſt auch in Freud' entbrennen müſſen. 


Ich weiß, ich weiß — nur ſo wie Schatten zwar — 
Es iſt nicht Alles, wie es war. 

Ich habe was wider dich verbrochen, 

Du haft, wie nie, zu mir geſprochen. 

Warum das Fam, vergebens finn’ ich nadı. 

Ich bitte dich, auch du vergiß, vergieb! 

Hattft du mich doch die langen Sabre lieb, 

Ich aber dich, feitvem ich fühlt’ und ſprach. 


Althäa 
(ſtöhnt Hell auf, firäubt fi in feinen Armen). 
Hinaus! hinaus! der eine Ton 
Sagt mir: noch hab’ ich einen Sohn. 
Ketten, retten! 


147 


Meleager (Hält fie mit Gewalt). 
Sieh, ift das liebevoll, 
Iſt das Verzeihn? Wie mir der Bufen ſchwoll, 
Zu kommen, dich zu fehen, zu herzen, 
Hier 108 zu werden überfel’ger Schmerzen, 
Geheimnifle dir auszufchütten, 
Die fonft mir nod die Bruft zerfprengen! 
Du aber willft dich von mir drängen! 
Bin ich fo ganz denn von dir abgefchnitten? 
Althän. 
Bei dein’ und meinem Heil, ich muß! 
Deine Krankheit heilt Fein mütterliher Kuß. 
Laß mich, Entſetzlicher, Aermfter, Lieber, 
Berlorner, laß! 
Meleager 
(mieber mitleibig dor ſich hinlächelnd). 
Sie wähnt, ih ftünd’ im Fieber; 
Sie weiß no nicht! — 
Althäa. 
Ich weiß zu viel; 
Dein Leben ſteht auf dem frevlen Spiel! 
Meleager (hält fie). 
%a, Mutter, du baft Recht, daS Leben — 
Das ganze Leben! Doc nicht Trank, fürmahr: 
Erft heil durch diefe Lebensgefahr, 
Unfterblich erft in diefem Todesbeben! 
Komm, wir fegen und an den Herd; 
Doch nicht fo fremd, fo abgefehrt; 
Sieh mir mit vollem Blick entgegen! 
Ich will deine Hände mir aufs Herze legen — 
Was fühlft du drin? 
Althäa. 
Weh dir und mir: den Tod! 
Laß mich hinaus! (ringt mit ihm). 
Meleager 
(Hält fie mit Uebermacht, Lächelt). 
Wie du das fchledjt verſtehſt! 
10* 
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Der Tod ift kalt. Was fo unlöſchbar Ioht, 
Iſt Liebe, Mutter, Liebe! 

Warum drebft 
Du plöglich wieder ven Naden fort? 
Ya, ja, du ſprachſt vorhin ein Wort, 
Das häßlich war. Es Hang wie Hab. — 
Thu mir’S zu Lieb’ und widerrufe das 
Mit Lippen, Augen und Herzen! 
Oder willſt du uns denn verfcherzen, 
Uns Beide? Ad, ich häng' dir an; 
Falft du ihr ab, gejchieden find wir dann. 
Sprid — deine Augen find fürdterlid — 
So haſſe denn — und ich verleugne dich! 


(StdBt fie von ſich. Sie ftürzt zu Boden. Meleager, plößlidh verwandelt, 
niet bei ihr. Im Ton ber höchſten Weichheit.) 


Warum ift ed dahin gelommen? 
Ach, ift der Friede von ung genommen ? 
Muß, was die Menfchen ſonſt willlommen heißen, 
Uns fo entzwei’n, fo ſtürmiſch ung zerreißen? 
D du haft Recht, ich bin ja freilich Frank, 
Mein Mark ift Hin, meine Kniee find ſchwank; 
Der Gott mißhandelt mid. Er fengt 
Den Flügel mir, der auf zur Sonne drängt. 
Nicht über lang, ad), über kurz 
Bemweinft du deines Kindes Sturz. 
(Althäa will fprecden, die Stimme verſagt; will hinaus, er hält fie.) 
Meleager. 
Du fürchteſt dich. Sei ftill, fei gut! 
Das find fo Träume. 
Morgen ift mir anders zu Muth; 
Mich ängften nur die Dämmerlichen Räume. 
Wir wollen fie ſchon wieder ſchmücken 
Aufs Allerbefte, 
Aber nicht viele Gäfte! 
Wer mag noch Andre neben ihr fehn? 
Ad, fie genügt unerfättlichen Biden. 
Dann haufen wir Drei, al3 wäre nicht geſchehn — 
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Althäa. 

Hör auf, mich an dich feſt zu drücken! 
Es iſt geſchehn um dich und ſie; 
Hältſt du mich, du gewinnſt ſie nie! 
Mein Kind, mein Kind, wenn du ſie liebſt 
Und mich nicht ganz um ſie verloren giebſt, 
Laß mich von hinnen, ſonſt iſt's unſer Tod! 

Meleager. 
Und iſt es denn fo noth? 
Du kannſt ja gehn, ich halte did nicht — 
Denn weh, meine letzte Kraft zerbricht — 
Es rüttelt mid — es fnidt mid — 
Eine Brunft, eine Flammenwuth 
Frißt mich, erftidt mid — 
Rette, reitte! Eros erdrüdt mid — 


Ad, mich mordet fein Webermuth! 
(Brit in Ohnmacht zufammen.) 
Althän (iekt erft don ihm Losgelaffen). 
Mörderin, Mörderin! 
(Stärzst hinaus.) 


Atalante kommt. Beim Schall ihrer Tritte richtet ih Meleager halb 
auf, ftüßt fi) auf den Arm, fieht nad) ihr. Sie fleht blaß an der Thür ſtill.) 


Meleager. 
Kleopatra, willft du nun Abſchied nehmen? 
Ich wußt' e8 wohl, e8 muß dich grämen. 
Sieh, ich hab’ es ja nicht verfchuldet, 
Mit ungewiflem Herzen es geduldet. 
Der alte Name war freundlich genug, 
Der neue ftrahlender, wärmer; 
Ach, aber nur ein böfer Lug, 
Um den find wir nun ärmer. 
Ich ſehe den Hermes neben dir — 
Ihr gebt auf die Reife, 
Weit weit von bier, 
Mit Schattentritten raſch und leife. 
Dein Auge grüßt fo dunkel, groß und innig — 
Trinke dich fatt in jenem trüben Fluß, 
Vergiß den erft- und letzten Kuß, 
Der dir die Seele brennt! 
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Atalante. 
Meleager! 
Meleager (horcht). 


Meine Liebſte ruft. 
Atalante. 
Nur eine Fremde bin ich, 

Die ohn' ein letztes Wort nicht gehen will. 

Meleager (Gpringt heftig auf, wie erwachend). 
Du biſt's? Komm näher, komm heran! 
Da, auf das Polſter mußt du ſitzen. 
Glaub nur, ich bin ein ſanfter Mann, 
Wenn auch meine Augen blitzen; 
Du richteteſt das Alles an, 
Darfft nun nicht ſchelten, 
Es ſengt di nit. Gieb mir die Fingerfpigen! 
Das fühlt. 


Stil! 


Utalante 

Es ſcheint, ich riß den Traum entzwei, 
Der eben dich umfpann. 's ift bald vorbei, 
Was ich zu fagen hab’. Ich Fam hieber, 
Mit leichtem Sinn, und jeto ift er ſchwer. 
Ich fchaudre, feh’ ich in den blut’gen Graus, 
Den ich befchworen über dieſes Haus. 
In mir fchuldlofer Wille ſpricht mich rein. 
Was Andre richten, Niedrige raunen, 
Hat Feine Macht, mich umzulaunen. 
Doch möcht’ ich nicht von dir verworfen fein, 
Von dir verwünfdht. Und Tage werden kommen, 
Wo dein empörter Edelfinn verglommen, 
Wie des Erfchlagnen Blut verraudt. 
Menn deren Bild dann aus dem Nebel taudt, 
Die, hülflos, dich zu hülfereihem Grimm, 
Zu ſchickſalsvoller That erregt, 
Und dann dein Herz die langen Folgen wägt 
Der kurzen Großmuth, dann vernimm 
Im Geift dies Scheidewort; dann denfe, wie 
Ich bittend vor dir ftand, und Puch mir nie. 
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Meleager. 
Wie deine Worte feltfam Klingen, 
Mir allefammt zu Herzen dringen, 
Doch einzeln, eind dem andern nad; 
Das zweite weiß nicht, was das erfte ſprach, 
Geht für fi Hin, begnügt ſich To, 
Der jüßen Stimme, die’3 begleitet, froh. 
Es muß auch nicht gefprodhen fein, 
Auch nicht gedeutet. Sind wir nit zu Zwei’n? 
Lab Sprechen, die fich nicht verftehn. 
Atalante. 
Du fpotteft meiner. Nun, jo will ich gehn 
Und das auch auf mich nehmen. 


Meleager. 
Rein! 


So nit, da nicht. Dein fpotten? Gute Götter! 

Die hellen Flammen fpotten mein; 

Eros ſchürt fie, der leidige Spötter, 

Mit taufend Schmerzen. 

Spröde find Herzen, 

Er muß fie ſchmelzen, 

Feuerftrudel darüber wälzen; 

Denn er will fie zufammenfchmieden, 

Ch fommt fein Frieden. 

Horch, in der heimlichen Herzenskammer 

Fühl' ich feinen pochenden Hammer; 

Faft mein’ ich, daß mir ein Leids gefcheh’, 

Zum Sterben füß, zum Sterben weh! 
Atalante. 

Du ſprichſt, was ich nicht hören Tann; 

Du ſchwärmſt, du bift verwirrt, unfel’ger Mann! 

Das herbe Loos hat dich verftört. 

Atalante geht; fie weiß, wem fie gehört. 
Meleager. 

Mir! mir! D weißt du's, mußt du's eingeftehn, 

Und dennoch fpridft du noch vom Gehn? 

Ich Tönnte dir das Alles wohl erflären, 
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Wie ich ed meine, 

Und weiß doch, daß es eitle Worte wären. 

Wir opfern morgen in der Göttin Haine, 

Wir löfen did. Die Göttin ward bezwungen; 

Ein ftärfrer Gott bat dich ihr abgerungen, 

Der ftärfite von allen, 

Ach, dem ich nur zu fehr verfallen! 
Atalante. 

Zum legten Mal, es ift nun Scheidens Zeit. 

Ermanne did in Einjamteit. 

Dies Haus ift finnverwirrend. Lebe wohl! 
(Wil gehen. Meleager ftürzt ihr nad.) 
Meleager. 

Kein Schritt hinaus, wenn ich noch leben fol! 

Es raf’t in mir, 

Es untergräbt mid! 

Dein Auge nur belebt mid). 

MWendft du den Rüden, 

Muß elend ich erſticken. 

Luft, Luft und Labfal quillt aus dir. 

Das Feuer trinkt in feiner Gier 

Mit heißer Zunge mein beftes Blut. 


Hilf, hilf! 
Atalante (fſößt ihn fort). 
Du biſt von Sinnen. 
Meleager. 
So ſtirb, Verſtoßner, ſtirb! nun iſt es gut. = 
(Zaumelt, ſtürzt nieder. Atalante ſchreit furchtbar auf, wirft ſich neben 
ihn, ſchlingt die Arme um ihn.) 


Atalante. 
Was? Wahrheit ſprach der arme Mund, 
Den ich geſcholten? Oh! wach auf, 
Sei froh, ſei mein, ach ſei geſund! 
Ich rufe! hörſt du nicht? Wach auf! 
Meleager (ſchlägt ſchwach die Augen auf). 
Du! Es ift aus. So aber, fo 
Bin ich todesfroh. | 
Ich hab’ es ja vorausgewußt! 
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Ob Tod, ob Leben, 
Es gilt mir gleich — ich lieg’ an deiner Bruft. 
Den Andern wär’ ich doch geitorben; 
Mit meiner Mutter hätt’ ich's doch verborben. 
Nun ftehl’ ich mid mit meiner Wonne fort. 
Ad, fag mir noch ein einzig gutes Wort! 
Das lebte wird's. 

Atalante. 


Du follft Ieben! 
Will mid mit Seel’ und Leib dir geben. 
Götterzorn, Menfchenhohn 
Veracht' ih um did; 
In ftrenger Sehnſucht bittre Stunden ſchon 
Schmacht' ih um did. 
D leb, o lebe! nimm mid hin! 
Meleager. 
Zeb’ ich nicht, da ich fo geftorben bin? 
Die Nacht zieht über mich ber, 
Die letzten Flämmlein zuden und beben. 
Mein Weib, ich ſeh' dich nimmermehr! — 
Kurz, aber fhön war unfer Leben. 
Sch grüße dich — ich fühle dich noch — 
Nun ftirbt auch das — du aber bleibft mir doch! 
(ftirbt.) 
. Atalante 


(über ben Zodten gebengt. Die Halle lichtet fih. Cie hat ihr Haupt 
auf feine Stirn gebrüdt). 


(nach Langer Baufe) Die Lippe ſoll verborren, die dich Fükt? 
Das Herz zerbrechen, das dir freundlich ift? 
Die ihr vollzieht die Flüche der Sterbenden, 
Mit ihrem giftigen Todesſchweiß 
Eure Geſchoſſe jalbt, Die verderbenden, 
Seht, bier geb’ ich dem Fluch mich Preis. 
Ja verdorren, verderben müſſ' ich! 
Seht, die verwehrten Lippen küſſ' ich, 
Küffe fie all der Liebe voll, 
Die Leib und Seele verderben fol! 
(Draußen Gefang der Bienerinnen, bie Kleopatra’E LKeidie kranaı\ 
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Eine Jungfrau wirft du fchweifen 
Durch das winterlide Thal der Schatten, 
Sehnlich nach den leeren Nebeln greifen 
Und beweinen deinen Gatten. 
Wareſt doch fo ſchön, To gut! 
Nun begräbt dich bald der Fadel Gut, 
Die zur Hochzeit wir bemahret hatten. 
Atalante. 
Es fingen Stimmen mir ein Todtenlied. 
Der Klang fo traurig durch die Lüfte zieht 
Und lockt mid) nad. 
Gefang. 
Ungeftillt und ungenoffen, 
Eine Mädchenwittwe jollft du gehen, 
Bon den Mädchen, deinen Spielgenofien, 
Dft hinüber zu den Männern jehen, 
Ach, beneiden jedes Paar, 
Die zufammen immerdar 
Auf der Aue der Vermählten ftehen. 
Atalante. 
Das Lied vermweht, die Hähne fchrei’'n — 
Meine Nacht bricht an; hier, Liebfter, fchlaf’ ich ein.. 
(Ihr Haupt fintt auf feine Schulter, mit den Armen hält fie ihn umfaßt. 
Es tagt.) 
(Die Thür wirb aufgerifien, Aithäa — herein,, daß Gewand zerrifien, 
die Haare zerrauft.) 
Althäa. 
Wo iſt er? Wo? Mein todter Sohn — 
Seine Mörderin ruft! 
Atalante (richtet fi abwehrend auf). 
Still, ftört ung nidt. 
Ein Herz ift gebrochen ſchon, 
Das andre bricht. 
Althäa. 
Du? Fort von meinem Sohn! 
Darfſt du hier lügen, daß der Todte dein? 
Haſt du ihn denn gemordet? Nein, 
Ich that's. Wer ſtreitet mir ihn ab, 
Dem ich das Leben, dem ich den Tod nun aab, 
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Mein Gefhöpf und meine Beute! 
Es ift nit wahr, daß ich ihn nun verlor; 
Er wollte mir entfliehn, der Thor! 
Auf immer rafft’ ich ihn an mich heute. 
Fort, Diebin! 
Atalante (richtet ſich Iangfam auf). 
Du, du haſt's getan? 
Die Mutter felbft hat ihm das Gift gegeben? 
Althäa (wirft ſich Über den Zobten). 
O ſchöner Liebling, du mein eignes Leben, 
Mit ew’gem Blick — wie ftill fiehft du mi an! 
Hab’ ich Did nun? ES war ja viel zu fpät; 
Deine Aſche mir entgegenmeht! 
Atalante (ergreift ihren Epeer). 
Du feine Mörderin und ich fein Weib — 
So räch' ich feinen jungen Leib, 
Daß ich ihm darf ins Auge jehn, 
Wenn wir zufammen bei den Schatten gehn! 
Althäa. 
Das Kleid iſt zerriſſen, die Bruſt iſt frei, 
Sie ſehnt ſich nach dem letzten Schrei. 
Ich aber lenke ſelbſt den Stahl; 


Meiner Würde brauch' ich zum letztenmal. 
(Will ihr den Speer entiwinden.) 
(Atalante jpringt zuräd, züdt ben Speer. Eine Wolke fteht zwiſchen 
ihnen. Sie theilt fid. Die Parzen flehen in ber Halle.) 


Klotho. 
Es ift gefühnet! 
Wer jih erfühnet 
Unter den flüchtigen 
Erdengeijtern, 
Uns am gewidhtigen 
Werke zu meiftern, 
Die blind wir weben 
Das Bild der Zeit — 
Durch enge Hand 
Und engen Berftand 
Laß ich ihm ſchweben 
Emwige Fäden! 
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Atropo®. 
Aber mit blöden 
Haftigen Händen — 
Denkt er zu enden 
Eigene Künite, 
Eigne Geminnfte 
Klug zu entwenden — 
Unfer Gefpinnfte 
Fördert er nur. 

Lach eſis. 
Und will er eben 
Jauchzen erheben 
Um ſeine fröhliche 
Eigenmacht, 
Sieht der Unſelige. 
Daß er ſich ſelber 
Stürzt in die Nacht. 

Alle drei. 
Wer uns die Ehre 
Weigert — vergebens 
Trotzt er der Schwere 
Des Erdenlebens. 
Wer ſich entrückte 
Dem Weltenringe, 
Ihn erdrückte 
Der Sturz der Dinge! 

(Sie verſchwinden. Die Sonne ſteht auf den Bergen.) 


Der Chor der Dienerinnen (draußen verhallend). 

Dunlle Blumen, immergrüne Blätter 

Laſſet uns der todten Jugend ftreuen, 

Dunkel wie der Wille großer Götter, 

Wie die Schmerzen der Getreuen. 

Klaget nicht die Götter an; 

Daß fie ung bis heut fo mwohlgethan, 

Unter Thränen wollen wir ung freuen! 
(Borbang fält.) 


—ho— 


Hadrian. 


Tragödie in fünf Alten. 


(1864.) 


öVV — ⸗ 


Perfonen. 


— — 


Kaiſer Hadrian. 

Sonchis, Oberprieſter der Iſis in Alexandria. 

Amru, ein Prieſter. 

Geron, ein Grieche. 

Lyke, ſein Weib. 

Antinous, ſein Sohn. 

Klytia, ihre Pflegetochter. 

Auſonius, Palaſtpräfect. 

Calvus, ein römiſcher Sklave. 

Semo, ein ägyptiſcher Sklave. 

Ein Bildhauer. 

Ein dienender Prieſter. 

Krieger, Sklaven, ein Baumeiſter, ein Maler, ein Poet, ein 
Perſer und andere ſtumme Perſonen. 


Erfier Akt. 


Aeghptiſche Landſchaft. Unter Palmen und hochſtämmigen Rofen fteht eine 

Hütte mit Matten überhängt. Geräth zu Jagd und Fiſchfang, Körbe und 

Krüge im Schatten bes Hüttendachs. Gegenüber zur Linken Splomoren, 

darunter ein Steinfig. Weiter Ausblid auf eine Niederung, Delmwälber und 

Sümpfe. Am Horizont ber Spiegel eines Sees, an befien Ufer Tempel- 
trämmer, Obelisfen und eine Pyramide.) 


Erfte Scene. 


Geron (tritt aus der Hütte. Hinter ihm) Antinous (zur Reife gerüftet, 
an feinem Arm hängend) bie Mutter. 


Geron. 
Der Abend dämmert. Es iſt Zeit. 
Lyke. 
Ach Kind, 
Nun muß es ſein? Du gehſt? 
Antinous. 
D Mutter, kehr' ich 
Denn nicht zurüd, und ift ein Jahr fo lang? 
Lyke. 
So ſprichſt du! Jugend wirft noch Jahre weg; 
Wir Alten geizen mit der Stunde. Du 
Wirſt wiederkehren; denn ich weiß, dir leuchtet 
Ein Stern des Glücks. Doch wirſt du mich noch finden? 
Antinous. 
Wär's dann ein Stern des Glücks? 


Lyke. 
Ach, theures Kind, 
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Der Hellfie Stern muß aud auf Gräber Tcheinen. 
Ich feh’ es wohl voraus — 
Geron. 
Berftör’ ihm nicht 
Den Muth mit Weibergrillen. Segn’ ihn, Mutter, 
Und dann genug! 
Lyke. 
Wie kannſt du ſchelten, Mann, 
Daß ich dem einz’gen Sohn ein Muttermwort 
Mitgebe? Warum fehmweigft du felbft und läfſeſt 
Ihn unberathen in die Fremde ziehn? 
Geron. 
Ihm raten? Zwanzig Jahr’ find taub für funfzig. 
Er ift von guter Art, und das ift mehr, 
Als guter Rath. 
Antinous (feine Hand ergreifend). 
Vater! 
Geron. 
Nur Eines merk: 
Bleib deiner Art getreu und treu dir felbft; 
Denn dag ift unfer, Alles fonft — der Götter. 
Horch auf des Herzend Auf, laß feine Lodung 
Der Welt ihn übertäuben; was dir Andre 
Als rühmlich zeigen, prüf’ es erft genau, 
Ob es dich felber nicht verläugnen heißt, 
Wenn du's erftrebft. Und jomit zieh hinaus 
Und fei gefegnet, wie die em’gen Mächte 
Mich fegneten, ald du mir mwardft geſchenkt! 
(Er legt ihm die Hand aufs Haupt.) 


Zweite Scene. 


Vorige Klytia (von rechts, ein Körbchen am Arm, einen Krug in der 
Hand). 


Klytia. 
Lyke. 


Unſre Klytia! Vater, laß uns 
Zum Strom hinab. Die Kinder folgen nach. 


Mein Bruder! 
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Geron. 
Berweilt euch nicht zu lang! 
(Gr geht mit Lyke reits im Sintergrunde ab.) 
Antinous (Mytia’s Hand faffend). 
Du haft geweint! 
Klytia. 
Es mag wohl unredt fein. Du Bift ja froh 
Und fcheideft gern. Ich aber bleib’ allein; 
Das ängftet mid. 
Antinou?. 
Die Eltern bleiben dir, 
Du ihnen. 
Klytia. 
Sie find alt, wir aber jung. 
Die Eonnt’ ich Alles jagen, wenn ed auch 
Oft Kindifh war. Wem fag’ ich's nun? 


Antinous. 
Sie haben 
Dich Beide lieb. Du mußt ſie pflegen, Schweſter. 
Klytia. 


Der Vater fagt, die Welt fei wie ein Nilfumpf. 
Auf ſchmalen Dämmen, fteil und unfrudtbar, 
Durchwandeln ihn die Weifen. Thoren Iode 
Die grüne Fläche, die ein Garten fcheine 
Und nur ein Grab fei. Und doch läßt er dic 
Hinaus. Warum? 
Antinous (lädelnd). 
Weil ih noch thöricht bin 
Und weife werden fol. Denn, jagt der Vater, 
Nur die Gefahr macht Flug. 
Klytia. 
Muß man denn klug ſein? 
Iſft es nicht beſſer, glücklich ſein? 
Antinous. 
Wir werden's, 
Wenn ich von meiner Meerfahrt heimgekehrt 
Euch wiederſeh', um nimmermehr zu ſcheiden. 
Heyſe. IX. \\ 
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O Klytia, fei in diefer Hoffnung froh, 
Wie ich es bin. Willft du? 
Klytia (fi bezwingend). 
Wenn id nur fann! — 
Doc fieh, dies Körbchen flocht’ ich ſelbſt und füllt’ es 
Mit Balmenfrüdten, diefen Krug mit Waſſer 
Aus der Cifterne. Nimm's mit auf den Weg, 
Und mußt du’3 wieder füllen, den? dabei, 
Wie gern ed Klytia thäte, wär’ fie dort. 
Antinous (fie an fich ziehend). 
D meines Lebens Hälfte, füße Schwefter! 
(Sonhis’ Stimme, Hinter ber Scene.) 
Hier ift da8 Haus. Nur diefe Höhe noch 
Hinan, o Herr! 
Klytia (fi losmachend). 
Mer fommt? SKennft du die Stimme? 
Antinous (Hinausfpähenb). 
Sie find ganz nab; ein priefterliher Mann, 
Ein Andrer folgt ihm in geringerm Kleid, 
Zwei ganz zulegt — fieh dort! 
Klytia. 
Wenn's Räuber wären! 
Antinous. 
Es ſind nicht Wüſtenwohner. Was bewegt ſie, 
Im Sonnenbrand den weiten Weg zu wandern, 
Zu Fuß, vom Mörisfee bis hier herauf? 
Klytia. 
Soll ih zum Vater —? 
Antinou3. 
Bleib! da find fie ſchon. 
(&r tritt mit Klytia in ben Hintergrund.) 
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Borige. (Bon links Hinter ben Palmen treten auf) Habrian (in Reiſe⸗ 
Heidern, ohne Abzeichen ber kaiſerlichen Würde, Hinter ihm), Sonchis, dann 
Calvus und Semo (mit Schwertern bewaffnet. Calpus tritt zu Antinous 
and ſcheint nach dem Wege zu fragen. Hadrian Kat ſich, ohne ber Beiden 
zu achten, auf dem Steinfiß niebergelaflen und gräbt mit feinem Stabe Zeichen 
in den Sand). 
Sonchis (fi nähernb). 
Du zürneft, Herr. Wenn ich dir Urfach gab, 
Mir unbewußt, fo ftrafe mich, nur ſprich! 
Die hohen Götter rächen ftumm. Set ihnen 
Nur darin ungleid). 
Herr, entfinne did: 
Ich mwiderrieth die Wandrung. Zwar du pflegit 
Dein weites Reich im Norden zu durchmeflen, 
Den Flodenfturm veradhtend und die Glut 
Des Hundsfternd. Doch die Sonne Afrika's 
Ermüdet feldft den Leu’n. Er ſchweift bei Nadıt 
Und raftet über Tag. 


Hadrian (heftig, halb dor ſich Hin). 
Ermüdet? Wahrlich, 
Ich bin es müde, euer Herr zu heißen 
Und euer Narr zu fein! 


Sonchis (Keflärzt). 
Erhabner —! 
adrian. 
® Mer 
Hat Wunder mir gefagt vom Mörigfee, 
Bom Labyrinth, an deflen Schwelle Typhon, 
Der Feuerdrache, taufendjährigen Schaf 
Der Weisheit Hüte? Sollte mich's nicht lüften, 
Den Schat zu heben, und was fand ich dort? 
Weltalten Moder, dürre Mumienbälge 
Und drüber bingebüdt drei welke Greife, 
Die ihren trägen Tag am Sumpfgeftab 
Verbrüten und ihr heilig Krokodil, 
Das Hundertjährige, dem die lahme Pfote 
\\V* 
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Bon goldnen Ringen bligt, mit Zuder füttern! 
O hochehrwürd'ge Poflen! ALS ich frug 
Nah ihrem Wiffen, fehielten fie mid an 
Aus Tiefen Augen, jo die Priefter, wie 
Ihr ſchuppiger Gott, und blieben taub und ftumm. 
Sondi3. 
Sie wiflen nicht, wie werth du aller Weisheit, 
Und gönnen fie nur Dem, den fie geprüft. 
Hadrian. 
Geprüft? D wohl! Wär’ ich ald Herr gefommen, 
Sie hätten mir ihr Beſtes vorgegaufelt. 
Das Krokodil hätt’ auf den Hinterfüßen 
Getanzt, mir Kuchen aus der Hand gefrefien 
Und andre Pudelfünfte. Grüßte mid 
Doch Memnon felbft, der ein Jahrhundert fchwieg, 
Mit hellem Saitenklang. Der kannte mid 
Und that dem Herrn zu Lieb’ ein Uebriges. 
Doch kommt der Herr als ein gemeiner Mann, 
Mag er ſich mit gemeiner Koft begnügen, 
Mit Modermuft und - gräw’l. 
(heftig) ch bin es mühe! 
Wo ift ein Tempel, Hain und Heiligthum, 
Wo ih nah Willen oder Schauen nicht 
Mit heißem Durft geforfht? Ihr aber gabt mir 
Statt Quellenwaſſers — Staub. Das Weltgeheimnig, — 
Der faßt's im Kern? E83 gleicht der Zwiebel, Schal’ 
Um Schale; wirf fie weg, genarrte Neugier! 
Die Augen gehn dir über. 
Sondiß. 
| Schal’ ift Kern, 
Und Kern ift Schale. Doc die Erde muß 
Das Leben deden, wenn es keimen fol; 
Dem Lichte bleibt’3 verborgen. 
Hadrian. 
Bleibt's verborgen ? 
Sonchis. 
Nein. Doch wir wiſſen's erſt am Ziel. 
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Hadrian. 
Am Ziel! 
So gäb’ es denn ein Ziel? Wenn du mir das 
Beweiſen Tönnteft, mir dad D zum Alpha, 
Das Weſen zeigen hinterm Schein! ch baute 
Goldtempel deiner Iſis, wenn fie je 
Den bitterlichften aller Zweifel löſ'te, 
Ob mir mehr find, als Wellen eines Meer, 
Emporgeträufelt durch den Hauch des Schickſals, 
Um fpurlos zu verfließen. 
Sonchis. 
Ihre Räthſel 
Enthüllt die Göttin keinem Lebenden; 
Die Todten ſchauen ſie. Nur durch das Nichts 
Gehn wir hindurch zum All. 
Hadrian (raſch). 
Und alſo könnten 
Die Lebenden nichts wiſſen, müßten ſich 
Des Forſchens ſelbſt entſchlagen? Wär' es ſo, 
Was brauchte man der Prieſter? 
Sonchis. 
Herr, bedenk, 
Ob dieſe Welt uns miſſen kann. Wir zeigen 
Das Weſen nicht. Doch lehren wir im Bild 
Das lichte Ziel der dunklen Dinge ahnen, 
Den Geiſt im Staub — 
Hadrian. 
Den Gott im Schuppenthier? 
Sonchis. 
Im Wurme ſelbſt, der in den Schlamm ſich eingewühlt 
Und ſtirbt und beim Erwachen Flügel ſchwingt. 
Hadrian. 
Ein Gleichniß! Und wer bürgt mir, daß es gleicht? 
Ich will Gewißheit, Sonchis, will erfahren, 
Erkennen, daß ein All ſei hinterm Nichts, 
Nicht glauben müſſen, euch, die ihr vielleicht — 
Im beſten Fall — euch ſelbſt betrügt. 
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Sonchis (mad einer Pauſe). 
Erfahren? 
Auch das ift möglich. 
Hadrian (ebhaft). 
Wäre möglich? Wie? 
Sonchis. 
Wenn ſich ein Menſch entſchließt, den bangen Weg 
In jene Welt voranzugehn, aus Liebe 
Zu dem, der wiſſen will. Ein ſolches Opfer 
Verknüpft die Seelen, und das irdiſche Ohr 
Hört Geiſterſtimme, die dem Zweifelnden 
Auf keine Frage ſchweigt. 
Hadrian. 
| Aus Liebe, Sondis? 
Ein hämiſch böfer Troft. Man lief’t davon 
In alten Fabeln. Frau Alcefte ging 
Aus Liebe für den Gatten in die Nacht 
Des Erebus. Heft würde fie ven Mann 
Statt ihrer jenden. Liebe warb zur Fabel. 
Und Freunde? Thorenwahn! Gläub’ger und Schuldner, 
Nichts weiter, und der Argwohn zwifchen ihnen 
Und Haß und Neid und Undank — ftill davon! 
Man lebt einander nur zu Leid, und jollt’ 
Aus Lieb’ einander fterben? Tröftlic wär's, 
Wenn fih’3 nur denken ließe. Doch wer kann 
Die Welt umdenken? Wie fie ift, fo tft fie 
Und fpottet unfrer Dual und unjres Witzes. 
Antinous. 
Ein wunderſamer Mann! Er dauert mich. 
Hadrian (vor fi Hin). 
Genug der Fabeln! Das Gefchlecht ift ewig, 
Das einzle Leben eined Schattens Traum, 
In Morgenduft verfließend, wenn wir fterben. 
Und dennoch leugn’ ich nicht Unfterblichkeit. 
Wer fi ein Kind erzeugte, fieht er nicht 
Sich ſelbſt verjüngt, verewigt neben ſich 
Sn feinem Sohn? Zwar hab’ ich’3 nie erlebt, 
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Nur eben auh — geträumt. Doc gäb’ ich drum 
Ich weiß nicht was, wenn ich's erleben könnte, 
Denn ſchon zu träumen war's ein hohes Glüd. 


Einen Sohn! — — 
Es fommen Stunden, wo der Einfame 
So fehr am eignen Dafein irre wird, 
DaB er zum Spiegel greift. O, wie viel befler 
Kann uns ein Kind verfihern, daß wir find 
Und bleiben werden! Sonchis, littft du nie 
Dergleihen Nöthe? 
Sonchis. 
Niemals, Herr. Den Göttern 
Vertraut' ich ſtets. 
Hadrian (wieder vor ſich hin). 
Ich weiß zu viel von ihnen, 
Um ihnen noch zu trau’n. 
Klytia. 
Er blickt jo finfter, 
Er ftiert und an; ich will den Vater holen. 
Antinou®. 
Was fürdhteft du? \ 
Klytia. 
Mir graut vor diefem Blick! 
(Sie eilt fort.) 


Vierte Scene. 
Vorige (ohne Klytia). 


Hadrian. 
Wer wohnt in dieſer Hütte? Wer biſt du? 

Antinous. 
Der Sohn des Geron und der Lyke bin ich. 
Antinous iſt mein Name. 

Hadrian. 

Tritt mir näher, 

Antinous! — Du biſt ein Grieche? 
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Antinous. 


Her, 
Aus Naxos ftammen wir. 


Hadrian. 
Und welch Gefchid 

Verſchlug euch ber an dieſen Saum der Welt? 

Antinou?. 
Der Bater ſchweigt davon. Ich hab's einmal 
Der Mutter abgefragt. 

Hadrian. 

Erzähle mir's. 

Antinou?. 
Darf ih dir’3 anvertrau’n? 

Hadrian. 

Wenn ihr gefloh’n feid 

Um eine Frevelthat, jo magft du fchweigen. 

Antinou?. 
Wohl eine Yrevelthat, doch nicht des Vaters. 
Der Nil flöff’ eh zu Berg, eh Geron thäte, 
Was gottlos ift. 

Hadrian. 

Du bift ein guter Sohn. 

YAntinous. 
Er war nad) vielen Fahrten heimgefehrt 
Zu unſrer ſchönen Inſel, ließ nun Andre 
Auf feinen Schiffen fahren, wohlbefrachtet 
Mit Del und Wein. Nun aber mußt du mifjen, 
Der Mutter Schwefter lebte mit im Haus, 
Seit einem Jahr vermählt und ſchon verwittwet, 
Und fäugt’ ein Kind. Da landet’ eines Tags 
Ein Schiff, ein römifches, in unjerm Hafen. 
Ein großer Herr, jo hieß es, fuhr darauf 
Zu feiner Kurzweil. Dem begegnete 
Die fhöne Frau, da fie zum Brunnen ging, 
Das Kind im Arm. Der Römer [prad) fie an, 
Sie floh und kam mit glüh’nden Wangen heim. 
Doch Morgens drauf fand fie die Wiege leer, 
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Und ftatt des Säuglings, den die falſche Wärt'rin 
Hinmeggetragen, ein befchriebnes Blatt: 
Das Kind fei auf dem Schiff, in guter Pflege; . 
Dort möge fie e8 holen. 
Hadrian. 
Weißt du nicht 
Des Räuber? Namen? 
Antinous. 
Nein, Herr; doch man bieß ihn 
Proconjul In der Nacht, die folgte, Lie 
Der Bater, der die Schiffer aufgeboten, 
Die Galeotte ftürmen. Wüthend focht 
Das Inſelvolk, die Römer unterlagen, 
Der Räuber fiel, gerettet mar das Kind, — 
Doch unfre liebe Heimath uns verloren. 
Hadrian. 
Die That war raſch und blutig. SKonntet ihr 
Nicht Hagen vor Gericht? 
Antinouß. 
Die Herr'n in Rom 
Sind nah genug und zu verderben, fprad) 
Der Vater, uns zu belfen allzu fern, 
Und wir find Griechen. Und jo Balfen wir 
Uns felbft und flohn. Die Mutter Kiytia’s ftarb, 
Sie felbft wuchs in der Wüfte mit mir auf. 
Nun weißt du Alles. 
Hadrian (ihn undertwandt betrachtend). 
Biſt Du es zufrieden, 
Hier in der ftummen Wildniß deine Jugend 
Unthätig binzubringen? 
AntinouS. 
Herr, id war's. 
Ich meint’, es gäbe jenfeits diefer Stille 
Nichts Schöneres, als bier. Auch war ich nicht 
Unthätig. Früh ſchon lehrte mich der Bater 
Sm See die Nete ftellen, mit dem Pfeil 
Die Wildgans aus der Luft herunterholen, 
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Und wenn der Schafal Nachts um unſre Hütte 
Begierig bellte, ihn mit Feuern fchreden 
Und größre Räuber mit dem Speer. Dann lernten 
Wir zwei auf des Papyrus Faferhaut 
Buchſtaben rien und die Lieder fingen 
Homer’3, und wachten manche Mitternacht, 
Wenn uns der Bater von den Sternen ſprach 
Und Göttern, die fie lenfen. Drüber wuchs id 
Heran, und eine Schwermuth überfam mid), 
Mir felbjt ein Räthjel. Doch der Vater ſprach: 
E3 rührt fih aud in dir dag Griechendlut, 
Denn wir find Alle Schiffer von Geburt. 
Du follft hinaus und nicht einft jagen dürfen, 
Du feift betrogen worden um die Welt. 
Hadrian (für fi, immer ihn anblidenb). 
Wie ihn Natur noch wiegt im Mutterarm, 
Ihn tränkt aus Hundert Brüften! Wie er ihr 
Vom Schooß hinwegſtrebt, feine Kräfte fühlend, 
In üppiger Ungeduld, doch fromm und gut! 
Antinous. 
Und alfo, Herr, ſiehſt du mich heut gerüftet 
Zur Fahrt, den Ni hinauf. Am rothen Meer 
Liegt, wie der Vater fagt, ein Handeldhafen, 
Der Myoshormos Heißt. Von dort alljährlich 
Fährt eine Flotte nad) dem Südmeer ab, 
Die an den Inſelküſten Gold und Perlen, 
Gewürz und Seiden einnimmt für die Reichen 
In Alerandria und fern in Rom. 
D, wie ein Feuer glüht die Freude mir 
Durh Mark und Bein! Sch fol hinaus, die Welt, 
Die mir ein Märchen war, mit Augen jehn, 
Das Meer, das uferloje, rauſchen hören, 
Mit Feinden kämpfen, guten Menſchen danken 
Für holdes Gaftgefchenk, und wahrlich, Herr, 
Ich bin gefaßt, auch Mühfal zu erdulben, 
Zu hungern und zu dürften. Doc die Götter 
Sind mit dem Muth’gen, und er zwingt dad Glüd! 
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Hadrian (nad} einer Panfe). 
Gieb mir zu trinken. 
Antinous. 
Willſt du Wafler, Herr? 
Der Krug ift frifch gefüllt. Auch Palmmein — 
Hadrian. 


Gieb 
Aus deinem Krug. 


Antinouß 
(eine Schale füllen), bie er dom Sims ber Hütte genommen). 
Die Schale ift nur jchledht; 
Ich ſchnitzte fi. Du wirft aus fchönern trinfen. 
Hadrian. 
Die Hand, die fie mir reicht, vergoldet fie. 
Antinous. 
Wie ſagſt du, Herr? Doch auch die Andern dürſten. 
Ich geh' und hole Wein. 
(Geht in die Hütte.) 


Fünfte Scene. 
Habrian. Sonchis. Die Sklaven. 


Hadrian. 
Nun, Sondis? 
Sonchis. 
Herr? 

Hadrian. 
Wie dünkt dir unſer Wirth? 

Sonchis. 

Ein muntrer Burſch. 

Hadrian. 
Ein muntrer Burſch? Muß ich dich Ehrfurcht lehren? 
Iſt dir das ſchuppige Ungethüm des Sumpfs, 
Der Wurm im Schlamm, den deine Sohle tritt, 
Ein heilig Wunder, und dies Menfchenbild, 
An Seel’ und Leib untadlig, eine Blüte 
Friſch aufgebroden und von Thau gekühlt — 
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Du gehſt vorbei mit Achjelzuden? Hörft du 
Nicht eine Stimme, die vernehmlich ruft: 
Ihr ſucht im Schein das Ew’ge? Schaut es an! 
Schönheit fteht neben euch und reine Jugend. 
Die Himmel bergen Nichts, das höher wäre; 
Hier ift das Göttliche, Bier betet an! 

Sonchis. 
Ich höre ſtaunend die Verkündigung 


Des neuen Gott's. 
Hadrian. 


Und wenn ich dieſen Knaben 
Vergötterte, was wär's? Könnt' er ſich nicht 
Mit eurem Apis meſſen? Bild um Bild! 
Ihr freilich ſchnitzt der Menge ihre Götzen 
Nach ihrem Sinn: der dumpfhinkeuchenden 
Im Joch der Noth ein müdeblickend Stierhaupt. 
Ich wähle mir den Lieblingsſohn der Mutter 
Natur, den ſie mit Gaben überſchüttet 
Und in der Wildniß ſich erzogen hat, 
Dem Palmbaum gleich, der einem Wüſtenwandrer 
Den ſchlanken Wipfel bietet, ihn zu laben 
Mit Frucht und Schatten. So in Lebensöde 
Begegnet diefe Jugend meinem Alter, 
Mid innig zu erquiden. — Still! Er Tommt. 


Schöte Scene. 
Vorige Antinous Dann Geron. Lyke. Klytia. 


Antinou2. 
Hier ift der Wein und Maisbrod. Nehmt vorlieb! 
Hadrian (umblidend). 
Wer naht dort? 
Antinous. 
Meine Eltern. 
Hadrian (für fid). 
Niemals hab’ ich, 
Obwohl ich fterblich bin, den Neid gefannt. 
Doch diefem Bater neid’ ich diefen Sohn. 


[2 
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Geron (Habrian erblidenb). 
Almächt’ger Zeug! 
Lyke. 
Kennſt du die Fremden, Mann? 
Hadrian. 
Du wirft nicht zürnen, Geron, daß der Sohn 
Uns gaftlih aufnahm. Milde Sitte erbt 
Dom Bater auf die Kinder. 
Geron (zurädhaltend). 
Seid willlommen! 
Hadrian. 
Und dies, Antinou3, deine Mutter? Wahrlich, 
Du daft ein edles Kind zur Welt geboren, 
Glückſel'ge Frau. 


Lyke. 
Er iſt mein Abgott, Herr, 
So gut, ſo — 
Antinous. 
Mutter! — willſt du mich vertreiben? 
| Lyke. 


Bleib, Kind. Es ſchadet keinem guten Sohn, 
Wenn ihn die Mutter lobt. Ach, Herr, und denkt, 
Ich ſoll ihn jetzt entbehren, ſoll mein Kleinod 
Fortgeben, und wer weiß, in welche Hände! 
Ich ſchweige, Vater, ich will nichts mehr ſagen; 
Doch bricht es mir das Herz. 
Hadrian. 
Wär' dir's erwünſcht, 
Den Sohn in einem edlen Haus zu wiſſen 
Und väterlich behütet? 
Lyke. 
Herr, wie gern! 
Doch Geron will, er ſoll ein Schiffer werden. 
Ich habe keinen Willen. 
Geron (Halblant). 
Geh ind Haus 
Du ſchwatzeſt, was dich reuen wird. 
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Hadrian. 
Rein, Geron! 
Die gute Mutter fol mir bitten Belfen, — 
Den Sohn von dir erbitten. 
Antinou3. 
Mich? 
Geron (Cerſchreckend). 
Ihr Götter! 
Lyke. 
Wer biſt du, Fremder? 
Hadrian (aufſtehend). 
Ich bin alt und einſam 
Und habe mehr der Sorgen und des Golds, 
Als einem Kinderloſen frommt. Vertraut mir 
Den Sohn; ich nehm’ ihn auf an Kindesſtatt. 
Ihr wolltet heut ihn in die Welt entjenden. 
Der lernt fie nicht erkennen, der um Taglohn 
Sid müht in faurem Schweiß und ruhelos 
Den Heerweg zieht, nur auf Gewinn bedadıt. 
Wie foll er rein fi halten? Pflanzt die Ceder 
Sn Sumpfland — fie verfault; auf Bergeshöh'n — 
Und berrlich breitet fie den Wipfel aus. 
So will ich euren Liebling auf die Höhe 
Des Leben? ftellen, daß er nur ſich felbit 
Und mir gehöre. Könnt ihr mir’3 verweigern? 
Lyke. 
O, güt'ger Herr, zu groß iſt dieſe Gunſt. 
Er aber iſt ſie werth. 
Geron (für ſich). 
Die Ahnungsloſe! 
Hadrian. 
Geron, hat dich mein Wort beleidigt? Schweigt 
Mein Freund Antinous, von dem Gedanken 
Erſchreckt, mit mir zu gehn? 
Antinous. 
Mich ſchreckt mein Unwerth 
D, Herr, wie linkiſch ſtünd' ich neben Dir! 
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Hadrian. 
Du weichſt mir aus. So war's zu kühn gehofft, 
Daß ich Vertrau’n und Neigung weden könnte? 
Wohl! deine Gaben find nicht mein. 
AntinouS. 
Du irrft. 
Denn wiſſe, Herr, ich hörte deine Klagen, 
Daß ohne Sohn und Freund und ohne Freude 
Du einfam lebtef. Da empfand ich gleich 
Den Wunfd, dir etwas Liebes anzuthun, 
Und wär’3 nur einen Becher Wein zu bieten. 
Und hab’ ih nicht auch unfer Schidfal dir 
Die einem Freund enthüllt? 
Geron. 
Antinous! 
Antinou?. 
D, er ift gütig, Vater, hörte mich 
So freundli an, er Iodte mir das Herz 
Leicht auf die Lippen; und gewiß, auch du, 
Du bätteft ihm vertraut, ihn liebgewonnen; 
Denn in ihm wohnt ein hoher Geift. 
Hadrian. 
Iſt's möglich? 
Mehr, als ich hoffte, giebft du mir? D Sohn, 
Sch nenne did) den Meinen? 
Geron (vortretend). 
Er ift fein, 
Er wähle; doch er wife, mas er wählt. 
Kind, diefer Mann, der dich zum Sohne will, 
Ihm ift der Erdkreis unterthan; in Rom 
Steht auf dem Capitol fein goldnes Bild, 
Und feine Faiferlihen Münzen tragen 
Den Namen: Hadrian. 
Lyke. 
Der Kaiſer! (WIN knieen.) 
Geron (fie zuruckhaltend). 


Kniee 
Bor feinem Sterblichen. 
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Hadrian. _ 
Du kennſt mid), Geron? 
Geron. 
Bon deinen Münzen. Schiffer jagten mir, 
Du ftreifeft durch die Wüfte. 
Hadrian. 
Sagten fie 
Mir Böfes nad und malten mich fo ſchwarz, 
Um jede Neigung abzufchreden? 
Geron. 
Nein. 
Vielmehr, fie lobten did. Doc wärft du auch 
Der Würdigfte, der je die Welt befaß: 
Weil du ihr Herr bift, müßt’ ich meinen Sohn 
Im Meergrund lieber, ald in deinem Dienft. 
Ly ke (betärzt). 
Was ſprichſt du, Mann? 
Hadrian. 
In meinem Dienſte, Geron? 
Handl' ich um einen Sklaven, oder bat ich 
Um einen Sohn? 
Geron. 
Im Haus des Herrn wohnen 
Nur Diener. Dich, mein Sohn, erzog ich frei 
Zur Freiheit, die nur in der Wüſte wohnt. 
Das zu erfahren, ſollſt du in die Welt, 
Daß du die Welt, gleich mir, entbehren Iernft. 
Der Herr kann alle Schäße dir beſcheren — 
Den beiten, deines armen Vaters Erbe, 
Die Freiheit taufcht er dafür ein. Und blieb’ er 
Dir ftet3 ein güt’ger Herr, in feiner Nähe 
Saugft du nicht Lebensodem ein. Denn rings 
Umwittert dich die Luft der PDienftbarkeit, 
Und in des Gönner Gnade eingefargt, 
Wie in den Schadht der Pyramide, modert 
Dein eigner Wille. Neider wirft du Baben, 
Nicht neidenswerth fein; feile Schmeichler haben 
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Richt Freunde, und nicht werth der Freunde fein, 
Und endlich bei der ſchnöden Wolluft betteln 
Um Selbftvergeffenheit. Dies ift das Glück, 
Das deiner harrt. Nun wähle! 
Antinou?ß. 
D mein Vater! 
Sondi?. 
Du wagft mit ehrfurdtälofer Rede, Mann, 
Der Hoheit unfres Herrn — 
Hadrian. 
Still, guter Sonchis. 
Daß wir ihn reden laffen, widerlegt ihn 
Mehr als dein Eifer. 
Geron. 
Mertft du, Sohn? Der Herr 
Iſt Heut gelaunt, ein freies Manneswort 
Zu überbören. Morgen ruft ein ftummer 
Gedanke, der an deiner Stirne ſchwebt, 
Den Bli auf di) herab. Drum wähle heut nod), 
Und wähle gut! 
Antinous. 
O, daß mich meine Wahl 
Mit dir entzweien muß! 
Geron (beſturzt). 
Du willſt —? 
Antinous. 
Ihm folgen. 
Hadrian (freudig). 
Mein Sohn! — mein Sohn! 
Geron (fi abmwendend). 
Sahr Hin! 
Antinou3. 
D nicht fo, Vater! 
Mag Alles wahr fein, was du warnend fagft, 
Iſt er nicht um fo mehr beflagenswerth 
Und braucht’8, daß man ihm helfe? Er bat Alles, 
Und ift doch arm. Was er bedürfte, geben 
Heyſe. U. aVA 
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Ihm feine Sklaven, feine Schmeichler nidt. 
Mich weiß er frei, und darum wählt er mid); 
Sch, weil ih euer Sohn bin, darf getroft 
Ihm folgen und in feinem goldnen Haus 
Nicht fürchten, untreu meiner Art zu werden 
Und euer unwerth. 
Lyke. 
Nie! du wirſt es nie! 
Antinous. 
Sieh nicht hinweg! O widerrufe nicht 
Den Segen, den du auf mein Haupt gefleht. 
Du lehrteſt mich, mir ſelber treu zu ſein; 
So laß mich heut dem Zug der Seele folgen, 
Der mich zu ihm, dem ganz Verwaiſ'ten zieht. 
Kannſt du mich tadeln? 
Geron (abgewendet). 
Fahre wohl! 
Lyke. 
Erhabner, 
O hüt' ihn mir, wie deinen Augenſtern! 
Hadrian (fh zum Abgehen wendend). 
Ihm das zu danfen, was er heut mir giebt, 
ft meines Lebens Reit zu arm. Lebt wohl! 
Antinous (ſchmerzlich). 
Bater, ich thue, mas ich muß. 
Geron (büfter). 
Ich weiß ed, Sohn. PBollende dein Geſchick! 
Ich zürne nidt 
Antinous (fi don ihm Iosreißenb). 
Danf! Lebe wohl — lebt wohl! 
(Er folgt dem Kaiſer, die Anderen fhließen fih an.) 


Klytia (Geron an bie Bruft ftürzend). 
Bater, er geht, — wir haben ihn verloren! 


(Borhang fällt.) 


weiter Akt. 


AHalle im Palaft des Kaiſers zu Alerandria. Der Hintergrund durch einen 

Vorhang geiäjlofien, der fih auf einen freien Säulengang öffnet. Dahinter 

Ausſicht auf Stabt und Hafen. Vorn zur Linken ein Ruhebett. Rechts und 
links Gingänge.) 





Erite Scene. 


Der Borhang wird von Knaben geöffnet.) Habrian (tritt ein, neben 
ihm) Antinous. Calvus (folgt). 


Zuruf des Volks (draußen vor dem Palaft). 
Dem Kaifer Heil! 
Hadrian (ftillftehend). 
Calvus, laß Gold und Silber 
Ausmwerfen unters Boll. Der Schiffgmannschaft, 
Die fi) fo mader hielt beim Schaugefedt, 
Werd’ ein Gefchenf gereicht, Hundert Sefterzen 
Auf jeden Kopf, und taufend jenem Fulvius, 
Der mein hohbordig Segelfchiff gelenft. 
Und höre, Calvus, ſchick' zu Charikles, 
Der mir das Forum baut; ih will ihn ſprechen; 
Saumjelig fördert er das Werf. 
(Calvus ab.) Wie nun, 
Mein theurer Sohn? Du ſchiltſt die laute Stadt. 
Doch dies Getümmel reicher Lebenstriebe, 
Died Bienenfummen, diefe Welt im Kleinen — 
Wiegt fie die todte Wüfte dir nicht auf? 
Antinous. 
Die Wüſte iſt nicht todt. Wer in ihr aufwuchs, 
Der weiß, ſie lebt. 
ax 
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Hadrian. 
Haft du fo ſcharfe Sinne, 
Des dürreg Sandmeerd Wellenfchlag zu hören 
An Pyramidenftufen? 
Antinou3. 
Rein, mein Bater. 
Doch athm’ ich gern den reindurdfonnten Hauch 
Der freien Wüfte, ganz allein mit ihr, 
Mein traut Gefhoß im Arm. Den Jäger freut 
Des Adlers Kreifen in der hohen Luft 
Und wie im Sumpfe Löw’ und Büffel fämpft. 
D da iſt's ſchön, am Dickicht hingekauert 
Durch Mondesnebeldünſte ſpähn, bis drüben 
Vom Hügel her ein Doppelſtern heraufglänzt, 
Des Raubthiers Augenpaar; dann einen Pfeil 
Sacht auf die Sehne drücken und den Feind 
Erwarten, der die Mähne ſträubt, uns witternd, 
Und dann nichts hören, als den eignen Herzſchlag, 
Und dann ſein Wuthgebrüll, wenn ihm der Tod 
Den Nacken bricht. O Herr, was ſeh' ich hier, 
Das höher mich bewegte? Sind die Menſchen 
Biel zahmer, beſſer, weiſer, als das Wild? 
Der ſchleicht auf Raub, Der wird im armen Neſt 
Des Stärkern Beute — 
Hadrian (lädelnd). 
Weiter! pri nur weiter, 
Mein Wüftenphilofoph! 
Antinou®. 
Berzeih, mein Vater, 
Mich dünft, die Menſchen find nicht glüdlicher, 
Die ſich zufammendrängen. 
Hadrian. 
Siehft du dort 
Die ſchlanken Tempelfäulen, jene Giebel, 
Mit Götterbildern prächtig angefüllt? 
Wär’ ſolch ein Schmud des Lebens je geſchaffen 
Vom Einfamen? 
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Antinous. 

O Vater, kann das Todte 
Ein Schmuck ſein des Lebend'gen? Iſt die Säule 
Nicht ſtarrer Fels? Die Palmenſäule lebt. 
Du hörſt am ſtillen Mittag insgeheim 
Den Saft aufperlen durch das zarte Mark 
Und in die Blätter quellen. Das Lebend'ge 
Iſt traulicher, als dieſe todte Pracht. 


Hadrian. 

Das ſage keinem Künſtler. Der verhofft 
Für feinen Marmor ſich ein ew'ges Leben. 
's ift was daran. Gar kluge Leute haben's 
Bewiefen. Doc wir Beide, ih und du, 
Was kümmert's und? AU ihren grauen Witz 
Macht nun dein grüner Tieffinn mir zu Schanden. 

(Der Balaftpräfect tritt ein.) 


Auſonius. 
Herr, eine Tänzerſchaar aus Nubien 
Erfleht die Guade — 
Hadrian. 
Gutgewachſ'ne Leute? 
Auſonius. 
Vier auserleſ'ne Paare, und berühmt 
Im Waffentanz. 


Hadrian (gu Antinous). 
Du ſahſt die Griechen geſtern, 

Die Meiſter ihrer Kunſt. Doch wie du ſtets 
Ein ſeltſam grillenhafter Knabe biſt, 
Standſt du ſo kalt und ungerührt dabei, 
Als ſähſt du Mücken in der Sonne ſpielen. 
Die Schöne mit den hyazinthnen Augen, 
Die ſchlanke Daphne, ward dir gram darum, 
Denn Andre geizten wohl nach ihrem Lächeln. 
Du aber bliebſt ein Träumer. Woll'n wir ſehn, 
Ob dieſe Nubier, weil ſie deiner Wüſte 
Benachbart find, mehr Gunſt dir abgewinnen? 
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Antinous. 
Mein Bater — in der That — ich bin nicht eber 
GSeftimmt — auch gab es heut fo viel zu ſchau'n; 
Morgen, wenn du befiehlft — 
Hadrian (ihn eruft betrachtend, nach kurzer Paufe)- 
Beſchenk die Leute, 
Aufon, und laß fie gehn. — Wie hoch die Sonne? 
Aufoniu®. 
Die Stunde des EmpfangS. 
Hadrian. 
Sit heut der Tag? 
Schon gut! (Aufonius ab.) 
Du darfſt dabei nicht fehlen, Kind. 
Die Laft wird leichter, wenn mein Blick zumeilen. 
Sn deinem ruht. Doc mußt du heiter bliden. 
Mer jo beglüdt, was fehlte dem zum Glüd? 
Bedenf, mein Sohn, daß mid), dem Niemand giebt. 
Der Allen geben muß, du Einziger 
Mit Gaben überfhütteft Tag für Tag. 


Antinoug (verwirrt). 
D Bater! 


Hadrian. 
Und dafür laß dir danfen Tag für Tag! 
(Geht ab nach reiht.) 


Zweite Scene. 


Antinous (allein). 
So liegt mir’3 auf den Lippen bundertmal, 
Und hundertmal verftumm’ ich, weil ich weiß, 
Es würd’ ihn fränfen. D was ward aus mir? 
Drei Monde faum in diefer Welt, und ſchon 
AN ihrer Freuden jatt, als wär’ mein Haar 
Ergraut und meine Glieder abgedorrt. 
Iſt's möglich? Hab’ ich all dies einft beftaunt, 
Daß mir der Tag zu kurz ſchien, meine Neugier 
Zu fättigen? Und jebt, vom Glanze mund, 
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Sehnt fih mein Aug’ ind Dunkle, jet beginnt 
Mein Leben erft, wenn Nachts diefelben Sterne, 
Die über unfrer armen Hütte ftanden, 
Aufgehn wie damals, als ich glüdlich war. 

* Dann mwadt ein jeder Ton der Heimath auf, 
Der Mutter Stimme, Kiytia’3 Ieifes Lachen 
Und meines Vaters ernftes Abſchiedswort. 
Dann führt der Traum mich zu den Meinen, glühend 
Häng’ ich an ihrem Hal? und weine — ad), 
Iſt's Freud’, iſt's Kummer, daß ih nur im Traum 
Mich freuen darf? Und fommt der neue Tag 
Und findet mi in Thränen, fehelt’ ich's Undant, 
Daß mich nur fchmerzt, was mich beglüden fol. 
Der Güt’ge! Wenn er wüßte! — Still! Ich höre 
Die nah'n, die ihre Noth ihm klagen wollen. 
Sie fommen bang und gehen froh hinweg. 
Und ich, dem er gewährt noch vor der Bitte, — 
Wie ein Berbredher, den die Reue nagt, 
Meid’ ich fein Auge. O, mer ftillt die Qual! 

(Seht raſch ab nad Linke.) 


Dritte Scene. 


(Dur den Süänlengang treten ein Männer ber verſchiedenſten Stände. 

Einige tragen Rollen, ein Maler eine Tafel, ein Baumeifter ein kleines 

Tempelmobdel. Die Gruppen bleiben im Hintergrunde. Nach vorn kommen 
Sondhi3 und Amru.) 


Amru. 
Sie mandelten vom Hafen weg hieher, 
Das Bolf mit lautem Zuruf hinter ihnen. 
Der Herr ſchien heiter. 
Sondi3. 
Neues fonit? 
Amru (sögernd). 
Nichts MWicht’ges. 
Sonchis (ihn fharf anblidend). 
Du aber nimmft es wichtig. 
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Amru. 
Einen Graukopf, 
Der auf der Gaſſe mich beleidigt, ließ ich 
In Bande fchließen. 
Sondis. 
Dich beleidigt? 
Amru. 
Herr, 
Er ftieß mir feinen Steden vor die Bruft. 
E3 ward ein Aufruhr um uns ber; der Alte, 
Anftatt mir abzubitten, ſchmähte mid, 
Das Volk ergriff ihn ſelbſt. 
Sondi2. 
Was war der Anlak? 
Amru. 
Er führt’ ein Mädchen. Sie gefiel mir wohl; 
Sch bot ihm Herberg’ an. 
Sonchis (Heftig). 
Ein Mädchen? Amru, 
Um eine Dirne unjer Anjehn ſchänden! 
Amru. 
SH ließ fie, um den Schein zu meiden, frei. 
Den Alten führt’ ich fort. 
Sondis. 
War's ein Aegypter? 
Amru. 
Nein, Herr; ein Fremder, ein geringer Mann. 
Die Tochter nannt' er Klytia. 
Sonſchis (zuſanmeufahrend). 
Klytia? 
Ein blaß Geſicht? Die Haare wie ein Kranz 
Ums Haupt gelegt? (Amru nidt.) 
Fort, Amru! Laß die Stadt 
Nah ihr durchſuchen, nimm dem Alten eilig 
Die Feſſeln ab, entſchuld'ge, was gefchehn, 
Doch Halt’ ihn, bis ich komme. Thor, du weißt nicht, 
Was du gethan! (Amru ab.) 
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Kein Zweifel, ja, fie ſind's! 
Was aber führt fie Her? Gleichviel! Sie werden 
Nicht meine Freunde fein nad) diefem Borfall, 
Und bei dem Günftling mich in Gunſt zu jeßen, 
Berftand ich nie. Nun wär’ es wohl zu ſpät. 
Des Kaifers Thorheit und der Stern ded Knaben 
Stehn im Zenith, und ich bin abgedantt. 
Ein ausgedienter Leuchter, muß ich hier 
Im Winkel ftehn, und diejes neue Licht, 
Dies Wüftenmeteor — 
(Antinouß tritt ein.) 

— da geht es auf, 
Und wie die Motten. um die Kerze, drängt 
Sich alles Bolf ihm zu. Doc feine Stirn 
Iſt nicht fo hell mehr, wie am erſten Tag. 
Wüßt' ih nur Eins, ob dies Natur ift, oder 
Nur eine Rolle, die er künſtlich fpielt, 
Schmwermuth und Ekel heuchelnd, wie ein Weib, 
Das Launen wechſelt, nur um neu zu reizen. 
Und dies dein Abgott, Kaifer? Diefem fol 
Die heil'ge Mutter aller Dinge weichen, 
Die unergründlich in der ew'gen Stille 
Des Lebens Frucht aus ihrem Schooß gebiert? 
Ha, frevelhafter Wahnfinn, lodre nur, 
Friß um dich, fenge jeden frommen Keim 
Hinweg, bid du im eignen Dualm erftidit! 
Die ew’gen Sterne bliden Still bernieder 
Und harren ihrer Zeit. 

Noch neue Motten? 
Man raubt ihm faft den Athem. Jetzt der Perſer, 
Jetzt ein Poet, der ihm Unfterblichkeit 
In todtgebornen Berfen prophezeit; 
Ein grauer Philofoph, der ihm bemeif’t, 
Er felber fei das A und D der Welt, 
Und Allen ift er nur der goldne Schlüffel 
Zum Schat des Herrn, der ihre Tafchen füllt — 
O ſchnöde Bettlermelt! 
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Antinous 
(fich heftig von ben Bittſtellern losmachend). 

Genug, genug! 
Ich will nichts hören, will nicht mehr! Wer bin ich, 
Dem Herrn zu ſagen: Thue dies und das, 
Erhöre dies Geſuch, ſchlag jenes ab, 
Den ſtrafe, Den belohne —? Wiſſ' es Jeder: 
Ich will für mehr nicht gelten, als ich bin, 
Will nicht den Kenner oder Gönner machen 
Und blindlings, wie man in den Loostopf greift, 
Mit Menſchenleben ſpielen. — — (für ſich 

O mein Vater, 

Wenn du mich ſähſt, verdammt, mit dieſen Larven 
Die Luft zu theilen, ihre Knechtsgeberde, 
Ihr ſüßes Grinſen, ihr „Herr Herr!“ zu dulden — 
O nur zu wahr, zu wahr ſahſt du voraus! 


Vierte Scene. 


Vorige. Semo (drängt ſich haſtig durch die Gruppen und ſtürzt An- 
tinous, der vorn neben dem Ruhebette ſteht, zu Füßen). 


Semo. 
Herr, Herr! 
Antinous. 
Noch Einer? Heb' dich weg! 
Semo. 
Ach, Herr! 
Antinous. 
Fort, ſag' ich! 
Semo. 
Semo iſt ein Kind des Todes. 
Antinous. 
Soll ich mit Schlägen —? 
(Semo neigt ſich demäthig und Tüßt fein Gewand.) 


— — Ich vergaß mid, Freund. 
Steh auf! DVergieb mir! (Reit ihm bie Hand.) 
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Semo 
(im die Hand Tüffend, immer noch auf ben Knieen). 
Herr, id bin verloren! 
Antinous. 
Was droht dir? 
Sem. 
Niemand weiß es no. O neige 
Dein Obr! 
Antinou®. 
Sprid! 
Semo (fläfternd). 
Semo, als er beut 
Die Dede breitet’ auf des Kaifers Lager — 
Kennft du die Urne, Herr, die in der Nifche 
Zu Häupten fteht? 
Antinous. 
Die hohe von Kryſtall 
Mit goldnem Fuß, darin die Handvoll Aſche, 
Die man im Grabmal Aleranders fand? 
(Semo nidt.) 
Der Kaiſer hütet fie wie feine Seele, 
Weil alte Weiffagung — und du, Unfel’ger — 
Du bätteft fie — 
(Semo nidt, macht die Geberde bes Hinfallens.) 
Semo. 
Vom Sims geſtoßen! Oh, 
Semo war tölpiſch. Wenn's der Herr erfährt, 
In ſo viel Stücke läßt er Semo hau'n, 
Als Scherben ſind. Und Semo hat ein Weib, 
Hat Kinder. Ach, die armen, nackten Kinder! — 
Antinous (raid). 
Steh auf! Sei gutes Muths! — fort, fort! — der Kaiſer! 
(Semo ſpringt haſtig auf und eilt hinaus.) 
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Fünfte Scene. 


Borige (ohne Semo. Bon rechts) der Palaftpräfect, dann Habrian. 
(Ale Anweſenden, außer Antinous, verneigen fich tief, Einige werfen ſich 
zu Boden und erheben ſich erft wieder, als ber Kaiſer auf bem Ruhebett 
Platz genommen. Antinous fteht ihm zur Rechten.) 
Hadrian. 
Aufonius! 
(Der Palaftpräfeet überreicht ihm eine Schreibtafel.) 
Sind Alle, deren Namen 
Berzeichnet ftehn, erſchienen? 
Auſonius. 
Deines Winks 
Gewärtig, Herr. 
Hadrian. 
Wer iſt der Blonde dort? 
Auſonius. 
Lätus, der deinen dakiſchen Krieg beſang. 
Hadrian. 
Laß ihm ein goldgezäumtes Reitpferd reichen 
Zum Dank für ſein Gedicht. Er iſt entlaſſen. 
(fich zu Antinous wendend) 
Ob er wohl ahnt, mein Sohn, daß dies Geſchenk 
Nur ein vierfüßig Epigramm bedeutet 
Und vor dem Flügelroß ihn warnen ſoll? 
Antinous (zerſtreut). 
Ganz recht! Ein Flügelroß. 
Hadrian (den Kopf fhättelnd). 
Seltjam! — er folgt? 
Aufoniu. 
Ein perſiſcher Satrap. 
Hadrian (für fi, immer auf Antinous blickend). 
Was er nur finnt? 
Die Wolfe dort auf feinen Brauen — hm! 
Es ift nicht Alles, wie es follte. 
Aufonius. 


Herr, 
Darf er dir nab’n? 
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Hadrian. 
Wer? Charikles? Nicht jebt. 
Er komme morgen. Heut ift fein Empfang. 


(Aufontus und bie Anbern verneigen fi mit Zeichen ber Verwunderung 
und entfernen ſich raſch.) 


Schste Scene. 
Habrian und Antinous. 


Hadrian. 
Antinoug! (Antinous fährt zufammen.) 
Sieh mid an, mein Sohn. — Du blickſt 
Nicht frei, nicht froh. 
Antinous (verirrt), 
D Ser — 
Hadrian. 
Mie fagt mein Sohn? 
Antinous. 
Mein hoher Vater — (ſtockt wieder). 
Hadrian. 
Trübe fließt dein Blut 
Seit vielen Tagen ſchon. Iſt dir die Luft 
Der Stadt zu ſchwer? Wohl, wir verlaſſen ſie 
Und wandern fort. Die Jugend liebt den Wechſel. 
Nach Syrien denn. Ich zeige dir die Zinnen 
Von Tyrus, des Seleucus Stadt, die Küſten 
Des Pontus, bis wo ſich der Hügel thürmt 
Im Blachfeld überm Staub Achills. — Du ſchweigſt? 
Und doch auf deinen Lippen ſeh' ich's ſchweben, 
Wie eine Bitte. 
Antinous. 
Mir? Was fehlte mir? 
Doch ja! — Dir etwas abzubitten hätt' ich. 
Hadrian. 
Was kann mein Liebling mir zu leide thun, 
So lang er mich nur liebt? 
Antinous. 
Die Urne, Vater, 
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Die über deinem Bett, nahm id) vom Sims, 
Neugierig, jenen Heil’gen Staub zu fehn. 
Sie glitt mir aus den Händen! 
Hadrian (eriredend). 
Wie? In Scherben? 

(Faßt fi alsbald und ſagt Lächelnd) 
Mir ward gemeifjagt, diefe Urne hüte 
Mein Glück. Erft heut faſſ' ich den Sinn: mein Glüd 
War nur ein todter Staub, bis ich in dir 
Lebend’ge Freude fand. — Nichts mehr davon! 
Den Staub zum Staube! 

Antinous. 


Du biſt gütig, Vater. 
O das, das eben — 


Hadrian. 
Nun? 
Antinous. 
Das häuft die Laſt 
Auf meiner Seele — (ftodt von Neuem.) 
Hadrian. 
So entlafte fie 
Dur Offenheit. Du Haft des Vaters Liebe 
Auf Feine ernite Probe noch geſtellt. 
Was fol ich dir gewähren? — Sprid, mein Sohn! 
Antinous (nad innerem Kampf ausbrechend). 
Herr — gieb mid) frei! 
Hadrian 
(fährt zufammen,; dann mit großer Ruhe). 
Dich frei? Wer ift eg mehr? 
Antinous. 
O Vater, glaub, ich bin nicht undankbar, 
Bin nicht unkindlich. Unvergeßliches 
Thatſt du an mir. Du führteſt mich ins Leben, 
Und o, wie herrlich ſchien mir, was ich ſah, 
Ich ſelbſt in dieſer reichen Welt wie reich! 
Wenn wir im Traum von Stern zu Sternen fliegen, 
Kann unſer Herz ſich nicht entzückter dehnen, 
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Als meines, da ich deine Macht begriff. 

Denn hier ift Alles, aller Künfte Reigen, 

Die Früchte jedes Wiſſens, aller Zonen 
Koftbarftes, aller Böller Siegstrophä’n, 

Und Alles mein durd deine Huld. Und doch — 
D furdtbar! — da du fragft, muß ich befennen, 
Daß du mit al den hohen Wundergaben, 

Du Beſter, Gütigfter, mich elend machſt! 


Elend! Hadrian. 


Antinous. 
Ja elend, ja bedauernswerth, 

Wie nicht der ärmſte Sklav', der Ziegel ſtreicht 
Im heißen Nilſchlamm. Ihn belohnt der Schlaf, 
Der ſeine ſchweißbetriefte Stirn, den Rücken, 
Vom Schlag der Geißel wund, mitleidig kühlt. 
Und ich — was ſchaff' ich Tags, das mir den Schlummer 
Der Nacht verdiente? Wozu leb' ich? Was 
Steht vor mir als ein Ziel, und hinter mir 
Als Zeugniß meiner Kraft? Soll ich ſchon ruhen, 
Eh' ich geſiegt, mir ſelbſt verächtlich, Andern 
Ein Bild ruhmloſen Glücks? O Herr, o Vater, 
Kann das dein Wille ſein, mich zu erhöh'n, 
Um vor mir ſelbſt mich zu erniedrigen? 

Hadrian. 
Ich lobe dies Gefühl. Du wärſt nicht werth 
So hoch zu ſtehn, wärſt du nicht hochgeſinnt. 
Zwar könnt' ich ſagen: deine Pflicht, mein Sohn, 
Iſt, dieſer Welt ein Schmuck zu ſein. Doch nein, 
Du biſt nicht Säul' und Bild, und Trieb zu Thaten 
Verzehrt dich. Nun wohlan, ich gebe dir 
An meinen Sorgen Theil, die ich bisher 
Dir vorenthielt; ich mache dich zum Cäſar. 
Du biſt noch jung. Doch auch das Herrſchen will 
Gelernt ſein in gelehrigen Jahren. Iſt dir's 
Nun recht? Nur das nicht: von mir gehn, um Ziegel 
Zu ſtreichen! Meines Sohnes Mühe ſoll 
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Nicht minder ſchwer, doch edler fein. Kind, Kind, 
Welch eine Bittel Welch ein großes Kind! 
Antinous. 
Du wirfſt mich aus Beſchämung in Beſchämung. 
Wär' eine Schlacht zu ſchlagen, bät' ich dich: 
Gieb mir ein Schwert! — ein Drache zu erlegen, 
Ich unternähm' es! Aber Herrſchen, Vater, 
Iſt dein, nicht mein, und hier erkrankt mein Blut, 
Trägheit erſtickt mich, Heimweh zehrt mich auf. 
Ja, Heimweh! Kennſt du's? Doch wie ſollteſt du? 
Dein iſt die Welt, mein nur der kleine Fleck, 
Wo unſre Hütte ſteht. O laß mich heim, 
Im Kampf mit jedes Tags Gefahr und Noth 
Zu fühlen, daß ich werth des Sonnenlichts 
Und werth der nächt'gen Ruhe. Sieh, du weißt es, 
Ich bleibe dein auch dort. Wie könnt' ich je 
Vergeſſen folder Güte! Aber laß mid) 
Zurüd in meine Dunkelheit; o Bater, 
Mein hoher, güt’ger Vater, laß mich heim! 
(Er ſtürzt ihm zu Füßen.) 

Hadrian (nah einer Paule, fanft). 
Steh auf! Du weißt nicht, Kind, um was du bitteft. 
Dies mußte fommen, früher oder jpäter, 
Ein fol Geſpräch. Doch wo's ein Leben gilt, 
Entjcheide nit ein überwallend Wort. 
Für heut nichts mehr davon. Wir Beide wollen 
Dein Beſtes. Oder zweifelt du? Nun denn, 
Laß ung bedenken, was das Befte ſei; 
Und fei nicht traurig, Kind! Du follft es nicht, 
Du folft nicht lagen dürfen. 


(Gr ftreiht ihm mit ber Hand übers Haupt, erhebt fi unb geht langſam 
nach rechts ab.) 


Siebente Scene. 
Antinous (allein, erhebt ſich und ftarrt büfter vor ſich nieder). 
Eingefargt 
Sn jeiner Gnade, wie im Schooß der Gruft — 
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O Bater, graufam wird dein Warnen wahr! 
Kann man auch fanfter hart fein, liebevoller 
Bernichten? Und wie kommt's, daß fein Geficht 
Mir plöglich furdtbar ſchien, wie der Medufe, 
Als er mit Lädeln fagte: Sei nicht traurig —? 
Ich bat, da id ein Knabe war, den Vater 

Um findifhe Dinge. Schlug er fie mir ab, 
Liebt' ich ihn doch nicht minder. D und jegt — 
E3 war in mir was YFeindliched gegen ihn, 

Das ſchwoll herauf und würgte mir den Athem, 
Daß fih’3 in einen Schrei von Angft und Abfcheu 
Entladen hätte, wär’ er noch geblieben, 

Und nur fein Weggehn ftillte diefen Sturm. 


Doch er wird wiederfommen, und was dann? 
Er tödtet mich, ich fühl's, und thut's im Glauben, 
Er biete mir des Leben? höchſten Schaf. 
D, daß er böfe wäre, lafterhaft, 
Grauſam, ein Feind der Menſchen und der Götter, 
Und ich ibn haflen dürfte! Nun erbrüdt mid) 
Die Pflicht, ihn, weil er liebevoll, zu lieben, 
Und richtet mich zu Grunde! 
(Wirft fi auf das Nuhebett.) 


Achte Scene. 


Antinous. Klytia, von Semo begleitet (tritt durch den Gäulen- 
gang ein). 
Semo. 
Herrin, dort! 
Er ift ed. Nur fein Kleid erfennft du nicht. 
Ruf’ ihn bei Namen! 
Klytia. 
Geh! — Ich danke dir. 
(Semo zieht ſich zuräd.) 
Klytia (fih nähern). 
Bruder ! 
Heyfe. IX. W 
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Antinous. 
Welch eine Stimme! (fpringt auf) Klytia! 
(Stürzt auf fie zu und zieht fie ſtürmiſch in ben Vordergrund.) 
Du biſt's! Die Hände, dieſe ftillen Augen 
Sind mehr al Traum! Hat meine Sehnſucht dich 
Heranbefchworen? Hörteft du mich rufen 
Sn taufend bangen Stunden? 
Klytia. 
Du bift bleich, 
Die Augen trübe, Falten auf der Stirn. 
Ach, dieſes goldne Kleid, ich wußt' ed wohl, 
Es machte dich nicht froh! 
Antinous. 
Borbei, vorbei! 
Nun hab’ ich, was mir fehlte, Freud’ und Frieden 
Und Licht und Leben. Klytia, ich war elend, 
Und nun jaudzt mir das Herz. Biſt du's denn wirflih? 
Wohl bift du's; du allein haft diefe Macht! 
Doch du bift anders. Seh’ ich doch erft heut, 
Wie ſchön du bift, wie ſchöner tauſendmal, 
Als Alles, was die weite Welt umfchließt. 
So malt’ ih mir die Stirn, das Haar, die Wangen, 
Ich kenne jeden Zug, und jeder doc) 
Scheint mir nun unergründlid. Sprid ein Wort, 
Sonft glaub’ ich wieder, es ſei Traum. 
Klytia. 


Mein Bruder! 
Antinous. 


Ja das, das ift die Stimme, die zu hören 
Ich ſchmachtete, die, wenn die Sänger fangen, 
Die Flöte wirbelte, die Laute Hang, 
Mir plötlich in der tiefften Seel’ erwachte 
Und alle Melodieen Mißklang ſchalt. 
D ſprich, Sprich weiter! 

Klytia. 

Wenn ich rede, Bruder, 

Sp wirft du traurig. Und doch mußt du's hören: 
Die Mutter — 
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Antinoud. 
Woran mahnft du mid? Wo find fie, 
Die Eltern, wo? Nicht dir zur Stadt gefolgt? 
Klytia (Halblaut). 
Die Mutter fhläft im Schatten unfrer Palmen. 
Antinous. 
Todt? — Todt! 
Klytia. 
Du wirft fie niemal3 wiederjehn. 
Seitdem du von uns gingft, ftarb jie nach dir 
So hin, in ftilem Gram. Du warft ihr Alles, 
Warft wie die Luft, die ihren Athem nährte, — 
D, warum gingft du! 
Antinou3. 
Und ich fonnte gehn, 
Um eines fremden Mannes Knecht zu fein! 
Klytia. 
Sie lebte nur noch, um von dir zu ſprechen, 
Und ſeltſam war's, wie fie dann rüftig ward 
Und jung erfhien. Doc eine? Abend? — 


Antinou®. 
Mutter! 


Klytia. 
Sprach ſie nur deinen Namen, dann nichts mehr. — 
Als wir den theuren Leib zur Ruh' gebracht, 
Trieb ich den Vater, nach der Stadt zu gehn, 
Es dir zu ſagen. Weh, daß ich's gethan! 
Antinous. 
Der Vater hier, und du von ihm getrennt? 
Klytia. 
Er iſt gefangen. 
Antinous. 
Iſt gefangen? Klytia — 
Klytia. 
Ein böſer Mann, ein Prieſter, den er zürnend 
Mit ſeinem Stabe von ſich ſtieß — 
Antinous. 
Wie kam's? 
W* 
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Klytia. 
Ich follt' ihm folgen in ſein Haus, er bot uns 
Viel Gold — o kann ein Menſch ſo ruchlos ſein? 
Was hatt' ich denn gethan? Ich bat den Vater 
Zu fliehn. Ihn aber überkam der Zorn, 
Und ſo vergriff er ſich an jenem Mächt'gen, 
Der ihn gebunden mit ſich ſchleppen ließ. 
Mich trennte das Gewühl des Volks von ihm, 
Und rathlos irrt' ich durch die fremden Straßen, 
Bis mir ein Sklav' hieher den Weg gezeigt. 
Antinous. 
Ein Prieſter, ſagſt du? Laß uns fort! Wir finden 
Die Spur, und hätten ſie den Vater uns 
Verſteckt in ihrer tiefſten Tempelzelle. 
Und dies die Welt, um die ich euch verließ? 
O fort, o fort von hier! Doch wenn wir Drei, 
Die wir noch übrig ſind, uns wiederhaben, 
Dann woll'n wir zu der Mutter Grab zurück 
Und uns ſo feſt umſchlingen, daß mich erſt 
Der bleiche Tod euch aus den Armen reißt! 
(Er führt fie raſch ab.) 


(Vorhang fällt.) 


u 


Dritter Akt. 


(Garten am Palaſt des Kaiſers, vorn zur Rechten ein borfpringenbes 

Gäulenportal, zu bem einige Stufen binaufführen. Gegenüber dor einem 

Hohen Gebüſch eine Büfte bes Antinous auf einem Pfeilerſockel. Ber 

Hintergrund durch eine Mauer gefchloffen, in ber ſich ein mit zwei Sphhinxen 
geſchmücktes Thor Öffnet. Nacht. Mondſchein.) 


Erfte Scene. 


Galvus und Semo (Yadeln Haltend, Tauern oben neben dem Portal). 
Semo. 
Biſt ſchläfrig, Calvus? 
Calvus. 
Nein. 
Semo. 
Haft Hunger? 
Calvus. 
Nein. 
Semo. 


Biſt gar verliebt? 
Calvus. 


Schling' dich der Erebus! 
Was ſoll dein albern Frageſpiel? 


Semo. 
Ei, Semo 


Iſt luſtig, und er hat auch Grund dazu; 
Sein Kopf ſitzt wieder feſt. Drum dauert's ihn, 
Wenn Calvus ſchlecht gelaunt iſt. 


Calvus. 
Armer Nilwurm, 
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Was kümmert's dich? Wir zwei find ung fo ähnlich, 
Wie Pferd und Ochs im Pfluge. 
Semo 
Sadtel Semo 
ft Kaiſerſklave grad jo gut wie du. 
Calvus. 
Wie ich? Nun ſeht mir! Haſt du Bildung? Kennſt 
Die griechiſchen Poeten? Du Ichneumon! 
Armſel'ge Hieroglyphe! 
Semo. 
Nu, der Kaiſer 
Muß beſſer wiſſen, was an Semo iſt. 
Mir hat er ſeinen Giftring anvertraut, 
Daß ich ihn Tag und Nacht am Finger trage. 
Er ſelber trägt ihn nicht; das macht, er fürchtet 
Sich manchmal vor ſich ſelbſt; vor Semo nie. 
Semo iſt ehrlich, Semo iſt ihm treu. 


Calvus. 
Pah, Dumm und Ehrlich ſind Gebrüder. Du 
Biſt eben klug genug, kein Gift zu miſchen, 
Ihm keinen Skorpion ins Bett zu ſetzen. 
Das iſt wohl hundert Golddenare werth. 
Semo. 
Oho! dreihundert koſt' ich. 
Calvus. 
Und ich tauſend 
Und dennoch überließ mein erſter Herr 
Dem Kaiſer mich nicht gern. Denn Wen'ge ſind 
In Rom mit ſolcher Handſchrift. Ha und jetzt — 
Verdammtes Afrifal Iſt das ein Leben? 
Gehorchen müſſen diefem Bauernfindling 
Antinous — 
Semo (mit ber Yadel brohenb). 
Hör, Calvus, nicht gefhimpft! 
Die Götter fegnen diejfen milden Herrn 
Antinous vom Scheitel bis zur Zehe. 
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Spräd’ er zu Semo: ſchlitz den Bauch dir auf! 
Beim Grabe des Oſiris, Semo thät’3! 
Calvus. 
Beim Bart der Iſis, Semo iſt ein Narr. 
Ein milder Herr? Nun ja, er iſt nicht häßlich 
Und ſchön gelockt. Doch ſonſt? Da red' ich ihm 
Bon Rom — er ſchweigt; von hübſchen Weibern — ſchweigt. 
Ich mache Witze, die Menander mir 
Beneiden könnte — keine Miene rührt er. 
Ich ſage dir, dies ſauertöpfiſche Weſen 
Verdrießt auch ſchon den Herrn. Es ſoll mich wundern, 
Ob er's ihm hingehn läßt, daß er ſich heut 
Erlaubt, bei Tiſch zu fehlen. 
Semo (Gverſchmiztzt). 
Ha! Ich weiß, 


Calvus. 
Büffelhirn! Wer darf 

Verhindert ſein, wenn ihn der Kaiſer braucht? 

Semo. 
Wir nicht, wir ſind nicht frei. 

Calvus. 

Und wer iſt frei? 

Wir ſind mit Geld erkauft, mit Gunſt der Andern. 
Umſonſt iſt nicht ein Floh bei Hofe. 

Semo. 


Er war verhindert. 


Still! 
Der Kaiſer! 


Zweite Scene. 
Borige. Hadrian und ein Bildhauer (treten ans bem Portal). 
Hadrian. 
Bollendet, Dädalus? Glückſel'ge Künftler! 
Euch fann ein Werk, gereift in wenig Monden, 


Unfterblih machen, ewig neidenswerth. 
Ein Herrſcher bildet lebenslang, und doch 


200 


Zerrinnt die Forme der Welt ihm in der Hand. 
Ich bin begierig. 
Bildhauer (zu ben Sklaven). 
Hebt die Fadeln! — Höher! — 
Nun tritt Hieher, wenn dir's beliebt, o Herr! 
Hadrian (für fi). 
Die Nacht ift warm und hat ihn wohl gelodt, 
Im Meer zu baden. Es iſt wohlgethan, 
Den münd’gen Sohn fidh felbft zu überlaſſen, 
Ihn nur von fern zu Ienfen. Wohl! Nur bin ich’3 
Noch nit gewohnt. 
Bildhauer. 
Herr — 
Hadrian. 
Bift du ſchon bereit? 
sch ſeh' ein Bildwerk gern bei Fadeljchein, 
Warm angeglüht, als flöff’ in Marmoradern 
Zebendig Blut. (Bor die Büfte tretend.) 
Höher die Fadeln! — So! 
Nun laßt mich Schauen. — Meifter, deiner Hand 
Entſprühte prometheifche Feuerfraft, 
Als fie dies ſchuf. 
Bildhauer. 
Der Künftler wär’ ein Stein, 
Den ſolche Formen nicht begeifterten. 
Hadriun. | 
Das Augenlid nur etwas offner, mein’ ich; 
Die Brauen minder ftreng. 
Bildhauer. 
3 lauft’ es ab; 
Dein Sohn ſenkt oft die Wimpern, wie in Schwermuth. 
Es ift vol Reiz. 
Hadrian (Haflig). 
Haft du das auch bemerkt? 
Sprach er mit dir von feinem Leben, jebt 
Und fonft? Sprad) er von mir? 
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Bildhauer. 
Mit Dank und Ebrfurdt. 
Hadrian. 
Und fo dabei die Lippen ftolz und traurig 
Gefhürzt, wie fie der Marmor zeigt? — 's ift gut! 
Dein Werk ift wie das Leben, rätbjelhaft. 
Willſt du ein beſſ'res 206? Geh, Dädalus. 
Komm morgen früh zu mir. Ich danke dir. 


(Der Bildhauer ab.) 


Dritte Scene. 


Habdrian. Die Sklaven (im Sintergrunde). 


Hadrian (wor ber Büfte flehend). 
Ih wär’ dein Herr? Ich thäte deinem Willen 
Gewalt? Nein, du bift mein Tyrann, du lenkſt 
Nach deiner Willfür meine Lebenäsgeifter. 
Doch es erquict ein felbftfuchtmüdes Ich, 
Zu ruhn in eines Kindes Eigenwillen, 
Und fo fich zu verjüngen. — Glaubt’ ih nicht, 
Ich ſei an Schmerz und Freuden ausgelernt? 
Du lehrft mich, daß ih noch ein Neuling war: 
Dich fehn, ift Freude, dich vermifjen, Schmerz. 

(Tritt don bem Bilde zuräd.) 
Und ſollt' ich jebt ihn ſelber von mir laffen? 
Es hieße mich entjeelen. Schuldet das 
Ein Bater feinem Sohn? — Da er mir’s fagte, 
Bebt’ ich, ald wär’ der Boden jäh zerjprungen, 
Ein Abgrund, wo die Stätte ficher ſchien. 
Mas füllt ihn wieder aus? — — 

Er jehnt ſich Heim. 
Wenn ich dies „heim“, die Hütte fammt den Alten 
Mit einem Mahtwort von der Erde tilgen, 
Ihm jede Wurzel alter Neigungen 
Könnt’ aus dem Bufen jäten! 
Hm, laß fehn! 

Sie zu ihm rufen, daß er feine Wüſte 
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Hier in der Stadt beſäße? ever Wunſch 
Erftirbt in Sättigung. — Nein — diefer nicht! 
Ih müßt’ ihn theilen mit dem andern Bater, 
Der Mutter und der koſenden Gejpielin, 

Und faum ein halber Sohn noch bliebe mein. 
Erſt will ih ihn mir ganz zu eigen machen, 
Und wenig Hug war's, ihn, den Jugendlichen, 
Streng einzufchließen in mein ernfte8 Haus, 
Zwiefache Thorbeit, 

Daß ich ihn hier jo nah der Heimath ließ. 
Nach Rom denn! Ihn in neue Luft entführt, 
Mit neuen Bildern feinen Geift bejchäftigt 

Und zwifchen ihn und feinen franfen Wunſch 
Das Meer gebreitet und den halben Erdfreis — 
So fei’3; jo bleibt er mein! 


Bierte Scene. 
Borige. Sonchis (tritt eilig don links auf). 


Sonchis. 
Erhabner Kaiſer — 
Hadrian (unmuthig). 
Mas will mir dies Geſicht? — (laut) 
Was bringſt du, Sondis? 

Sondi3. 
D Herr, VBerzeihung fomm’ ich zu erflehn 
Für ein Verſehn, das deine Hoheit kränkt. 

Hadrian. 
Was ift’3? 

Sonchis. 

Vernimm, Herr, wie ſich's zugetragen. 

Amru, ein Prieſter meines Tempels, traf 
Heut in der Stadt zwei Fremde, einen Alten 
Mit ſeiner Tochter. Da der Göttin Dienſt 
An Feſten eine Schaar von Jungfrau'n heiſcht, 
Dacht' er das Mädchen, das ihm ſittſam ſchien 
Und fromm, für unſern Tempel zu gewinnen. 
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Der Alte mißverftand das Angebot, 
Erhigte fih und fchlug ihn mit dem Stab. 
Da ließ ihn Amru in Gewahrjam führen 
Und eilte mir’3 zu melden. 
Hadrian (gleichgültig). 
Straßenhändel! 
Sonchis. 
Ich ging in unſre Tempelwohnung, Herr, 
Und groß war mein Erſtaunen, war mein Schrecken, 
Als ich in dem Gefangnen deinen Gaſtfreund 
Vom Mörisſee — 
Hadrian (uſfammenfahrend). 
Den Griechen? Und er brachte 
Das Mädchen mit? 
Sonchis. 
Du ſagſt es, Herr. 
Hadrian (fi bezwingend). 
's ift gut. 
Schlimm hätt’ e8 werden können, doch ’3 ift gilt, 
Und jener Zufall fol ung dienftbar fein. 
Sie find gelommen, mir den Sohn zu rauben, 
Nun haben wir fie in der Hand. 's ift gut. 
Sondis, du hältft die Beiden wohlvermahrt, 
Daß, bis wir über fie Belchluß gefaßt, 
Mein Sohn nicht ahne, was geſchehn. 
Sondis. 
D Herr, 
Es ift zu fpät. 
Hadrian. 
Zu ſpät? 
Sondiß. 
Das Mädchen floh, 
Sudt’ ihren Bruder, fand ihn im Balaft 
Und riß ihn mit fi) fort zum Tempel hin, 
Den Bater zu befrei'n. Da brach er ein, 
Und mid mit Schmähung überfhüttend, führt’ er 
Die Seinen fort, von Zorn und Eifer glühend, 
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Und eilt nun, Arm in Arm mit ihnen, ber, 
Mich anzuflagen. 
Hadrian. 
Arm in Arm mit ihnen! 
Sondi®. 
Er ſchwor, fie nie zu laſſen, fortzumandern 
Bis in die Wüſte, wo man ficher lebe 
Vor Prieftermadt. 
Hadrian. 
Beim alten Ocean! 
Der Knab' ift Fühn. Haft du auch recht gehört? 
Zurüd zur Wüfte? Und ein Schwur darauf, 
Als wären Schwüre Knabenſpielzeug? — SondiS, 
Was thäteft du? 
Sonchis. 
Ich ehre jeden Schwur. 
Hadrian. 
Und wenn ein Raſender geſchworen hätte, 
Das Schwert dir in die nackte Bruſt zu ſtoßen, 
Zögſt du nicht Panzer an? — Mir aus den Augen, 
Daß ich nicht glaube, du ſeiſt mitverſchworen! 
(Sounchis ab.) 
Hadrian. 
O, meinen Vielgeliebten Arm in Arm 
Mit den Verhaßten! — Was hat dieſes Mädchen, 
Dies ſtumme Bild, für Macht, mein Blut zu ſchüren? 
Schon in der Wüſte, als ihr großes Auge 
Von fern mich maß, ſchien mir's ein böſer Stern. 
Jetzt ſagt mein Dämon mir: dies Mädchen iſt 
Dein ſchlimmſter Feind. — Iſt er nicht in den Jahren, 
Wo Frauenliebe wie ein wüthend Feuer 
Pflicht und Beſinnung wegzehrt? Wohl, ihm ſei 
Auch das gegönnt; doch nicht in ihrem Arm. 
Sie würd' ihm mit der Feindſchaft gegen mich 
Das Blut vergiften. Trennen muß ich ſie, 
Für immer eine Welt dazwiſchenwälzen 
Und wär's — die Unterwelt! 
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Sie nah’n. Geduld! 
Ein Vater muß aus meiner Miene bliden, 
Kein Herricher. O, mir ift die Zunge bitter, 
Doch ſüße Worte will die bittre Stunde. 
Geduld, Geduld! 


Fünfte Scene. 
Vorige. Antinous, Geron und Klytia (don links). 


Antinou?. 
Nein, Vater, widerftrebe nicht! Er ſoll's 
Erfahren, foll e8 rächen. O, ich bebe 
Bor Grimm und Scham. Das dein Empfang! 
Klytia. 
Wir haben 
Uns wieder. Freue dich! 
Antinou®. 
Biſt du auch müde, 
Bit hungrig, Vater? Komm hinein! 
Hadrian (Herantretend). 
Mein Sobn, 
Wie hochwillkommne Gäfte bringft du mir. 
Seid mir gegrüßt, Geron und Klytia! 
Antinous. 
Herr, 
Ein ſchnöder Willkomm, Schmach und Mißhandlung — 
Hadrian (ihn unterbrechend). 
Sch weiß. Den Thäter kenn' ich, wie die That. 
Sei dir’3 genug, mein Sohn, daß ich dir Sühne 
Verheiße, jede, die du fordern magft. 
Geron. 
Ich fordre feine. Warum fam ich ber, 
Der ih die Sitten, die der Welt gefallen, 
Nie lernte, da mir noch die Welt gefiel? 
Wer in ihr leben will, gewöhne ſich 
Sein Blut zu zügeln bei dem Uebermuth 
Der Mächt'gen; ihre Wege kreuz' er nie, 
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Und fordern fie den Mantel, geb’ er auch 
Den Rod dazu. Sch aber ward zu alt 
Für diefe Weltweisheit. So will ich denn 
Das Lebte, was mir blieb, von binnen retten, 
Eh’ es no Einem Räuber wohlgefällt; 
Denn mein Gefchäft hier ift vollbracht. 
Hadrian. 
Was war's, 
Das dih zur Stadt geführt? 
Geron. 
Dem Sohn zu fagen, 
Daß feine Mutter ftarb. 
Hadrian. 
Die wadre Frau! 
Geron. 
Sie jtarb zur rechten Zeit, eh’ fie gefehn, 
Was härter ihr das Herz gebrochen hätte: 
Den Sohn Hinfiehend unter feinem Schidfal. 
Und da ich es zu ändern machtlos bin, 
So will ich ſcheiden, noch in diefer Nacht. 
Antinous. 
Ja, Vater, fort aus einer Welt, die deiner 
Nicht werth iſt. Aber mich laß mit euch ziehn, 
Daß Nichts hinfort uns ſcheide. 
Hadrian (gelaſſen). 
Kind, nicht alſo! 
Denk, daß du einem andern Vater lebſt 
Und andern Pflichten. 
Antinous. 
O mein güt'ger Herr, 
Du kennſt das Fieber, das mich hier verzehrt, 
Denn meine Noth hab' ich dir ausgeſchüttet. 
Und jetzt, wo ſie, vereinſamt und betrübt, 
Auch mein bedürfen — kannſt du mir die Heimkehr 
Verſagen wollen? Sieh, ich war dein Sohn 
Aus freiem Trieb, ſein bin ich durch das Blut, 
Und unſer Herzſchlag ſelbſt gehorcht dem Blut. 
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Hadrian. 
Er lerne der Vernunft gehorchen. 
Antinous. 
Heimmeh, 
Und der Bernunft geboren! Herr — 


Hadrian (fireng). 
Du bift 


Daheim, wo ich bin; jeder ift daheim, 
Wo feine Pflichten find. Wie? In die Wüſte 
Zurüd, und edle Kräfte lebenslang 
Bergeuden an den Ehrgeiz, jtärker, fchneller 
Zu fein, und lift’ger, als die Brut der Wildniß? 
Ih wär’ der Väter pflichtvergeflenfter, 
Wenn ich das litte. Erft beweife mir, 
Es fei der Zweck des Daſeins, Büffel jagen 
Und Nege ftellen. O, du dankſt mir einft, 
Daß ich zu höhern Pflichten dich erzog. 
Heut fordr’ ich nur, daß du dich gläudig fügft, 
Ein guter Sohn dem liebevollen Vater. 
Und du verfprich mir, Geron, daß du ihn 
Nicht wankend machen millft. 
Geron. 
Ich gab den Sohn 
In deine Hand. Doc wür’ es weife, Herr, 
Du gäbft ihn mir zurüd. 
Hadrian. 
Der weife Geron 
Nimmt feinen Bortheil wahr. 
Geron. 
Ein Bater dentt, 
Was feinem Sohne frommt. 
Hadrian. 
Ein Vater wünfcht, 
Den Sohn zu feinem Stande zu erziehn, 
Geron zum Menfchenfeind, zum Menfchen ich. 
Geron. 
D Kaifer, möge nie dein Spott dich reu'n! 
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Hadrian. 
Das Ende lehrt’s. In wenig Tagen gehn wir 
Nah Rom. Bon dort aus wird Antinous 
Dir Briefe fenden, die dein forgend Herz 
Beihwicht’gen werden. Bis dahin vertraue, 
Daß er wohlaufgehoben fei. — Du reifeft 
Noch diefe Nacht? 
Geron. 
Wenn ich den Schiffer finde, 
Der uns ftromauf nad Haufe führen will. 
Mein leichter Nachen hält die Fahrt nicht aus. 
Hadrian. 
Die Nilflut fpült an diefes Gartens Mauern, 
Und Barken liegen zahllog im ‚Canal, 
Du magft von ihnen wählen. Sklaven will ich 
Dir fenden, die der Schifffahrt Fundig find. 
Geron. 
Die Barle nehm’ ih an. Doch find wir Zwei 
(auf Klytia beutenb) 
Genug, fie beimzulenfen. 
Hadrian. 
Lebt. denn wohl! 
Nimm Abſchied, Sohn, und folge mir hinein. 
Antinous (in Gedanken flehend). 


Ich folge dir. 
(Habrian ab, bie Sklaven tragen ihm bie Fackeln voran.) 


Schhöte Scene. 
Geron. Antinous. Klytia. 


Geron. 
Wir müffen ſcheiden, Sohn. 
Antinou?. 
So giebjt du mich verloren? 
Geron. 
Finde dich 
Sn dein Geſchick! Blick' auf und um Dich ber, 
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Und fiehft du wo ein Thun, das auch in Fefleln 
Der freien Seele werth ift, das erfafle 
Und lern es lieben. Taufend leben fo, 
Bis fih ihr Naden härtet unterm Jod); 
Dann find fie ftil und heißen's: glüdlich fein. 
Ich hatt’ ein andres Glüd dir zugedacht; 
Es ift verfcherzt. 
Antinous (leidenfaftlich). 
Ich raub’ es mir zurüd! 
Geron. 
Und mo gedädhteft du den Raub zu bergen? 
Die Welt ift nicht jo groß, daß nicht der Blick 
Des Herrfchers in die fernite Zuflucht dDränge, 
Und was er will und wünfcht, erreicht jein Arm. 
(Galdus tritt aus bem Portal, mit Sklaven, bie Gefchente und Fackeln tragen.) 
Calvus. 
Die Sklaven, Herr, dir an den Fluß zu leuchten, 
Und hier die Gaſtgeſchenke. 
Geron. 
Sag dem Kaiſer, 
Geron bedürfe nichts, als eine Barke, 
Und dieſe nur geliehn. So laßt uns gehn. 
Antinous. 
Ein Wort nur noch an Klytia. Höre, Schweſter! 
(Geron wirft einen Blid ber Trauer auf bie Beiden und gebt bamı durch 


die Gartenpforte, ben Fackelträgern folgend. Calvus mit ben anderen Eflaven 
ab ins Portal.) 


Siebente Scene. 


Antinous. Klytia. 


Klytia. 
Was wilft du mir vertrau’n? 
Antinoug (fi verfiört umfehend). 
Klytia, ih made 
Mich frei, und koſtet' es mein Leben! 
Senfe. IX. 14 
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Klytia. 
Frei! 
Antinous. 
Ich will entfliehn. 
Klytia. 
Wohin? 
Antinous. 
Zu euch, mit euch! 
Klytia. 
Der Vater wehrt es dir. 
Antinous. 
Am Ufer erſt 
Begleit' ich eure Fahrt bis vor die Stadt, 
Und wo es einſam wird und menſchenleer, 
Stürz' ich mich in den Fluß und ſchwimm' euch nach, 
Bis ihr mich aufnehmt, oder ſinken ſeht 
Zum Fraß der Nilbrut. 
Klytia. 
Bruder, welch ein Wort! 
Und wird der Kaiſer nicht — 
Antinous. 
Mich ſuchen kafſen? 
Gewiß! Doch auch mi finden? Kenn' ich nicht 
Die Jägerſchliche viele Stunden weit? 
Wächf't micht am Mörisſee ein hohes Schilf, 
Ya defien Wäldern man dem Bau der Otter 
Sergebend nachſpürt? Und in Jahr und Tag 
Bin ich vergeflen. 
Klytia. 
Wer vergäße Dich ! 
And wär’ es felbjt, — wirft du vergeflen? 
Antinous. 
Ich? 


Klytia. 
Dies Haus iſt ſchön und golden. Unſre Hütte 
Iſt arm. Und doch, du liebteſt ſie einmal, 
So lang' ſie deine ganze Welt noch war. 
Wirſt du ſie jetzt noch lieben? 
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Antinous. 
Klytia, 
D ſäheſt du mein Herz! Seit wenig Stunden 
Mard ich es felbft erft inne: du allein, 
Du bift mein Heimweh, meine Dual, mein Fieber, 
Mein Troft, mein Balfam du! Was hat den Glanz 
Der reichiten Tage mir in Nacht getaucht, 
Als daß ich dich entbehrt? Was ließ mich darben 
Sm Ueberfluß, als einzig das Gefüßl, 
Mein Leben bäng’ an deinem Hauh? D Klytia, 
Schon lange ſchlief's in mir; das Unglüd bat es 
Gewedt. Nun fteht e8 vor mir jonnenhell 
Und lacht mih an. Glaub’ mir, im Sturm der Seefahrt, 
"An nadter Küfte fcheiternd, oder landend 
Sn reichen Häfen, in Gefahr und Glück — 
Dein Bild wär’ meiner Nächte Mond gemwefen, 
Die Sonne meiner Tage. Und zuleßt, 
O Klytia, heimgelehrt — was winkte mir 
Als höchſter Lohn? Ein Lächeln deines Mundes, 
Ein Liebesblid — ein Kuß! (Gr füßt fie.) 
Klytia. 
Antinous! 
AntinouS. 
Iſt's möglih? Haben wir fo lang’ gelebt, 
"Dies Ueberſchwängliche nicht ahnend? Mußt' 
Ein Schidfalerft und trennen, daß ich lernte, 
Glück ſei nur Elend, ohne dich, und Elend, 
Mit dir getheilt, ein Götterloog? O, wirft du 
Noch fragen, ob die Wüfte mir genug fei, 
Menn ich den Himmel dort am Buſen halte 
Und diefe treuen Sterne füffen darf? 
Klytia tin feinem Arm). 
Halt’ ein! Es ift zu viel. Du tödteft mich! 
Antinou?. 
Nein, Kind, Geliebte, ſüßes Weib, fei froh! 
Nicht fterben — leben! Sieh, die Sterne winken, 
Der Vater harrt. Ich fage diefen Mauern 
\A* 
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Und ihrer ftolzen Armuth Lebewohl 

Und lade, daß fie Nicht mir bieten können, 

Was ich nicht hingäb' um den Wüftenfand, 

Der deine Sohle füßt. Hinweg von hier! 
(Er führt fie raſch der Gartenpforte zu.) 


Achte Scene, 


Habrian (erfheint auf der Schwelle des Portals). Calvus und Semo 
(mit Fadeln Hinter ihm). 


Hadrian. 
Wohin? 
(Die Sklaven gehen raj die Stufen hinab und ftellen fi, die Jadeln an 
Gifenringen befeftigend, neben die Sphinxe.) 
Klytia. 
Mir find verloren! 
Antinous. 
Ruhig, Herz! 
Hadrian (ireitet langfam die Stufen hinab). 
Mo willſt du Bin, mein Sohn? 
AntinouS3. 
Die Schwefter will ich 
Zum Bater bringen, der am Ufer harrt. 
Hadrian. 
Calvus wird fie geleiten. Du, mein Sohn, 
Folgſt mir ins Haus. 
Antinous (fh mühfem fafiend). 
Nicht eher, als ich Abſchied 
Vom Vater nahm. a 5 Abſchie 
Klytia. 
Laß, laß, Antinous! 
Die Götter wollen's nicht. 
Antinous. 
Die Götter nicht? 
Wo ſind ſie, daß ſie's hindern? Ueber Wolken 
Such unſre Feinde nicht — 
Hadrian. 
Sohn, mäß'ge dich! 
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Dein rafches Blut nur ift dein Feind. Noch einmal: 
Laß von der Schweiter. Ihres Vaters Wille 
Ruft fie hinweg, nicht ich. 

Antinou3. 

Sie fol i 

Ich aber mit ihr. ſol ihm folgen, 

Hadrian. 

Deines Vaters Wille 

Hält dich zurück. 

Antinous. 


Herr, zieh den Zügel nicht 
Zu ſtraff und ſchone dieſes raſchen Bluts! 
Ich will die Schweſter, muß ſie führen. 


Hadrian. 
Mußt? 
Sag das nicht wieder. 
Antinous. 
Tauſendmal: ich muß. 
Hadrian. 


Muß denn der Sohn, ſo muß der Vater auch. 
(Zu den Sklaven.) 
Nehmt ſie ihm aus den Armen, führt ſie fort! 
Antinous (zurädtretend). 
Ha, was war das? Gewalt? 
Hadrian. 


Gewalt des Vaters 
Wider die Liſt des Sohns. 


Antinous. 

Der Vorwurf traf. 
Ja wohl, unwürdig war's: ich wollte fliehn, 
Der aufgedrungnen Sohnespflicht entrinnen. 
Ein feiger Anſchlag war's, deß ich mich ſchäme, 
Denn offen muß ich handeln, weil ich darf. 
Und wär' ich deines Blutes Sohn, der Tag 
Käm' endlich, der mich mündig machte. Jetzt, 
Mit allem Dank für alles Gut' und Böſe, 
Erklär' ich frei: ich gehe, dieſe Nacht noch, 
Und mit den Meinen. 
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Hadrian. 
Du vergifleft, Sohn, 
Das Etwas über dir. | 
AntinouS. 
Ein Joch, ich weiß es. 
Das eben fhüttl’ ich ab. 
Klytia. 
D Bruder! 
Hadrian (mit wachlendem Zorn). 
Daß du 
Das Joch der Pflicht abfchüttelft und des Danks, 
Mich mwundert’3 nicht; du bift ein Menſch. Nur ſo 
Der Klugheit, ver Vernunft dich zu entfchlagen, 
Zu rafen, wo ein Wink von mir — 
Klytia. 
D Herr, 
Sei ihm, den du an Sohnes Statt geliebt, 
D fei ihm menſchlich, wenn er menjchlich fehlt! 
Nicht feine Worte wäge, feine Noth nur 
Sieh an! Wie mußt’ er leiden, bis Verzweiflung. 
Ihn dahin trieb, Dich zu beleidigen, 
Der ihm fo gütig war! Herr, laß uns ziehn 
Und deiner denfend alle Götter anflehn: 
Seid ihm fo milde, wie er und gewefen! 
(Sie flürzt ihm zu Füßen.) 
Hadrian (mit wilden Bid). 
Götter? Will mir das Kind von Göttern ſchwatzen, 
Die milde wären? Gaben fie mir je, 
Um was ich bat? Ich Hab’ mir's nehmen müflen, 
Mit eigner Müh’, und weiß, daß mich fein Gott 
Entſchädigte, ließ’ ich mich jet berauben. 
Ruft eure Götter nur! Noch bin ich Herr 
Der Welt und dieſes Knaben, der den Erdball 
Hingäb’ um einen Kiefel; ja, ich bin’g, 
Und wer die wohlbedachte Bahn mir Treugt, 
Den wird mein Fuß zermalmen. — Heb dich weg 
Dies fei das Letzte! 
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Antinoug (außer 
Wohl, das te: Schänbe. 
Die Hoheit deiner Seele länger nicht, 
Im Staub vor einem Stein! 
(Er hebt Klytia Heftig vom Boden. ouf.) 
Hadrian (laut). 
Führt fie Binmeg! 
Antinou?. 

Zur Leiche mach’ ich Den, der fie berührt! 


Hadrian. 
Ergreift ihn! 
Semo (be8 Kaifers Knie umfaflend). 
Herr, laß Semo kreuzigen! 
Er kann nicht kämpfen gegen deinen Sohn. 
Antinou?. 
Brav, wackrer Freund! Und das noch — 
(entreißt ihm das Schwert) Habe Danf! 
Hadrian (im höchſten Zorn). 
Entwaffn’ ihn, Calvus! 
Antinou2. 
Komm nur an, fomm an! 
Zeig, was du Fannft! 
(Stößt Caldus nieder.) 
Iſt nun die Straße frei? 
Hadrian 
(reißt dem Hingeftürzten das Schwert auß ber Hand und tritt in bie offene 
Pforte). 
Noch nicht! Erft hateder Sohn noch mit dem Bater 
Das Schwert zu Treuzen. 


Antinous (dad Schwert erhebenb). 
Mit dem Vater? Nein, 


Mit dem Tyrannen. Wahr’ dein Haupt! 


Hadrian. 
Zurüd! 
Dies Haupt ift zwiefach Beilig. 
Antinou3. 
Heiliger 
Mein Zorn und meine Liebe. Aus dem Weg, 
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Wer du auch feift! Hier fteht Feind gegen Feind, 
Menſch gegen Menſch. Zurüd! Sonft, bei den Untern! — 
Die Welt, die große Sflavenhürde, mad)’ 
Ich berrenlos und ihren Gott zu Staub! 

(Bringt plögli auf ben Katfer ein.) 

Klytia (fi zwiſchen fie werfend). 
Antinous, halt ein! 

Hadrian (außer fi). 
Zurüd, Vermeßne! 
(Er Hat das Schwert gegen fie gezüdt, fie ſinkt getroffen zu Boden.) 
Klytia. 

Weh, Liebſter! 

Antinous (zu ihr hinſtürzend). 

Klytia, Blut! 


Neunte Scene. 
Vorige. Sonchis (eilig don links kommend). 


Sonchis. 
Ihr hohen Götter, 
Was iſt geſchehn? 
Antinous (fd Halb anfrichtend). 
Ein Mord, ein Meuchelmord, 
Und dort — dort ſteht der Mörder! 


Hadrian (far um fich blickend). 
Mer verklagt mich? 


Das Schwert ift blutig. meine Hand ift rein. 
Ich babe feinen Theil an diefer That. 
Ruft einen Arzt! 
Klytia. 
Mein Leben, — lebe wohl! 
Antinoug (auffgreiend). 
Sie ftirbt! 
Hadrian. 
Sie ſoll nicht fterben, ehe fie 
Bezeugt, daß fie es mir zum Trotze thut. 
Trogt fie mir nit auch jetzt? Was bleibt fie ſtumm? 
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Antmworte: hab’ ich dich getödtet? Warfſt du 
Dich ſelber nicht in dieſes Schwert und ftirbft, 
Damit ih Mörder hieße? Ha, wer wagt's 
Und nennt mid) jo? 

Antinous. 

Klytia! — ihr Auge bricht! 

(Faͤllt neben ihr nieder.) 
Hadrian (das Schwert wegtverfend, dumpf). 

Ih Hab’ es nicht gethan. — Tragt fie hinweg! 


(Borbang fällt.) 


Vierter Akt. 


(Ein Säulengang im Palafk bes Kaifers.) 


Erfte Scene. 
Sonchis. Calvus (mit verbundenem Haupt). 
Sondi3. 
Er nannte meinen Namen? 
Calvus. 


Zweimal, Herr, 
Als fragt' er dich um was. Dann ſprach er wieder 
Wie zu ſich ſelbſt. 
Sonchis. 
Wen ließ er vor zu Nacht? 
Calvus. 
Niemand. Der Nachttrunk, den der Sohn ihm bringt, 
Blieb geſtern aus; er ſchickte nicht nach ihm. 
Sonſt leſ' ich ihn in Schlaf. Doch geſtern ſchritt er 
An mir vorbei, als ſei ich leere Luft. 
Nur einmal rief er mich heran und frug, 
Was ich von jenem Chriſtengott gehört, 
Den ſie gekreuzigt in Jeruſalem, 
Und der dann, wie ſie fabeln, auferſtanden. 
Sonchis (erſchreckend). 
Was ſagteſt du? 
Calvus. 
Ich wiſſe nichts von ihm, 
Die Secte ſei verachtet. Er darauf: 
Ob viele Chriſten in Aegypten wohnten 
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Und ein Prophet darunter, ob er preb’ge 
Und was, an melden Orten. 
Sondis (dringend). 
Weiter, Calvus! 
Calvus. 
Ich blieb die Antwort ſchuldig. Darauf ging er 
Die Zimmer aus und ein und murmelte 
Und hielt die rechte Hand aufs Herz gepreßt. 
Dann Morgens ließ er ſeines Sohnes Bild 
Vom Garten in die obere Halle tragen; 
Da ſah ich, wie er lange ſtumm und ſtarr 
Ihm gegenüberſtand. So kam der Mittag, 
Doch nahm er keinen Biſſen. Ich indeß 
War eingenickt, vom Wachen und der Wunde 
Ermattet. Da erweckte mich ſein Ruf. 
Er hieß mich aufſtehn, Geron zu ihm bringen. 
Was er mit dem geſprochen, hört' ich nicht. 
Sonchis. 
Er weilt noch drinnen? 
Calvus. 
Nein. Sieh aber dort —! 
(Ste treten zurück.) 


Zweite Scene: 


Borige Hadrian (von reits auftretend, ohne fie zu bemerken, mit ber» 
wildertem Haar und vernachläſſigter Kleidung). 


Hadrian. 
Berauben, was man liebt, in Jammer ftürzen, 
Was man vergöttert — ift Vernunft darin? 
Kein Weifer wird's bejah’n, Fein Thor. Wer war's doch, 
Der unjern trüben Erdball das Geftirn 
Des Wahnfinnd nannte? — Wenn ein Gott nun wäre, 
Der dieſes Fraufe AU erjchaffen hätte, 
Sp müßt” er ed im Schlaf erfchaffen haben, 
Im Rauſch, wo ung der Widerfinn ergößt, 
Und fol ein Gott wär’ felbit ein Widerfinn. 
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Drum ift es frommer, feine Götter glauben. 
Dämonen aber giebt’3. Denn hätt’ ein Menfch 
Das ohne fie vollbradt? Ein Kind erfchlagen — 
Ich! der ih feind bin jedem blut’gen Gräuel, 
Wie Alle wiflen, feind den rothen Händen 
Tiber’s und Nero’s, Freund der Mild’ und Duldung, 
Wie Alle wiffen — und ein Kind erfhlagen — 
Pfui — pfui! — Zwar hab’ ich diefes Kind — gehakt? 
Nein — fern fei der Gedanke! Wer Tann fagen, 
Sch hätte fie gehaßt? Ih konnte fie 
Nicht lieben, daS war Alles. Muß man töbten, 
Was man nicht lieben kann? Schont’ id nit Männer, 
Die mir zum Hafen guten Grund gegeben, 
Und hätt’ ein wehrlos Mädchen, darum nur, 
Weil ich's nit liebte — — 
‘a, Dämonen find, 
Und einer, der mir auf der Ferfe fchleicht, 
Hat feine ſchadenfrohe Luft daran, 
Die Stimme jene? Kindes nadhzuahmen, 
Wie fie mich Inieend bat: Herr, laß uns ziehn! 
Herr, jei ihm gütig! — — Stil! Ih wil’3 nicht hören! 
Muſik, Schladhthörner, lieber alle Donner \ 
Des Zeus, nur diefe Stimme nicht! 
(umblidend) Wer ijt da? 
Du, Sonchis? Mußt du mich belaufen? — — Bleib! 
’8 ift gut! — War Geron bier? Er fol nicht fort, 
Eh er mir Antwort bradte, fol nicht fort, 
Bei meinem höchften Zorn! (Galvus ab.) 
Oh, wollen fie 
Mir Alle trogen? (erfgättert). Sie find Alle ſtärker 
Als ih. Ich bin ein fluchbeladner Schatten, 
Ein Spott und Spiel der Unſichtbaren! 
(Starrt dor ſich nieber.) 
Sondis. 
’ Herr! 
Hadrian (vafd). 
‘  e fpridt die Menge? Nennt fon alles Bolf 
d einen Mörder? 
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Sonchis. 
Niemand, hoher Herr. 
Hadrian. 
Niemand? 's iſt gut, und wär's auch nur aus Furcht; 
Denn eine Lüge wär's, und ſtrafen müßt' ich 
Den, der ſie ſagt' und glaubte. 
Höre, Sonchis, 
Ich weiß es nun gewiß: all eure Götzen 
Sind Schemen. Eine Macht nur lenkt die Welt: 
Der Zufall. Er iſt ſehend, wir ſind blind. 
Der will ihn adeln, der ihn Schickſal nennt, 
Doch er iſt tückiſch, ſchaden ſein Geſchäft. 
Er führte mir die Hand, weil er ſich freut 
An unſrer dummen Miene, wenn wir blindlings 
Gethan, was nicht zu ſühnen. Oder könnte 
Das unſre That ſein, was wir nicht verſtehn? 
Das unſre Schuld, was wir verabſcheu'n? 
Sonchis. 
Nein, Herr, 
Es kann nicht ſein. 
Hadrian (mit verändertem Ton). 
So ſprichſt du, guter Sonchis, 
Weil du mich tröften willft. Denn ich bin elend! 
Ich Habe nie im Leben mas geliebt, 
Wie diefen Knaben — und verlor ihn jeßt! 
Er war der fpäte Frühling dieſes Herzens. 
Ich hab’ ihm feine Blüte abgeftreift, 
Nun Steht er nadt und froftig, und mein Winter 
Wird Feine Frucht aus feinem Wipfel pflüden; 
Nun iſt es Hin! 
Sonchis. 
Ich bitte dich, o Herr, 
Laß dieſe Qualen ruh'n. 
Hadrian. 
Run iſt es hin! 
Die Hand hier — kann er je ſie wieder faſſen? 
Den Vater nennen, den er Mörder nannte? 
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Sa, wär’ er weiſe, fähe jo wie ich 
Des Zufalls widerfinnigen Spuk! Doc er 
Sieht nur den Blutjtrom zwifchen und, und wendet 
Sich ſchaudernd ab, wie Alle. 
Sonchis. 
Er allein. 
Hadrian (eiſer). 
Auch Die dort unten nicht? Doch das ſind Märchen. 
Es giebt kein Oben oder Unten, nur 
Ein flaches Hier, ein jämmerliches Jetzt. 
Was ſagſt du, Sonchis? 
Sonchis. 
Herr, wenn du befiehlſt, 
Kann ich dir tröſtliche Gewißheit ſchaffen. 
Hadrian. 
Ja, wenn mich eure Märchen tröſten könnten! 
Sonchis. 
Der Sklave, der Aegypter, der die Hand 
An deinen Sohn nicht legen wollte — 


Hadrian. 
Schweig! 
Ich hab' es ihm verziehen. Nichts von ihm! 
Sonchis. 


Doch iſt das Leben ihm ſeitdem zur Laſt. 
Denn hätt' er ſeine Pflicht gethan, ſo wärſt du 
Jetzt nicht voll Trauer. Nun befragt' er mich, 
Denn er iſt fromm und ehrt die .großen Götter, 
Ob es nicht gottloß ſei, den Tod zu fuchen, 
Und zwiefach für den Sklaven, der es thäte, 
Als lief’ er aus dem Dienſt. Da Sagt’ ich ihm, 
Wenn feinem Herrn damit ein Dienft gefchähe, 
So dürf’ er. Er darauf: ob dem fo wäre? 
Und ich gedachte deiner alten Zweifel 
Und fam, dich zu befragen. 
Hadrian. 
Sterben will er? 
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Sondiß. 
Freiwillig und für did, den er gefränft. 
Hadrian. 
Und wenn er’3 thäte? 
Sondi3. 
Könnte feine Seele 
Dir Kunde bringen aus dem Tobtenreich 
Und deine Zmeifel löſen. 
Hadrian. 
Seltfam wär's! 
Sondiß. 
Erprob' es, Herr. Gin werthlos Leben wäre 
Geopfert hohem Zweck. 
Hadrian. 
Ein werthlos Leben? 
Und welches denn Bat Werth und welches nit? 
Macht nicht der Zufall aud ein Sandkorn wichtig, 
Das eines Feldherrn helles Auge trübt, 
Grad wenn die Schlachtenwage ſchwankt? Starb nicht 
Anafreon an einem Traubenfern? 
Und nun ein Menfchenleben! Jeder Tag 
Gebiert fte zahllos, rafft fie zahllos hin; 
Ob eins mehr oder minder, ob ein Mädchen 
Am Saum der Wüfte lebt und Körbe flicht 
Und Datteln pflüdt — fcheint es nicht werthlos, Sonchis? 
Und dod, mit allen Schäten unterm Monde 
Erfauft’ ich's gern, daß fie noch athmete. — — 
Ha, Geron — endlich! Und was bringft du mir? 


Dritte Scene. 


Vorige. Geron (von links auftretend. Der Kaifer führt ihn Haftig im 
ben Vorbergrunb). 


Geron. 
Ich fand ihn fchlafend bei der todten Schmeiter 
Und ließ ihn fo. 
Hadrian. 
Du thateſt wohl. Glückſelig, 
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Wer ſchlafen fann! Doch geh nur wieder hin, 
Und wacht er endlich auf, To jag ihm Alles, 
Was ich dir auftrug. 
Geron. 
Seine Wunde heilt 
Durh Worte nit. Wenn er nod; leben joll, 
Darf er die Luft nicht theilen mehr mit Dem, 
Der ihn fo tödtlich traf. 
Hadrian (guiammenfahrend). 
Was jagit du, Geron? 
Geron. 
Du haft zum Bettler mid) gemadt. Und dennod, 
Wenn ich jebt jage: gieb den Sohn mir wieder! 
So fag’ ich's nicht aus Abgunft oder Haß, 
Nein, weil ich weiß, er ftirbt, wenn du ihn hältft, 
Und wird zum Leben nur zurüdgeführt, 
Wo ihren Heilthau Zeit und Einſamkeit 
In feine Wunde träufeln. — Gieb ihn mir! 
Hadrian. 
Er gehe, — wenn er muß. Doc Heute nicht, 
Heut iſt's unmöglid, Geron. Wenn er ginge 
In Haß und Abſcheu — ich ertrüg’ es nicht! 
Geron. 
So denkſt du nur an did, id nur an ihn. 
Wer ift der rechte Bater? — Em’ge Götter, 
Schwer laßt ihr Jeden büßen, der auf Erden 
Den Reif der Allmacht, der nur euch gebührt, 
Auf feiner Menfhenitirne trägt. Ihr wandelt 
Sn feinen Händen Liebe jo wie Haß 
Zu Todeswaffen um. Zum Fluche wird 
Sein Segen, feine Flüche wenden fich 
Und fallen auf fein Haupt! — Vollend' e8 denn, — 
Ich aber warnte dich zum letzten Mal. 
(Geht durch ben Sänulengang ab.) 
Hadrian 
(der in tiefem Sinnen geftanden, plötzlich aufblidenb). 
Geron! — Wo ift er Hin? — Er gebe nur! 


225 


Ich will ihn Lügen ftrafen durch die That, 
Ich will — Ha, Sondis! Du nod hier? 


Sondi?. 
Ich harre, 
Mas du befchließen wirft. Befiehlft du, Herr, 
Daß Semo lebe, oder darf er fterben ? 
Hadrian. 
Ich will nicht Herr fein über Tod und Leben. 
Mein Geift ift dunkel und erfennt nicht mehr, 
Was frommt und fhadet. Sagt’ ich, er fol leben, 
So wär’ vielleicht fein Fluch. Doc, hörft du wohl, 
Ich ſag' auch nicht: er fterbe! Giebt es Götter, 
So mögen fie das Ihre thun. ch weiß 
Nur Ein Wert noch, das meinen Willen reizt, 
Und das ich gern dem ſchadenfrohen Zufall 
Entriffe, ſei's in Güte, ſei's in Troß. 
Was kümmert's mich, ob diefer Stlave lebt? 
Do börft du wohl, ich fage nicht: er fterbe! 
Wenn das mißlingt, was ich mir vorgeſetzt, 
Werd’ ich nicht lange mehr zu fragen haben 
Und felber fchau’n, was es zu jchauen giebt, 
Dder in ew'ger Nacht mich felbft vergefien; 
Das wär’ das Befte. — Warten wir des Endes! 
(Gebt vor fi Hin murmelnb nad reits ab.) 

’ Sondis (ihm nachblickend). 
Bift du nun reif? Du bift’s. Ein letter Hauch, 
Und deine ftolze Weisheit bricht zufammen, 
Ein elend Trümmermerf. Dann aber wirft du 
Dein fturmgefchlagnes, obdachloſes Haupt 
Gern in den Schooß der alten Mutter flüchten, 
Und wieder fchlafen — und mich wachen laffen, 
Daß du von feinem Chriftengotte träumt! 

(Ab nach links.) 
Verwandlung. 


(Gemach bes Antinous. Im Hintergrunde eine Riſche mit einem Ruhebett, 
durch einen Vorhang verſchließbar. Vorn zur Rechten ein Seſſel. Mehr im 
Hintergrunde ein Tiſchchen und ein zweites Ruhebett.) 

Heyſe. IX. \5 
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Vierte Scene. 


(Klytia's Leichnam ruht in der offenen Niſche). Antinous (Liegt ſchlafend 
am Boden neben dem Lager hingeftredit, das Haupt an Klytia's herabhän- 
genden Arm gelehnt. Er erwacht jeßt und richtet fi auf). 


Antinou3. 
Hab’ ich gefchlafen? Konnt’ ich's? Kann erwachen, 
Und du ſchläfſt fort? O fchlief’ ich neben dir, 
So bleich, jo ftumm, fo thränenmwerth wie Du, 
Zum Brautbett würde diefes Falte Lager, 
Und Hoczeitfadeln zündet’ und der Tod! 
Der Huge Zug auf deiner Stirne fagt mir: 
Wir find nicht lang getrennt; dann bleib’ ich dein 
Im Schattenland. — Doch o, wel Schattenglüd, 
Blutlos und freudelos! Ich hatt’ ein Recht 
Auf alle Schäße deiner füßen Jugend, 
Und ward fo abgefunden! ftatt des Meers 
Ein flüht’ger Tropfen, ftatt vieltaufend Wonnen 
Ein einz’ger, banger, erft’ und letter Kuß! 
Ha, und ich lebe noch, und er — er lebt, 
Der dich gemordet, der dich morden konnte! 
Fand ich nicht einft im Wald dich eingefchlafen, 
Und neben dir der Tigerin frifche Fährte, 
Die dich gefhont? Und Eonnte jegt ein Menſch 
Das thun, was Ungeheu’r der Wildniß fchredte? 
D, Fluch der Menfchenwelt und ihren Gräueln, 
Dem Eiſen Fluch, das dieſes Buſens Blüte 
Zerreißen konnte, aller Flüche Fluch 
Dem Henker, der es zückte! 


Fünfte Scene. 


Antinous Semo (tritt ein, einen goldenen Weinkrug unb Becher tragend. 
Er ftellt die Gefäße auf das Tiſchchen und bleibt traurig bei Seite flehn). 
Antinoud (auf die Tobte ftarrend). 

Darum fehlt mir 
Der Muth, dich jo zu Füflen? Du bift kalt, 
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Biſt nicht mehr Klytia, nicht mehr mein. Es hält mid 
Und ftößt mich graufend fort. — 

Wer kommt? Was gaffit du ? 
Hinaus! (Er zieht raſch den Vorhang zu.) 


Sem». 
Herr, Semo bat den Wein gebradt 
Zum Nadttrunf für den Kaifer. 
Antinou®. 
Sort den Becher! 
Eh wird die Hand verborren, eh fie Labe 
Dem Mörder reiht. Das fag ihm! 
Sem. 
Semo wird 
Ihm nichts mehr jagen. Semo's Zeit ift um. 
Er ftirbt freiwillig. 
AntinouS. 
Sterben willit vu? Stirb! 
Nichts Klügres kannſt du thun, fo lang du Iebft. 
Nimm meinen Dank no mit. Du warft ein treuer, 
Ein wadrer Burfh. Ja wohl, uns felbft befrein, 
Das bleibt. 
Semo. 
Ach, lieber Herr, genau wie du 
Sprach auch der heil’ge Sondid. Semo, fagt’ er, 
Sei Hug und ftirb freiwillig, ehe wir 
Did nöth’gen müffen. 
Antinouß. 
Welch ein neuer Gräuel? 
Semo. 
Sie wollen nämlich meinen Geift beſchwören, 
Daß er,dem Herren vom Todtenreich erzähle, 
Und nur, wer felber ftarb, kann wiederfommen. 
Weil aber Semo doch den Kopf verwirkt, 
Da er das Schwert nicht zog — 
Antinou?. 
Stirbft du um mid), 
Unjel’ger? 
\5* 
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Semo. 
Gern! Du warſt mir immer liebreich. 
Auch thät' ich's noch freiwill'ger, wenn nicht Simmia 
Und unſere Kleinen — 
Antinous. 
Nein, du darfſt nicht ſterben! 
Du haſt noch, was du liebft. 
Se mo (topfiättelnd). 
Für Simmia, meint 
Der heil'ge Sonchis, wird der Kaiſer ſorgen. 
Doch Simmia iſt ein unvernünftig Weib, 
Thut nur freiwillig, was ſie gerne thut. 
Da weint ſie nun und jammert. 
Antinous. 
Sie hat Recht. 
Wer aber Recht hat und Gewalt muß leiden, 
Iſt doppelt übel dran. Hab gute Nacht! 
Sag deiner Simmia, Niemand habe dich 
Gefragt, ob du auch wollſt geboren werden. 
Das war die ſchlimmre Tücke. Leide ruhig 
Die ſanftre. Geb und ftirb! 
Sem». 
D Herr, gewähr mir 
Noch eine Bitte! v gewäh 
Antinous. 
Einen Bettler bitten? 
Ich bin ſo arm wie du. 
Semo. 
Sieh, dieſer Ring 
Gehört dem Kaiſer. 's iſt ein Gift darin, 
Das plötzlich tödtet. Da nun Sonchis ſagt, 
Ich ſoll dem Herrn nicht lebend mehr begegnen, 
Und ich den Ring doch Niemand geben darf, 
Als ihm, ſo nimm ihn du. Du biſt ſein Sohn. 
Antinous (haſtig). 
Gieb, gieb! (Betrachtet den Ring.) 
Es tödtet plötzlich? 
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Semo. 
Wenn ein Tropfen 


Die Zunge nebt, fo friert das Blut zu Eis. 
Man merkt es kaum. Bon einer Pflanze fommt’s, 
Die nur im Schatten wächſ't. 
Antinoug (verfunken). 
Ei, in der That! 
Semo. 
Ad, Herr, du blickſt jo feltfam! 
Antinou3. 
Poſſen, Semo! 
Ich bin nur luſtig. Siehft du nicht? Ich lache. 
Die Schattenpflanze führt zur Schattenwelt? 
's ift Sinn darin, und wer dran fterben muß, 
Der ftirbt doc mit Vernunft. Geb, guter Semo! 
Semo. 
Herr, gieb mir lieber do den Ring zurüd. 
AntinouS. 
Pfui, Semo, Mibtraun? Wenn ich morden wollte, 
Braudt’ ich dann deines Rings? Hab’ ich nicht Hände, 
Zu mwürgen, nicht ein Schwert, zu ſchlachten, fo 
Wie Klytia Hingefhlachtet ward? Geb, Semo, 
Der Herr kann ruhig Schlafen. Geh nun, geh! 
(Semo gebt.) 
Antinous (fi gegen die Nifche wendend). 
Ich habe dich veritanden, Klytia; Dank! 
Das ift dein Brautgefchent, das fendeft du 
Durch treue Hand mir zu. Nur noch die Flamme, 
Die deinen füßen Leib den Lüften giebt, 
Lab mich entfahen, daß unreine Hand 
Die beil’gen Glieder nicht berühre. Dann 
Wil ich mir ſelbſt den Hochzeitbecher mifchen 
Mit diefem theuren Heiltranf. — Armer Bater, 
Bergiebit du mir, daß ich genefen will 
Bon Leiden, die unbeilbar find? O Bater, 
Die Tage deines Lebens find gezählt. 
Ich Habe vor mir lange Menfchenalter, 
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Ein modernd Herz in jungem Leibe! — — 


Ha! 
Allmächt'ge Götter — Er! 


Sechste Scene. 


Habrian (von links auftretend. Er kommt Iangjam in den Vorbergrund, 
bleibt neben dem Sefjel ftehn und jpricht während der ganzen Scene, ohne 
fich nad Antinous umzuwenden, der im Hintergrunbe neben den Trink 
gefäßen ftebt). 
Hadrian. 
Ich bin's, Antinou®. 
Antinous (vor fi hin). 
D daß mich meine Todtenwadhe bier 
Zurückhält! 
Hadrian (nad) einer Pauſe). 
Mas ift über ung gefommen, 
Daß wir mit feindlic abgemandtem Blid 
So fremd beifammenftehn? Das enge Band, 
Das unauflöslich fchien, ward es zerriffen ? 
D wär's, uns wäre wohler! Set umitridt es 
So furdtbar uns, wie jene graufen Schlangen, 
Die einft den Priefter und die Söhne töbtlich 
Umringelten. — Und haben wir’3 verfchuldet ? 
War jener Trieb, der dich mir zugeeignet, 
Ein Frevel? meine innige Baterjorg: 
Nicht meiner Seele befter Theil? — Wir fragen 
Umfonit. Die Mächte, die und elend machen, 
Sie haben fein Warum. 
Wie? Oder wäre 
Das Schickſal, daß fie zwifchen uns gefchleudert, 
Ein höhniſcher Beſcheid? Sie hätten ung 
Die reinen Güter, die fie und beneiden, 
Mit blut’gem Wüthen felbft befudeln Iaffen? 
O eine göttermwürd’ge Lift! Sie kehrten 
Das Schwert des Sohnes in der Zwielichtftunde 
Des Wahnſinns gegen feines Vaters Haupt; 
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Sie rötheten des Vaters Schwert mit Blut, 
Das feinem Liebling theuer war, und dann, 
Dies hohe Werk vollendet, wandten fie 
Befriedigt ſich hinweg und ließen ung 
Einander Aug’ in Aug’, wie in den Abgrund 
Des Todes ftarren. — — 
Meg mit diefem Wahn! 
Es ift der Schwachen Art, was fie gefehlt, 
Den Obern oder Untern aufzubürden. 
Zwar giebt’8 Dämonen. Doch fie find nur mächtig 
Durch unfre Schuld, und jchuldig bin aud ich. 
Mein Vaterrecht, o Sohn, war nur ein Pfand; 
Dir mußt’ es freiftehn, es zurüdzufordern. 
Wohl! das vergaß ich, und ich büß’ es fchwer. 
Doch war's fo fträflih? ch beſaß die Welt, 
Und doch, erft da du fpradjft: ich folge dir, 
Daß du nicht ferner ohne Liebe lebſt — 
Erft da erfuhr ich, was befiten heißt, 
Und aus der ungewohnten Freude ſproß 
Ein zäher Geiz, das böfe Greifenlaiter, 
Das uns bereichern ſoll und uns beraubt. 
Antinou?. 
Was Spricht er 
Und wähnt, die ftarre Pforte hier zu ſprengen 
Mit weiſen Worten? Fluch der blut’gen Weisheit, 
Die Klytia mordete! 
Hadrian. 
Nun kam, was fommen mußte. Finftre Tüde 
Des Zufall Hat ſich eingemifcht, beweint, 
Doch nimmer zu vergüten, und der Zufall 
Trägt herbe Früchte der Nothmendigfeit. 
Ich Habe feine Macht mehr über dich; 
Denn wer dem Andern zu verzeihen hat, 
Der ift fein Gläub’ger, ift fein Herr. Du bift 
Nun frei, wie du begehrt. 
Heißt aber frei fein 
Mich fliehen? Wär's nicht ein erhab’ner Sieg, 
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Den neidifhen Dämonen abgerungen, 
Wenn wir dad Band, das fie fo fchwer verwirrt, 
Auflöf’ten, um mit ſtill gefaßter Hand 
Ein feſteres zu weben? 
Antinous (für fid). 
Hört’s, ihr Götter! 
Er lodt mich neu heran, der Mörder fchmeichelt, 
Der Räuber dem Beraubten! Hab’ ich denn 
Noch irgend mas, das Habgier reizt? Ich athme, 
Nichts weiter. Nehm’ er denn auch das! 
Hadrian. 
Mein Sohn — 
AntinouS. 
Auch dad noh! Auch der Name no! Und giebt es 
Denn fein Entrinnen? 
(Blickt verftört umber, fein Auge fällt auf ben Becher.) 
Ha! ein Göttermint! 
Hadrian. 
Du fchweigft noch immer. Ich verlange nicht 
In diefer frifhen Trauer ſchon ein Wort, 
Das diefes Irrſal rein und ruhig löf’te. 
Ich kam, damit du wiſſeſt, wie ich denke, 
Nicht haftig unfer Loos entfcheideft. Glaub, 
Es überlebt ſich Viel. Das Furchtbarſte 
Wird fanfter, wenn wir rüftig drüber bin 
Nah edlen Zielen ſchreiten. Du bift jung, 
Dir ward das leichtre Theil. ch habe nicht mehr 
Zu hoffen, als ein güt’ge8 Wort von dir. 
Auch das wird einjt aus deiner Seele breden, 
Die jett jo ehern ſchweigt. 
Antinoug (für fd). 
Mord gegen Mord? 
Nein, Sühne für das reinfte Menfchenblut, 
Das Herrſchſucht je vergoß. O, wollt’ ich feige 
Aus diefer Melt mich fchleichen, wo ich noch 
So nöthig bin? Wie könnt’ ich deinem Schatten 
Begegnen, Klytia, deine ftumme Frage 
Ertragen: ift mein Blut gerächt? 
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Hadrian (für fi, ohne ihn anzufehen). 
Er ſchwankt. 
Entfchlüffe wogen in ihm auf und ab. 
D, jetzt dad Wort, das ihn befiegt! — 
(laut) Noch Eines 
Bedenk: wenn du dich von mir mwendeft, geht 
Mein lichter Geift; der finftre bleibt zurüd, 
Der Menfchenfeind, der Hafler, der Verächter. 
Dann, um die Kluft zu füllen zwifchen mir 
Und allen Glüdlichen, wird er fie ebnen 
Mit Schädelbergen, Trümmern blüh'nder Städte, 
Vernichtung athmend, wie der Wüftenwind. 
Wenn dann die Welt den Namen Hadriand 
Zu dem Tiber’3 gejelt — es ift dein Werk! 
Antinous (für fi). 

Mein Wert? Und diefes Fluchwerk zu verhüten, 
Gäb' ed ein Mittel nur: bier fortzuleben, 
Als wäre nicht3 geſchehn, ald wäre Klytia 
Ein Morgentraum, aus dem mich VBaterhände 
Nur etwas unfanft aufgewedt? O Dank 
Den Göttern, die dad Recht der Noihwehr Tiehn 
Der Seele, die verzweifeln will! 


Siebente Scene. 
Vorige. Sonchis (eilig von linie). 
Sonchis. 
Erhabner! 
Hadri an (unwillig). 
Wer rief dich? 
Sonchis (leiſe zu ihm). 
Meine Pflicht, erhabner Herr. 
Ich komme, dich zu warnen. Hüte dich, 
Denn deinem heil'gen Leben droht Gefahr. 
Hadrian. 
Ich bin nicht lüſtern nach Orakelſpruch 
Aus Sternenſchrift und Opfereingeweiden. 
Verlaß uns! 
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Sondiß (leife). 
Herr, ich traf den Sklaven Semo, 
Als er aus jener Pforte fam. Ich jagt’ ihm, 
Es fteh’ ihm frei, zu leben, wie zu jterben, 
Und er: er wähle Tod — und hob Dabei 
Die Hand, bei Zfis ſchwörend. Da gewahrt’ ich, 
Daß er den Ring nicht mehr am Finger trug, 
Herr, deinen Giftring, und von mir befragt, 
Geſtand er, daß er ihn vor Kurzem erſt — 
Dem Sohn gebradtt. 
Hadrian (gufammenfahrend). 
Sondis! 
Sonchis. 
Vergieb der Treue 
Den Argwohn. — Blick' ihn an! Sein Aug' iſt düſter, 
Und dort bei deinem Becher liegt der Ring. 
Hadrian (feine Erſchütterung bemeiſternd). 
's iſt gut. Du kannſt nun gehn. EGonchis ab.) 


Antinous (für ſich). 
Was raunen ſie? 
Den Namen Semo hört' ich. Menſchenopfer 
Dem Menſchengott — o wohl! Was iſt ihm Semo? 
Ein Ding! Was war ihm Klytia? Was bin ich? 
Nur ſo viel Menſchenopfer mehr. Und hier — 
Hier hätt' ich, was die Welt befreien könnte, 
Die Opfer retten, die noch übrig ſind — 
Und könnte weibiſch zaudern? 
Hadrian 
(in tiefer Bewegung, läßt fich auf den Seſſel nieder). 

Es iſt ſpät 
Und Schlafenszeit. O einen Tropfen Lethe, 
Die wüſten Träume dieſes bangen Tags 
Hinwegzuſpülen! Wenn die neue Sonne 
Nicht klarer uns beſcheint, wär's dann nicht beſſer, 
Nie wieder aufzuwachen? Aller Güter 
Heilſamſtes iſt der Schlaf. — Bring mir den Schlaftrunk, 
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Mein Sohn, dafern du willft. Denn du bift frei, 
Und mas du mir noch gönnft, ift ein Geſchenk. 
(Antinous ift aufgefahren, an ben Tiſch getreten und bat fi mit bem 
Becher zu Schaffen gemacht.) 
Hadrian (ohne nah ihm umzubliden). 
Du zauderjt ? 

(Antinous ergreift plöglic den Becher und nähert fi haftig dem Kaiſer. 
Hadrian erhebt den Blick zu ihm und fieht ihn mit tiefem Ernfte an.) 
Hadrian. 

Bin ich einen Tropfen Schlaf 
Aus deiner Hand nicht werth? 

Antinous 
(mit abgewandtem Haupt den Becher reichend). 
Du biſt ihn werth. 
Hadrian (den Becher ergreifend). 
Ich danke dir. ch fehe Frieden und 
Berjöhntes Leid in diefem Becher ſchwimmen. 
Für diefe theuren Gaben dank’ ich dir, 
Und jest — 
(fegättet ben Wein aus unb fteht raſch auf) 
jegt find wir quitt! 
Antinous (zurüdtaumelnd). 
Ha! wel ein Wort? 
Hadrian. 
Du batteft einen Mord mir zu vergeben, 
Nun haft du Nicht? vor mir voraus. Denn das, 
Was du im Sinn trugit, war fo finftrer Art, 
Daß es den Flecken meiner Blutthat lichtet. 
Nun find wir gleich unglüdlich, fühnemerth 
Und einfam, wenn wir nicht beifammenftehn 
Nun find wir unjer. Gute Naht, mein Sohn. 
(Er geht raſch nad links ab. Antinous flürzt zu Boben.) 


(Vorhang fällt.) 


Fünfter Akt. 


{Daß Aunere bes Iſiatempels. Ein Vorhang zwiſchen zwei Säulen ſchließt 
den Hintergrund. Ganz vorm zwei große eherne Ganbelaber, bie Flammen⸗ 
beden tragen. in Sefjel dazwiſchen.) 


Erfte Scene, 


(Naht. Ferner Donner) Sonchis und Amru (von rechts auftretenb). 


Sondis. 
Noch Feine Spur des Flüchtlings? 

Amru. 

Keine, Herr. 

Es tobt ein Ungemitter, hier zu Land 
So völlig unerhört. Die Boten fehrten 
Muthlos zurüd. 

Sonchis. 

Ich wollt', es ſchleudert' ihn 

Ein raſcher Blitz bis an den fernſten Pol! 

Amru. 
Weiß ſchon der Kaiſer? 

Sonchis. 

Nichts, und ahnet nichts. 
Er kam nachdenklich, doch mit heitrem Antlitz, 
Aus ſeines Sohns Gemach, nahm Speiſe zu ſich 
Und ließ ſich über Tiſch aus dem Sympoſion 
Des Plato leſen. Doch es ſchien, ſein Geiſt 
Ging andre Wege. Mehrmals hörte Calvus, 
Wie er für ſich ein griechiſch Liedchen ſummte 
Und mit dem Stab den Tact am Boden ſchlug. 
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Amru. 
Was macht' ihn nur jo aufgeräumt? 
Sondis. 
Wer jagt es! 
Klar ift, der Sohn hat ſich des Rings bedient. 
Ich fand den Becher leer, ein Windfpiel, das 
Dom Wein gefhlürft, am Eſtrich tobt daneben. 
Wie Alles kam, bleibt räthjelhaft. Doch fcheint’3, 
Daß fi der Sohn in Reue fortgeftohlen, 
Und geb’ ein Goit, auf Nimmerwieberfehr! 


Amru. 
Und Semo? 


Sondis. 
Starb, fürwahr zur rechten Zeit. 
Du weißt, feit geftern ſpukt ein Nazaräer, 
Bon ihren Heiligen einer, in der Stabt 
Und predigt Chriftus und verführt das Volk. 
Wenn er zum Kaifer dringt, wer kennt den Ausgang? 
Amru. 
Herr, Herr, du wagſt fehr viel. 
Sonchis. 
Gewagter wär's, 
Es nicht zu wagen. Und ich kenn' ihn wohl. 
Die Ueberweiſen ſind die Gläubigſten, 
Wenn Einmal ſie ihr ſtolzes Wiſſen trog. 
Und dieſer Zweifler, mit der bittern Würze 
Der Wiſſenſchaft genährt, gieb Acht, ihm ekelt 
Die Speiſe nicht, die ich ihm ſüßen will, 
Wie Arzenei dem Kranken. 
(Ein Prieſter tritt eilig von links auf.) 
Prieſter. 
Herr, er kommt, 
Der Kaiſer nabt! 
Sondi3. 
Er fommt? Wir find bereit. 
Amru, in deine Hände leg’ ich viel. 
Acht’ auf das Zeichen! Keinen Hauch zu fpät 
Drückſt du die Feder. 
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Amru. 
Herr, ſei unbejorgt! 
Sondi3. 
Auf deinen Poften! 
(Amru und ber andere Priefter ab nach rechts.) 


Zweite Scene. 


Habdrian und Calvus (von linie). Sonchis (ift in den Hintergrund 
getreten). 


Hadrian. 
Thu's ungefäumt. Man fol die Kerfer öffnen 
Und alle Sklaven von Galeerenbänfen 
Sreigeben. Wenn fie fragen, weldem Gott 
Sie diefe:Gnade dankten, fol man ſprechen: 
Dem Sohn des Kaiſers. Hörft Du wohl? 
Calvu3. 
Ya, Herr. 
Hadrian. 
Dein Sa ift Heinlaut. Ich vergaß, dich fchmerzt 
Dein mundes Haupt, und unhold ift die Nacht. 
So trag es dem Palaftpräfecten auf 
Und lege dich zur Ruh. Und höre, Calvus: 
Bon morgen an bijt du mein Freigelafiner. 
(Calvus küßt ihm die Hänbe.) 
Schon gut, ſchon gut! 
(Wintt ihm, zu gehen. Galvus ab.) 
Iſt Niemand hier? 
(Sonchis tritt vor und verneigt ſich.) 
D Sondis, 
Du ſahſt mich heut in einer dunflen Stunde 
Und Haft dich wohl um mich verdient gemadt. 
Was fagft du? Alles ift gefchlichtet, Alles 
Wird gut! 
Sonchis. 
Ich ſehe, daß du fröhlich biſt, 
Und freue mich, o Herr. Und dennoch kommſt du, 
Um an des Hades Pforten anzuklopfen? 
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Hadrian (nachdenklich vor fih bin). 
Ein? will ich wiflen, eh ich wieder lade. 
Es ift ein Wagniß, nur zu unternehmen 
In Mebertedheit, oder in Verzweiflung. 
Mich dünkt, ih muß es heut thun ober nie. 
(teifer) Iſt's wahr, daß Semo ftarb? 

(Sonchis macht eine bejahende Geberbe.) 

Hadrian. 


Daß er freiwillig ftarb? 
Sonchis. 

Frag alles Volk. 
Es fahn ihn Taufende, wie er die Hütte 
Allein verließ, ins Opferkleid gehüllt, 
Und ftäten Fußes durch die Reihen jchritt. 
Am Hafen drunten ftieg er in das Boot 
Und winft’ ung, fern zu bleiben. Ruhig trieb er 
Den Nachen in die Flut, indeffen wir 
Gebete fangen. Dann, von beiden Ufern 
Gleich weit entfernt, warf er dad Ruder weg, 
Erhob fi, Tah empor zum Firmament 
Und ſprang hinab. Da ward es ftill umher, 
Daß man die tiefe Welle ftrudeln hörte, 
Die ihn begrub. 


Und fann ich glauben, 


Hadrian. 
Semo fhmwamm mie ein Fild. 

Er wird im Röhricht ſich verborgen halten 
Und dann entfliehn. 

Sondis. 

Die Probe lehrt's. Denn lebt er, 
So folgt fein Abgeſchiedner deinem Nuf. 
Bift du bereit? 

Hadrian. 

Halt, Sondis! Kann ein Sklave, 
Der mir den Bart fchor, meine Deden fchleppte, 
Ein dumpfes Laftthier, blöd und fchmalgeftirnt, 
Welträthjel löjen? 
Ä Sonchis. 

Wer im Styx gebadet, 
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Bon dem fällt aller Staub der Dienftbarkeit, 
Und feine Seele wird den frei’ften gleich. 


Hadrian. 
So meinft du, drunten würde Cäſar ihn 
Als jeined Gleichen dulden? 
Sondi3. 
Frag ihn jelbft. 
Doc foll er reden, darf fein Menſchenodem, 
ALS nur des Fragers, feiner Sphäre nahn. 
Du felber bleib ihm fern; er würde dir 
Aldbald verftummen. Ueber diefen Kreis — 
(Zieht mit feinem Stabe einen Halbkreis dor den beiden Gäulen,) 
Tritt nicht hinaus, denn jenfeit3 herrſcht der Tod. 
Hadrian. 
Und welchem Ruf gehordt er? 
Sonchis. 
Flötenklang 
Lockt ihn herbei, und wenn die Flöte ſchweigt, 
Sprid dreimal feinen Namen aus. 
Hadrian. 
Beginne. 
(Er ſetzt fich vorn in ben Seflel. Sondis ſchlägt an eineß ber Feuer⸗ 
beden, das dröhnend erklingt, unb geht dann langſam nach reits ab. 


Ans weiter Yerne antiwortet gedämpft ein ähnlicher Ton. Dann beginnt 
Slötenmufil [ein Duo] Hinter ber Scene.) 


Dritte Scene. 


Hadrian (allein). 
Es jcheint, fie wollen mid in Schlummer Iullen, 
Um, was ich träumt’, ald mwejenhafte Bilder 
Mir vorzufpiegeln. Ich muß auf der Hut fein, 
Schlief' ih auch lieber. — Süße Flötenftimme, 
Du träufft wie Del auf kaum geſchlofſ'ne Wunden 
Und kühlſt und linderft. — Nun ift Mitternacht, 
Und draußen wacht nur noch das Ungewitter 
Und fprüht den müden Blit aus ſchwarzer Wimper. 
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Mich friert. Doch ift’8 nicht Furcht. Das Furchtbarſte 
Kommt nit von Beiftern, fommt von Lebenden. 


Ob er jett fchlafen mag? Und was er träumt? 

Ich wollt’, anjtatt bier Schatten zu erwarten, 

Säß’ ich an feinem Lager jett und lauſcht', 

Ob er im Schlummer meinen Namen lallt 

Im Guten oder Böfen. — Zu gemaltig 

Brach’3 auf fein unverſuchtes Haupt herein. 

Noch Tage wird's, noch Wochen, Monde währen, 

Bid Alles ganz vernarbt. Dann aber — dann — 

sn Rom — in Gallien — in Hispanien — — 
(Er ſchläft ein. Die Flöten jpielen noch eine Weile fort. Tann gejdieht 
ein heftiger. bonnerähnlicher Schlag, die Muftt bricht plötlich ab, bie Flarimen 

vorn in den Feuerbecken erlöfchen, Habrian fährt auf.) 


, Hadrian. 
Da! 
Wo bin id? 
(Ser Vorhang zwiſchen ben Säulen öffnet fi raid. Man blidt in die 
dunkle Tiefe der Tempelcelle. Gin nebliges Gewölk bampit and dem Boben 
auf und erfüllt den Hintergrund.) 


Hadrian. 
Muth! Ich fah dem Tod ind Auge 

In Schlachten, Meerfturm und Cohortenaufrubr, 

Und bier find Schatten — und ich lebe. — Semo, 

Bernimmft du meinen Ruf? Erfcheine, Semo, 

Dafern du kannſt! Semo, ih rufe dich! 
(Ein Blitz fpaltet ben Rauch, ein ftärkerer Donnerſchlag folgt. Das Gewölk 
wallt dichter auf. Sobald es ſich wieder zertheilt, fieht man, wie aus dem 


Boden aufgetaucht, Sonchis in der Maske Semo’s, in ein graue Gewand 
gehällt, mitten im Rauche ftehn.) 


Sondi?. 
Hier bin ich, Herr 
Hadrian (mit plöglifem Schrecken auffahreno). 
Er iſt's! 
Sondi3. 
Was rufft du mid? 
Heyfe. IX. 8 
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Hadrian 
(den Blick flarr auf bie Erſcheinung gebeftet). 
Das ift nicht Sinnentrug. Mein Aug’ ift mad). 
Ich fteh’ am Ufer des Kocyt, und drüben 
Taucht Einer auf aus einer andern Welt — — 
(laut) Iſt's wahr? Kommft du von drüben her? 
Sonchis. 
Ich komme. 
Hadrian. 
Und gingſt freiwillig hin? 
Sonchis. 
Ich ging freiwillig. 
Hadrian. 
Und darfſt du dem Lebend'gen Kunde bringen 
Vom Todtenreich? 
Sonchis. 
Ich darf. 
Hadrian. 
So ſag mir an, 
Ob Götter mehr ſind, als ein Wahn der Furcht, 
Ob ew'ge Mächte ſind, gerecht und heilig, 
Die unſern Willen wiſſen, unſer Leiden 
Und unſer Thun. 
Sonchis. 
Sie ſind, und kennen dich. 
Hadrian. 
Wer herrſcht im Schattenreich? 
Sonchis. 
Die Eine Macht, 
Die auch im Lichte herrſcht. 
Hadrian. 
Wie nennt ihr ſie? 
Sonchis. 
Euch Menſchen heißt ſie Mutter aller Dinge; 
Den andern Namen faßt kein irdiſch Ohr. 
Hadrian. 
Herrſcht Niemand außer ihr? 
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Sondiß. 
Bänd’ge den Vorwitz. 
Was du noch fragen möchtet, frage bald; 
Denn meine Zeit verrinnt. 


Hadrian (flehenb). 
Geh nicht hinweg, 
Eh du mir fagteft, ob die Untern miffen, 
Das ih unſchuldig an des Mädchens Blut. 
Sonchis. 
Du mußteſt ſchuldig ſein, ſo war's verhängt; 
Doch am Verhängniß trägſt du keine Schuld. 
Hadrian. 
Dank, weiſer Schatten! Aber ſag noch Eins: 
Was wird mein Schickſal ſein? 
Sonchis. 
Stirb, ſo erlebſt du's. 
Hadrian (dringender). 
Doch hier im Licht? Wird jenes Knaben Seele, 
Die mir entfremdet ward, mir wiederkehren? 
Sonchis. 
Der Jüngling, den du dir zum Sohn erwählt, 
Entfloh. 
Hadrian (erſchreckend). 
Antinous? 
Sonchis. 
Verfolg ihn nicht. 
Es iſt umſonſt. Denn nie verſöhnſt du ihn. 
Hadrian. 
Du lügſt, Geſpenſt! Irrwiſch der falſchen Nacht! 
(Nähert fich raſch den Säulen.) 
Sonchis (den Arm ausſtreckend). 
Zurück! 
Hadrian (plögli ſtillſtehend). 
Ha, was war das? — Die Stimme kenn' ichl 
(Seron’s Stimme, links Hinter der Scene.) 
Todt! er ift todt! — ift todt! Tragt ihn hinein, 
Vors Antlig feines Mörders! 
16* 
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Hadrian. 
Fackeln! Fadeln! 
Klar will ich jehn. 


“ Ein BDonnerfhjlag. Sondis verfintt. Der Vorhang fchließt fich prötzlich 
(Geron's Stimme.) 


Todt — mein Antinous! 


Vierte Scene. 


Die Leiche des Antinous wird auf einer Bahre hereingetragen), Gerom 
(folgt, hinter ihm) Calvus, Bewaffnete und Fackelträger. 
Hadrian (führt zerſtört zurück). 


Hadrian. 
Betrug, — Verrath, — tolldreiſtes Gaukelſpiel 
Nun das noch! 

Geron. 

Dir — dir bring’ ich dieſen Todten. 

Nun, großer Herrfcher über Tod und Leben, 
Bewähre deine Macht! Nun, mweijer Vater, 
Brauch deines väterlichen Rechts, verbiet ihm, 
Sp ftumm und jtarr zu liegen, heiß’ ihn aufitehn! 
Mir zu gehorchen bat er längft verlernt! 

Hadrian. 
Schafft mir den Priefter, ſchafft mir Semo's Schatten? 

. (Bewaffnete ab nad reits.) 
Herauf, herauf aus ihrer Untermelt! 
Wir wol’n ihr Schattenrichter fein. O Gaufler 
Und Maskenkünſtler! Schließt den Alten feft, 
Er ift ein Grieche, voller Griechenlift! 
(Zwei Krieger treten neben Geron, ber fi) über Antinous gebeugt hat.) 

Hadrian. 

So — fo! (Si der Bahre nähernd.) 
Und du, mein Liebling? — Böſes Kind, 

Auch du verfchworen wider mih? Steh auf! 
Die Larven alle reiß’ ih ab. O mwirf 
Die deine weg! Sie ängftet mich, obwohl 
Sie mid nit täuſcht. Iſt Dir der Vater denn 
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So fehr verhaßt, daß feine Lüge dir 
Zu niedrig dünft, Dich von ihm megzuftehlen ? 
Das Haft du Alles liftig abgefartet, 
Mir zu entfliedn? Wenn ich den Rüden wende, 
So fpringft du auf und ſpotteſt und frohlodit, 
Daß du für mi nun todt ſeiſt? Ob, das ſchmerzt! 
Nicht alfo! Laß uns fcheiden Aug’ in Auge, 
Und fei auch Dies verziehen. — Wie, mein Eohn? 
Kannft du fo taub fein, wenn der Bater bittet? 
So jung und Schon fo taub der Menſchlichkeit? 
Muß ich erft auf die Kniee, ich, der Kaifer, 
Bor einem Knaben? Muß ih? Nun, aud das! 
Hier lieg’ ich, daß du ſiehſt, ich bin nicht ftreng, 
Nicht herriſch mehr, nicht einmal Vater mehr. 
Ich flehe dich nur Eins: fteh auf, fteh auf 
Und ſag: ich eb’! und fagteft du zugleich: 
Ich ſcheide, denn ich haſſe dich! 
Geron (erfäüttert). 
Ihr Götter, 
Ihr rächenden, gerechten! 
Hadrian (no auf ben Knieen). 
Wär's doch Wahrheit? 
Die Bläſſe dort mehr als gemalter Tod? 
Zwar, Schein und Wahrbeit find fo feft verfchlungen, 
Wer baut den Knoten durh? O ſchnödes Blendwerf! 
Menn ich den Muth nur hätte hinzuzutreten, 
Es abzumifchen von der holden Wange! 
Mas trägt er in den Locken? Scdilf vom Nil? 
Und fie find naß und ſchwer — und dieſe Kleider — 
Wo fommjt du ber? — ba, ich ertrag’3 nicht länger, 
Ich — faffe feine Hand. 
4Er ftärzt zur Bahre hin und ergreift die Hand bes Tobten.) 
Eis — ſtarres Eis! 
(Cäßt die Hand wieder [os und ſchaudert zufammen.) 
Geron — was jagft du? — Unfer Sohn — iſt tobt. 
(Baufe.) 
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Geron (bumpf. 
Ich kam, dich anzuflagen; ic) vermag nur 
Mit dir zu klagen. 
Hadrian. 
Habt ihr es gehört? 

Das Wort fpricht meinen ganzen Jammer aus. 
Wie fluchbeladen muß ich fein, daß er, 
Dem ich zwei Kinder mordete, berantritt 
Und mich beflagt; Almojen einem Bettler 
Bon feinem Todfeind. — Zwar, hätt’ ich 'nen Freund, 
Der macht' ein Ende diefen Dualen. — Calvus, 
Du trägft ein Schwert. Ich ließ Dich heute frei. 
Zum Dank dafür — wie? fchüttelft du das Haupt? 
Ich weiß es wohl, mir fehlt, was Freunde wirbt. 
Ich tödte, mas ich liebe. Einmal nur 
Gab fih ein Menſch freiwillig mir dahin, 
Und diefen Einen — trieb id in den Tod! 

(&r verhält fein Haupt.) 

Calvus. 

Der Kaiſer weint! 


Fünfte Scene. 
Vorige. Sonchis (von Bewaffneten hereingeführt). 


Sonchis. 
Was iſt geſchehn, o Herr, 
Daß du im Zorne nach mir ſendeſt? — Ha, 
Welch grauenvoller Anblick! Dies Geſchick 
Gieb mir nicht Schuld. 
Hadrian. 
Tritt her. Siehſt du dies Bild? 
Dies iſt nicht Schein, iſt Wahrheit. Dieſe Wahrheit 
Zerreißt all deinen Trug. 
Sonchis Geſturzth. 
Herr — 
Hadrian. 
Sagt’ ih „Trug”? 
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Nicht doch! Was bebft du, Mann? Dir zürn’ ich nicht. 
Du fagteft wahre Worte; Götter ſind 

Und fennen mid) und mwiflen, wo fie mich 

Am tiefften treffen. Dieſer Knab' entfloh, 

Und niemals, niemals kann id ihn verjühnen! 


Schöte Scene. 
Borige. Semo (flärzt don Links herein, dem Kaiſer zu Fußen). 


Sem. 
Herr! 
Hadrian (gurädfahrend). 
Sem! 
Soncſchis. 
Er lebt! 
Semo. 


Ach, Herr, laß Semo tödten! 
Wie darf er leben, und dein Sohn ift todt? 
Ich war ja ſchon bereit, ich wollt’ es thun, 
Da plögli trat er ein in unfre Hütte 
Und nahm das Opferkleid mir aus der Hand. 
Ach, ih umſchlang fein Knie, die Kinder ſchrie'n: 
Stirb nit! und Simmia flehte: Herr, ftirb nicht! 
Doch er befahl und Schweigen, denn er hab’ es 
Beichloffen, und fein fefter Wille ſei's. 
Da rief ih: Und der Herr, wenn der's erfährt, 
Wird der auch je fich wieder tröften fünnen ? 
Das ſchien ihm nabzugehn. Er ftand und fann, 
Und plötlich faßt’ er mich an beiden Schultern 
Und fprad: Semo, du bift ein treuer Burj 
Und liebft den Herrn und mid. Wenn es gefchehen ift, 
Sud meinen Bater auf, hörft du? den Herrn, 
Und bring ihm einen Gruß von feinem Sohn. 

Hadrian (freudig aufblidend). 

Nannt’ er ih — meinen Sohn? 


Sem». 
Und fag ihm, ſprach er, 
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Doch merk die Worte und vergiß mir feins: 
Antinoug geh’ nit im Haß hinweg. 
Mas ihm der Vater wohlthat, dank’ er ihm 
Im Tode nod. Das Böfe — 
Hadrian. 
Sprid es aus! 
Sem». 
Hab’ er verziehn. Doch könn' er's nicht vergeifen, 
Nicht leben, weil er’3 nicht vergeffen könne, 
Und wolle gehn, wo man Bergefjen trintt. 
Di aber laß er flehn, ihm zu verzeihn. 
Hadrian (nad der Bahre gewendet). 
Ich — dir! 
Semo. 
Denn fein Berfchulden fei das größte, 
Und fühnen fünn’ eg nur der Tod. So |prad) er; 
Wir fonnten’3 nicht verftehn und meinten nur 
Und fchrieen wieder: Herr, ftirb nicht, ftirb nicht! 
Er aber nahm das Opferfleid, verhüllte 
Sein theure3 Haupt, und dann zum letten Mal 
Winkt' er uns, zu gehorchen und zu jchweigen. 
Dann ſchritt er aus der Thür zum Ufer hin 
Und ließ mehr todt als lebend uns zurüd, 
Bis an den leßten Hauch ihn zu beweinent. 
(Er ſtürzt nal ber Bahre und brüdt das Geſicht gegen die Füße bes 
Todten.) 
(Pauſe.) 
Hadrian. 
Verlaßt mich Alle, geht! 
(Alle gehen hinaus. Hadrian bleibt einen Augenblick in tiefer Verſunkenheit 
ftehen, tritt dann zu bem Tobten und faßt feine Hand.) 


Sft das nun Wahrheit? 
Kein, dies ift Schein. ch fafle deine Hand, 
Und fie bleibt falt; ich rufe dich, du ſchweigſt, 
Und alle Zeichen ſprechen, du ſeiſt todt. 
Sch aber weiß, du lebſt; die Zeichen lügen. 
Du haft nur diefe Feſſeln abgeftreift, 
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Um frei im AN zu ſchweben. Wie? es hätte 
Natur jo edel dich gebildet, fo 

Mit ihrem Köftlichften dich ausgeftattet, 

Um, wenn du einen kurzen Tag gelebt, 

Ihr Kleinod zu vernichten, wie ein Kind 

Sein buntes Spielmerf? Nur, damit ein Thor, 
Ein Rafender mit feinem engen Wit 

An dir zu Schanden würde, feine Selbftfucht 
Sid) kehrte gegen ihn, nur darum hätteft 

Du aufgehn müfjfen, darum untergehn, 

Mein fchöner Stern? Und jet aus deiner Aſche 
Erftünde neuer Keim zu Blüt’ und Frudt, 

Und jene Flamme, die mein alternd Herz 
Entzückend mwärmte, jener hohe Geift, 

Der Seele Lieblichfeit, der Sitten Adel, 

Die ſchwänden in ein weſenloſes Nicht3? 

Was dir gemein war mit den Elementen, 

Mit Pflanze, Stein und Thier, wär' unvergänglidh, 
Und mas dich göttlich machte, fol vergehn? | 
Nein, mein geliebtes todtes Kind, — du Lebt! 
Wir haben nicht das letzte Wort getaufcht, 

Du weißt von mir, weißt, daß ich bei dir bin 
Und um did) weine. Doc die fpäte Thräne 
Brennt nicht, fie fühlt. So haben ftrenge Götter 
Es ung verhängt: ich mußte dich verlieren, 

Um zu erkennen, daß fein Hauch von und 
Verloren geht. Und nun in öder Nacht 

Des Greifen leuchteft du, mein Abendftern. 

Ich blide fchlaflos, Doch nicht ruhelos 

Zu dir empor, bi3 du als Frübgeftirn 

Sn heil'ger Morgenglut mich zu dir winkſt 


(Borbang fällt.) 


— — - 


Maria Moroni. 


Trauerſpiel in fünf Akten. 


(1868.) 
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Derfonen. 


Fürft Orlando Savello. 

Fürft Aleffandro Piombino. 
Falcone, Ortövorfteher von Ariccia. 
Matteo Moroni. 

Maria, feine Sattin. 

Dorotea, ihre Magd. 

Pietro, ein junger Weinbauer. 
Nina, 

Coftanza, } Frauen aus Ariccia. 
Carolina, 

Anna Bentivoglio, ein junges Mädchen aus Ariccia. 
Ein alter Bauer. 

Ein Schenfwirth. 

Männer und Frauen aus Ariccia. 


Zeit: Zweite Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts. 


Erfier Akt. 


(Pla dor der Kirche don Ariccia, bie man im Hintergrunde fieht. Rechts 

eine Schenke, gegenüber eine Baumgruppe mit einer Steinbank. Wenn 

der Borbang aufgeht, Hört man bie Orgel auß ber offenen Kirchthür. 

Männer und Weiber von Ariccia gehen zur Veſper, einige bleiben, ſtehend 

und Inieend, während der ganzen erften Scene an der Schwelle. Die 
Orgel verflintt.) 





Erite Scene. 
Drlando Savello und Aleffandro Piombino (kommen don links). 


Piombino. 

Leugne es, fo viel du mwillft, Orlando: es ift etwas vor» 
gefallen, das did; verwandelt hat, und nicht zu deinem Bortbeil. 
Alle deine Freunde ſchütteln ten Kopf dazu. Vorgeſtern freilich, 
als du vor mein Haus fprengteft und mich einludeft, dich in 
dein lachendes Ariccia zu begleiten, dacht’ ich bei mir: er ift 
doch noch der Alte, der „Fürft der Jugend“, wie die guten Römer 
dich nennen, und da hoffte ich mir frohe Tage, wie fonft, wenn 
du zur Weinlefe auf deine Schlöffer ritteft, und Alles, was jung 
und lebenäfroh war, dir nad), wie die Thyrfusfchwinger ihrem 
Bachus. Aber die Götter wiſſen es: ich babe mich betrogen! 
Wie? die ftolzefte Schönheit Roms, die ein Heer von Liebhabern 
abgedanft hat, weil du ans Alleinherrfchen gewöhnt bift, befinnt 
fih nicht, dir nachzueilen und vor aller Welt einzugeftehen , fie 
fönne ohne dich nicht leben, — und du empfängft fie hier fo, 
daß der reizende Hitfopf auf der Stelle wieder davonftürmt, bei 
Naht und Nebel die Straße nah Rom zurüd? Und geftern, 
da ih dir eine Fleine Ueberraſchung zugedadht hatte mit einem 
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artigen Bauernläruchen, um deinen üblen Humor zu zerjtreuen, — 
welh ein Aufbraufen und GStirnrunzeln, als wäre der Geift 
Cato's in dich gefahren! Und das nennft du eine Luftfahrt aufs 
Land, und dazu lädft du deine Freunde ein? 


Savello (kalt und bäfter). 

Es reut mich lange, daß ich’S that! Sch zwinge Niemand 

zu bleiben, wo ihm nicht wohl ift. 
PBiombino. 

Ein liebenswürdiger Wirth, in der That! Aber deinen 
böflihen Launen zum Troß: ih bleibe, Orlando! Ich will 
willen, was plötlid aus dem glänzenditen und gottlofeften 
Entel des Aeneas einen zahmen Moraliſten gemacht hat, mit 
einer fauren Leichenbittermiene und Bußpfalmen zwifchen den 
verbiffenen Zähnen. Das will ich wiffen! Denn um unfrer alten 
Freundfchaft willen thäte mir's leid, wenn ich dich mit gefchorner 
Platte ind Klofter fchleichen ſähe, dich, den letzten Savello, den 
wir Alle zu großen Dingen beftimmt glaubten, und der nun in 
jungen Jahren feine Sünden bereut, wie ein hungernder Schub- 
flicker in Xraftevere. 

Savello. 

Zu großen Dingen beftimmt? der Enfel des Aeneas? — 
Doch warum reden wir mit einander, wenn ung diefelben Worte 
das Entgegengejeßte bedeuten! 


Piombino. 

Als ob wir nicht aus demſelben Boccaccio leſen gelernt 

hätten! Aber das ſind ſo deine Reden ſeit einiger Zeit. 
Savello. 

Große Dinge? Ja freilich, aus ihm haben wir ſie gelernt: 
Weiber verführen und Ehemänner prellen, friedlichen Bürgern 
mit unſerm Ritterſchwert um die Ohren fuchteln und einen 
Pfaffen in die Neſſeln ſetzen — große Dinge, bei meiner armen 
Seele! Heldenthaten, würdig der Enkel des Aeneas, und ich 
wäre denn wohl der Würdigſte, fie zu vollbringen! (Geht ſich auf 
die Bank.) 

Piombinn. 
Andere Zeiten andere Helden! Unſere Borfahren fanden 
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noch eine Welt zu erobern; ung haben fie nur eine Welt zu 
genießen binterlaffen. Sollen wir nicht das Unfere thun, nach⸗ 
dem fie das Ihre thaten? Und wenn dich die Lorbern der Er- 
oberer nicht fchlafen laſſen — find nicht noch Königinnen da, an 
denen du zum Helden werden Tannft, wie Großpapa Aeneas 


an Dido? 
Savello. 


Weiber und Weiber! Es ift fein Wunder, daß die Männer 
fo erbärmlich ausfallen, da nad) dem Lauf der Natur Weiber 
zu ihrer Erzeugung unentbehrlich find. 

Biombino. 

Hola! Bor einer Woche ſprachſt du anders, ald du warm 
von dem Beſuch bei der Erbitatthalterin zu und kamſt und nicht 
Worte batteft, die große Margarete von Parma würdig zu 
preifen. Haft du vielleicht unterdeflen entvedt, daß auch diefer 
Ausbund des Geſchlechts Roth auflegt, um mit ihren fechzig 
Sahren noch ihren Pagen gefährlich zu werden? 

Savello (auffpringend). 

Aleffandro, ich dulde Feine leichtfertigen Reden über dieſe 
Frau! Wenn du vor ihr geftanden hätteft, wie ich vor ihr ftand, 
wenn fie dir gejagt hätte, was ich aus ihrem Munde hören 
mußte — — 

PBiombino. 

Sie hat dir die Leviten gelefen, dad war ihre Schuldigkeit 
fie ift ja deine Pathe. 

Savello. 

Nichts von alle dem! Aber fie gedachte wohl, daß fie 
meiner fterbenden Mutter gelobt, fich des verwaiſ'ten Ainaben an- 
zunehmen, und ließ dann den Blid auf mir ruhen — mütter- 
lich, muß ich wohl jagen, obwohl ich nicht fo genau weiß, was 
das Mort bedeutet. Dann fragte fie nach meinem Leben und 
Treiben, und ih kam zum erften Mal um eine Antwort in 
Berlegenheit. Was hatte ich ihr zu berichten? Was hatte ich 
wohl erlebt und gethan, das ich nennen durfte vor den Ohren 
diefer Frau, die in männlicher Hand die Zügel eines weifen Re— 
giments gehalten, deren Weltblid die Geſchicke von Nationen 
umſpannt Batte? 


256 


| Piombino. 

Sie wird auch einmal jung gemwefen fein, und wenn ſie's nie 
war, defto ſchlimmer für fie. | 
| Savello. 

Und ald ich auf ihre Frage verftummen mußte, wie ſchonend 
edel ging fie über meine Berwirrung hinweg, erzählte von der 
Ichweren Zeit, die ſie felber kürzlich erlebt, dem Yall des hoch— 
herzigen Volks in den Niederlanden, den fie nicht abwenden 
fonnte, dem Drud, den ihr jegt die unthätige Ruhe auferlege — 
jedes Wort, Sandro, eine Sturmglode ins Ohr eines Schläfers, 
daß ich zulegt der übermächtigen Gefühle nicht mehr Meijter 
ward und vor ihr niederfanf, ihre Hände mit Küſſen zu bededen 
und meine glühende Stirn in die Falten ihres Kleides zu ver- 
bergen. 

Piombino. 

Eine erbauliche Scene! 

Savello. 

Ob ſie es begriff, was mich niederwarf? Sie ſagte nichts, 
aber ſie legte mir die Hand aufs Haupt, und dann: Ihr ſeid 
noch jung, Orlando; werdet ein Mann! — Ich ſtürzte von ihr 
fort und ſchwor mir, ſie nicht wiederzuſehen, bis ich den Blick zu 
ihr aufſchlagen könnte; ich ſuchte durch alle Gaſſen Roms nach 
Raum für Thaten und fand nur die Gräber einer thatenreichen 
Vorzeit und auf den Gräbern tanzend das faule Gejchledht von 
heute mit feinen großen Namen und Kleinen Künften; zum 
erften Mal jah ich mich im Spiegel diefer mächtigen Seele als 
den Kleinen, Hoffnungs- und Zufunftslofen, der es nie zuvor 
als eine Schmach empfunden Hatte, der Erfte zu fein in dieſer 
Jugend. 

Piombino. 

Ich bedanke mich im Namen „dieſer Jugend“! Wahrlich, 
Orlando, du biſt krank, du haſt das Heroenfieber, ſonſt nur eine 
Knabenkrankheit, aber deſto bedenklicher, wenn ſie erwachſene Men⸗ 
ſchen befällt. Ein Glück, daß ein ſo erfahrener Arzt, wie ich, in 
der Nähe iſt. Ich verordne dir — 

Savello (ihn unterbrechend). 
Nun ja, warum ſoll ich's hehlen, es ſteckt mir im Blut wie 
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eine Krankheit; der Schlaf flieht mich; die Speifen widern mid 
an; was ihr Liebe nennt, ift mir wie abgeftandner Wein; ich 
verwünfche den Tag, an dem id) geboren wurde, und mir graut 
vor der Stunde, wo ich fterben ſoll, — ehe ich gelebt habe! 
(Die Orgel verklingt wieder.) 
Piombino. 

Du ſollteſt in die Veſper gehen, noch ein Stück vom Segen 

zu erhaſchen. Du biſt geiſtlich geſtimmt, Orlando! 
Savello. 

Laß uns fort! Ich mag dieſe zufriedenen Sonntagsgeſichter 
nicht ſehen, die in ihrer dumpfen Niedrigkeit ſich ſo wohl behagen. 
Piombino. 

Komm in die Schenke! Hinterm Hauſe iſt ein Garten, wo 
ſich's kühl ſitzt. Wir wollen dort überlegen, womit wir den 
Abend todtſchlagen. 

Savello (bitter). 

Ya wohl, unfer Leben todtjchlagen, dazu find wir auf die 
Welt gefommen! 

Biombino. 

D über den Wüftenprediger, den Säulenheiligen! Laß jehen, 
ob dir der Wein von Ariccia nicht dennoch das Gelüft hinweg— 
ſpült nach Heuſchrecken und wilden Honig! 

(Sie gehen in die Schente.) 


Zweite Scene. 


(Die Orgel ſpielt ein kurzes Nachſpiel, dann kommen Landleute und Be- 

wohner don Ariceia aus ber Kirche, Männer und Frauen, bie in Gruppen 

zufammentreten.) Matteo Moroni (kommt mit bem Ortsvorſteher) 

Falcone (in den Vordergrund. Seitwärts unter ben Bäumen ftebt) 

Draria Moroni und die alte Dorotea, (hinter ihr andere rauen 
im Gefpräd). 


Falcone. 

Nein, Gevatter Matteo, an Euch iſt es, die Sache in die 
Hand zu nehmen. Ich bin Ortsvorſteher, das ift wahr, weil 
ich etwas von den Rechten weiß und meine werten Mitbürger 
mir das Vertrauen gejchentt haben. Aber der erſte Mann im 

Heyle. IX. 17 
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Drt, der reichfte Grundbefiger, auf den fie Alle bliden, wenn's 

eine Gemeindeſache gilt, das ſeid Ihr, Gevatter, daS brauche 

ih Euch nicht erft zu fagen. Und darum nochmals — 
Matteo. 

Spart doch Euren Athem, werther Gevatter! Ich babe es 
Euch das erjte Mal zu Gefallen gethan und bin mit auf die 
Jagd gezogen, obwohl meine Natur häuslich und friedlich ift, und 
auch meine Jahre — 

Falcone. 

Eure fünfunddreißig? 

Matteo. 

Sechsunddreißig, Gevatter, am nächſten fünfundzmanzigften 
des November. Und wenn ich aud) nod) fein alter Mann bin: — 
ein Jeder weiß am beften, wie lange fein Pferd läuft, und nicht 
alle Füße ftehen gut in jedem Schuh. Ich kann Manches aus- 
halten, was einem Süngeren fauer wird; ich reit’ Euch meine 
zehn Miglien in Einem Strid und fite eine Nacht durch Hinter 
der Flaſche, ohne daß ich am andern Tag Kopfweh habe. Aber 
mas das Sagen betrifft — Ihr kennt das Sprichwort: der 
Anker liegt immer im Wafler und lernt doch nicht ſchwimmen. 

Falcone 

Aber ich follte meinen — 

Matteo. 

Und will ich denn nicht beijteuern, meine Knechte zum Trei- 
ben und die Koppel Saubeter, die ih von Rom verfchrieben 
babe? ever nach feinen Kräften. Da find Jüngere mit här— 
teren Knochen, wie der Pietro dort, die trommelt zufammen 
aus der ganzen Landfchaft, und ed müßte der Leibhaftige in dem 
Eber ſtecken, wenn er nicht endlich — 

(Ein alter Bauer tritt zu ihnen.) 
Der Bauer. 

Er ſteckt aud darin, ihr Herren, darauf will ih das 
Sacrament nehmen, Gott verzeih’ mir die Sünde! Ich bin ihm 
erit vorgeftern Nacht begegnet bei der Villa Tolomei; da hatte 
ih ein Gefchäft, und es wurde Mitternacht, bis ich aufbreche, 
und fage no zum Pachter: Herr Battifta, fag’ ich, die Nacht 
ift feine Menfhen Freund. Bleibe hier, fagt er, du kannſt in 
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der Scheune fchlafen. Aber ich hatte in der Frühe zu Tchaffen, 
Frohndienſt auf unferm SHerrenader, und bevanfe mid und 
gehe. War aber kaum eine halbe Miglie zwifchen den Wein- 
bergen gegangen, da jchnaubt’3 und ftampft’3 heran, und id) 
ſchlag's Kreuz und dude mich unter die Felfen; und dauert fein 
Baterunfer lang, da trabt der Höllenunbold mir an der Nafe 
vorbei, daß ich genau fehen fann, wie ihm die rothe Glut aus 
dem Rüffel fchießt, und ftatt der Ohren ftarrt’3 ihm wie ein 
Paar Hörner. Und indem ich fo mit fchlotternden Knieen die 
Zitanei anfange, madt die Teufelöbeftie einen Sat und brült 
ordentlich wie eine gequälte Seele, und auf und bavon, daß es 
ein Erbarmen war, den jchönen Herbftfegen zu fehen, wie gräu- 
ih vermwüftet die Vigna daniederlag, und die Klauen ded Un 
geheuers hatten fie gefeltert. 

Männer und Weiber, um den Bauern geſchaart, drücken ihr Entfeßen 
and. Maria fteht in Gedanken verloren abſeits.) 
Falcone. 

Man muß ein Ende maden, man muß Hülfe fchaffen! 


Frau Coftanza. 

Die Kaftanienernte ift auch vor der Thür, und die Dliven 
find zeitig. 

Yrau Nina. 

Und der Beppo liegt noch immer auf dem Wundbett, dem 
das Thier vor drei Wochen den Schenkel aufgeriffen hat. 
Falcone. 

Gevatter Matteo — — 

Matteo. 

Wohl, wohl! Aber iſt der Herr nicht droben im Schloſſe, 
der Savello? Wenn der's in die Hand nähme, er mit ſeinen 
Freunden und hohen Sippen und Alle zu Pferd — das gäbe 
eine Jagd, daß ſich alles Raubwild der Welt bis an den jüng— 
ſten Tag davon erzählen ſollte. Meinſt du nicht auch, Maria? 

Maria (zerftreut). Ä 

Wie du willſt, Matteo! . 

Pietro. 

Laßt die Herren aus dem Spiele! Man fauft nicht theurer, 

als bei den Reichen. Für Einmal, daß fie und helfen, fommen 
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fie zehnmal, und zu finden. Wir brauden fie nicht, fie 


brauchen ung! 
Andere. 


Pietro hat Recht. Nichts vom Savello! 
Falcone. 
Tretet einmal zufammen, daß wir einen Rath halten! 
(Die Männer fließen einen Kreid um Falcone und reden unter fi.) 


Coftanza. 
Habt Ihr ihn ſchon gejehen, Frau Maria? 
Maria. 
Men? 
Coſtanza. 
Den Herrn, den Savello. 
Maria. 
Nein, Frau Coftanza. Ihr wißt, ich gehe felten aus. 
Nina. 


Geftern Mittag fchlenderte er an unferm Haufe vorbei, 
ganz allein, nachdenklich und langſam, daß ich ihn recht mit 
Muße betrachten fonnte. Er tft noch ftattlicher geworden, als 
vor zwei Jahren, da er zuleßt bier war, nod) vornehmer anzu= 
ſchauen, aber nicht mehr ein jo munterer Herr, wie dazumal. 
Keinen Blick warf er in die Fenſter hinauf, während er fonft 
mit einem Fallenauge Alles, was hübſch und jung war, beraus- 
fand und grüßte und ganz übermüthige Sachen trieb. 

Coftanza. 

Du weißt davon zu fagen, Nina! 

Nina (ta). 

Nun, den will ich doch fehen, der mir mas nachreden kann! 
Aber freilich, wenn Häßlichkeit eine Tugend ift, ift es eine Tod— 
fünde, ein Geſicht zu haben, nad) dem ein Mannsbild den Kopf 
umdreht, und fpite Naſen und jpite Zungen find gern beifam- 
men, und übrigens fege Jeder vor feiner Thür, fo wird's fauberer 
ausfehen auf der Welt. Habt Ihr mid veritanden, Signora 
Coftanza? 

Coftanza. 
Ihr redet laut genug dazu, Signora Nina! 
Carolina (fi zwiſchen fie brängend). 
Wißt ihr denn aber das Neuefte, was vorgefallen ift droben 
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auf dem Schloß? Der Niccold, meines Schwagers leiblicher 
Better, ift Rüdenmeifter beim Savello wie ihr mwißt, der fam 
heute ganz früh zu ung gelaufen und hat's uns erzäßft 
haarklein! 
Nina. 
Was gab's denn, Frau Carolina? Wir wiſſen von nichts. 
Carolina. 

Habt ihr die Dame geſehen, die dem Fürſten nachgeritten 
kam, die Gräfin Erminia? 

Nina. 

Die auf dem ſchwarzen Pferde ſaß und die Hügel hinauf—⸗ 
Tprengte daß ihre Diener ihr kaum folgen fonnten? Es fol 
in Rom mehr folde Schönheiten geben, und die ehrbaren Damen 
zuden die Achfeln über fie. 

Carolina. 

Was meiß ich! Aber fie mar die erflärte Geliebte des 
Savello. Er hat ihr eine Halskette gefchenft, an der war ein 
Schloß mit fünf großen Rubinen. 

Nina (fpöttifc). 
Wer ſolche Liebhaber hat, Tann wohl ſolche Steine tragen. 
Carolina. 

Nun denkt: wie fie in den Saal eintrat, wo der Savello 
jaß, fprang er auf, aber nicht vor Freude, fondern vor Zorn, 
ftieß feinen Seſſel um und wollte zur Thür hinaus, ohne fie 
auch nur zu grüßen. Da follen ihr die Thränen ausgebroden 
fein vor Wuth und Xerger, und fie habe ſich die Kette vom 
Halfe geriffen und fie dem Savello vor die Füße geworfen. 

Coſtanza. 
Iſt es zu glauben! Den koſtbaren Schmuck! 
Carolina. 

Noch dieſelbige Nacht iſt ſie dann weggeritten, und Niccold 
Tagt, er ſelbſt habe die Blutstropfen am Wege geſehn, wo fie 
ihrem Renner die Sporen eingedrüdt. 

Coſtanza. 

Ritt ſie denn mit Sporen? 

Carolina. 
Wie ein Mann, und wilder als mancher Mann. Und dann 
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der Zorn, daß er fie fo befchimpfen fonnte! Er fol aber nie 
lange bei Einer Liebſchaft aushalten. Ja die großen Herren! 
(Sprit Leife mit den Frauen.) 
Maria (fi abwendend, zu Boroten). 
Ich möchte nach Haufe gehen, Dora. Wenn nur Matteo — 
Doroten. 
Sol ih ihm einen Wink geben? 
Maria. 

Nein, lag! — Wo nur heute meine Liſa ift? Sie fehlte 
auch in der Mefle! 

Dorotea. 

Sie ift übern Berg nad) Albano zu ihrer Muhme Der 
Francesco hat mir's geftern gejagt. Er mollte ihr entgegen- 
geben, daß ihr Nichts zuftieße unterwegs. Sie hatte fo große 
Furdt vor dem Eher. 

Maria. 
Warum ift fie auch ganz allein gegangen! 
Dorotena. 
Ihr feid immer fo bejorgt um dad Kind. 
Maria. 

Du weißt, Dora, fie ift wie mein eigene?, wie eine jüngere 
Schwefter, jeitdem wir in Ariccia find. Sie hätte doch nicht 
gehen follen, ohne mir’3 zu jagen! 

Doroten. 

Was iſt da3? Da drüben auf dem Markt — feht doch, 
wie die Leute zufammenlaufen, und mitten unter dem Schwarm 
mit fliegendem Haar — himmliſche Mutter! was giebt’3? 

Maria. 
Die Anna Bentivoglio, — wie ein Gefpenft — was tft 


geſchehen? 
Stimmen (hinter der Scene, von links). 
Helft! Helft! lauft zu Meifter Daniele. 
Doroten. 
Sie kommen bieher, fie rufen nad) Meifter Daniele, dem 
Bader. E3 muß Einer verunglüdt fein. 
Stimmen. 
Da kommt fie, die Anna, Anna Bentivoglio. Wir werden's 
hören. Stille! Laßt fie zu Worte fommen! 
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Dritte Scene, 


Borige. Anna Bentivoglio (tritt Baftig auf, um fie gedrängt ein 
Haufen Lanbleute). 


Anna. 
Zauft nad) dem Bader, er foll in die Weinberge hinauf, 
der Francesco liegt droben in feinem Blut! 
Falcone. 
Francesco Franco? 
Matteo. 

Der Bräutigam der Lifa? 

Anna (fi erſchöpft niederfegend). 

Eilt, was ihr könnt, in die oberſte Bigna hinauf, wo die 
drei Ulmen um den Brunnen ftehen, da liegt er; dahin haben 
wir ihn getragen, ich und die Mutter Terefa, die mit mir war, 
als wir ihn fanden, der nicht? mehr von ſich wußte, hingeftredt 
neben der Weinberggmauer, und die alte Frau nahm fein blu- 
tige8 Haupt in den Schooß und wuſch ihm die Wunden aus — 
und ich bin bergeftürzt, Hülfe zu holen — aber es ift zu fpät! 

(Einige junge Burſche enifernen fi raſch, die Andern drängen fi 
um Anna.) 


Salcone. 

Und fandet ihr noch die Spuren von dem wüthenden Thier, 
dag ihn überfallen bat? 

Anna (vafi aufftehend). 

Das mwüthende Thier? Meint Ihr den Eber, Herr Yal- 
cone? Ich fag’ Euch, wer den armen Francesco fo zugerichtet 
bat, war fchlimmer als der Eber und reißender, und hr könnt 
feine Jagd auf ihn halten, oder ihn in Gruben zu Falle bringen. 
Kennt Ihr diefe Spiten, Herr? Tragen die Eber ſolche Hals⸗ 
frauen? Ih will Euch fagen, wer fie trägt: der Savello 
trägt fie, und die hohen Herren, die mit ihm trinten und Kurz- 
weil treiben. 

Falcone. 
Mädchen, was ſagſt vu? Wo haft du diefe Spite gefunden? 
Anna. 
Wo ich fie gefunden habe? In der Fauft des armen Fran— 
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cedco, in feiner falten, zufammengeframpften Rechten; ich fonnte 
die Finger faum von einander brechen! 
(Die Umftehenden dräden ihr Entjegen aus.) 
Pietro. 
Ha, das fchreit zum Himmel! 
Maria. 
Gieb mir die Spike, Anna! 
Anna. 

Bift du auch da, Pietro? Komm her, dir hab’ ih aud) 
was mitgebradht! (Sudt in ihrer Taſche; zieht einen filbernen Haar⸗ 
pleil hervor) Kennft du diefen Pfeil? 

Pietro (ihe den Pfeil Haflig entreißend). 

Diefen Haarpfeil — Anna! 

Anna. 

Du mußt ihn wohl fennen. Deine Schwefter, die Lifa, trug 
in im Haar, id fand ihn auf dem Wege nad dem Schloß 
des Savello, und Hundert Schritte davon ihren Bräutigam 
in feinem Blut! 

Maria. 

Barmberziger Gott! 

Pietro. 

Laßt mich hinauf, ich will in Die Höhle des reißenden Thiers, 
ihm feinen Raub abjagen, und wenn e3 zehnmal Fürftenkleider 
trägt. Meine Schwefter, meine Lija, will ich ihm aus dem 
Rachen holen — 

Matteo. 

Haltet ihn! Er ift von Sinnen! 

Maria (vortretend, mit Nabrud). 

Soll er’3 nicht fein? Wär’ er ein Mann, wenn er’s nicht 
wäre? Ihr ſetzt Gut und Blut daran, eure Ernten vor dem 
Eher zu fhüken, und diefe ruchloſe Gewaltthat — 

Falcone. 

Aber, werthe Frau, bedenkt doc, ein bloßer Verdacht! Wer 
darf das wagen, auf das Zeugniß diefer Haldfraufe und eines 
1 n IS vor den Herrn hinzutreten und ihn Mordes 

D rraubes zu zeihen? 


- Nine. 
Der Savello Hat e3 gethban! Das wagt Keiner außer dem 
Savello, der Niemand über fich Bat. 
Pietro 
(mit den Männern ringend, bie ihn halten wollen). 
Der ift mein Todfeind, der mir den Weg verlegt! Life, 
meine arme Schwefter! 
Falcone (auf Pietro zutretend). 
Du wirft mit mir gehen, ®Bietro, in den Weinberg Binauf, 
zu ſehen, ob der Berwundete zu fi kommt und Rebe fteht Über 


den Borfall. 
Pietro. 


Nein, Herr Falcone; thut Ihr, was Eures Amtes ift. Ich 
gehe zum Savello, ihn zu fragen: wo haft du meine Schweiter ? 
Platz, wenn ihr mi nicht rafend machen wollt! 

(tet ihn! Matteo. 
altet ihn! 
v j Maria. 
Gehe mit Gott, Pietro! Wer darf dich Halten wollen? 
(Der Wirth tritt aus ber Schenke.) 
Wirth. 

Aber ums Himmelswillen, wel ein Lärmen, liebe Freunde 
und Nachbarn? Man hört’3 ja bis in den Garten hinüber; Die 
beiden Herren, die mir die Ehre erwiefen haben, werden aufmerk⸗ 
ſam und ſchicken mich, zu fragen, was denn am heiligen Sonntag — 

Falcone. 
Die beiden Herren? Welche Herren? 
Wirth. 

Ei nun, Herr Ortsvorſteher, Teine Geringeren, al3 unfer 
gnädigfter Herr, der junge Fürft Savello felbft, und ein anderer 
Herr Zürft, der — 


Ä Pietro. 
Der Savello — bier in der Schenle — 
Falcone. 
Sonderbar! So feinen ſie doch nicht bethetligt zu fein. 
Wirth. 


Sagt mir nur um aller Heiligen willen, was ift denn 
eigentlid — 
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Bierte Scene. 


Savello und Biombino (treten aus ber Schenke. Die Uebrigen ver⸗ 
ftummen plößlih unb weichen etwas zuräd). 


Biombino. 

Du fiehft, e8 Handelt fih um Nichts. Sie werden von der 

Ernte gefprochen und ſich um die Delpreife erhigt haben. 
Savelln. 

Ich hörte meinen Namen rufen und nicht im Guten. Gieb 

Acht, deine Teufelei von geftern Abend — 
Piombino. 

Wer will uns anklagen? Und’ zum Meberfluffe haben wir 

ja die hübſche Eleine Zeugin wohl aufgehoben. 
Savello. 

Ich hätte fie gleich zurückgeſchickt, wenn fie nicht mehr todt 
al8 lebendig geweſen märe. Nun haben wir’3! (bie Leute mufternd) 
Armfeliges Volk! Wie es die Köpfe zufammenftedt, wie eine 
Lämmerheerde, wenn der Geier über ihr kreiſ't. (Exrblidt plöglich 
Maria) Himmel! welch ein Geficht! 

Piombino. 

Wir müflen leutfelig fein. (Geht zu den Frauen, nit ihnen 

zu unb rebet einige an. Sie weichen verlegen zuräd.) 
Maria. 
(gu Bietro, ber in Verwirrung ganz allein in ber Mitte ſtehen geblieben). 

Ihr Habt ihn auffuchen wollen, Pietro. Er fommt Euch 
entgegen. So tretet jebt auf ihn zu und zieht ihn zur Rechenſchaft. 

Pietro. 
Seht ſeinen Blick! Er ſchnürt mir die Kehle zu. — Und 
wenn er doch unſchuldig wäre? 
Maria. 
Blickt auf den Pfeil in Eurer Hand und ermannt Euch! 
Savello (unverwandt das Auge auf Maria geheftet). 

Wer iſt dieſes Weib? Wenn fie eine Königskrone trüge, 

ihre Stirn brauchte nicht zu erröthen. — Ein Wort mit Euch, 


Herr Falcone! 
Falecone. 


Euer Gnaden zu Dienſten. (Rähert fich ihm ehrerbietig.) 
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Maria (ga Pietro). 

Ihr fein ein Elender, und diefe Andern bier find nicht viel 
befier. O, daß ich ein Mann wäre! 

Savello (id Maria nähernd, mit einer DVerbeugung). 

Schöne Frau! — 

Maria (e8 Überhörend). 
Laß uns nad Haufe, Matteo! Mir ift hier unwohl. 
Savello. 

Shr breit auf — wollt Ihr nicht die Abendfühle genießen, 
oder fol ich gar denken, daß meine Gegenwart Euch verfheudt ? 
Ihr fcheint hier fremd zu fein, gewiß, Ihr ftammt nicht aus 
Ariccia; ich hätte fonft, als ich vor zwei Jahren zulekt bier 
war, e3 mir nicht verfagt, Euch zu begrüßen, und wahrlich (mit 
leiferer Stimme) nicht zwei Jahre vergehen laffen, ohne den Ort 
wieder aufzuſuchen, der ein ſolches Kleinod befigt. 

Maria (mit ruhiger Hoheit). 

Matteo! 

Matteo (vortretend). 

Der Herr Fürft hat richtig gemuthmaßt, meine Frau ift nicht 
von bier. Ich Habe fie vor drei Jahren in Rom kennen gelernt. 
Savello. 

Ihr habt große Weingüter bier am Ort; ich erinnere mid 
Eures Gefihts, Ihr heißt Marrone. 

Matteo. 

Moroni, mit Euer Gnaden Erlaubniß, Matteo Moroni, 
des Carlo Moroni einziger Sohn und feit einem Jahr und zehn 
Monaten hier auf meinem väterlichen Erbe. 

Savello. 

35 kannte Euren Vater wohl; ein ſehr wadrer Mann. 
Und daß ich in Eurer jungen Frau eine Landsmännin begrüße — 
Maria. 

Dorotea, wir wollen immer vorausgehen. 

(Berneigt fig kalt gegen ben Yyürften.) 
Savello. 

Im Ernit, ſchöne Frau, Ihr ſeid graufam, daß Ihr mir 
Eure Gegenwart mißgönnt. Der Abend ift lieblih, und mir 
ift fo wohl in der Gefellfchaft meiner braven Freunde von Ariccia; 
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wir wollen Mufit kommen Taffen, und dann dürft Shr mir 
diefe weiße Hand zu einem Tanze nicht verfagen, Madonna — 
mit Erlaubniß Eures Gemahls. 
Matteo. 
Wilft du bleiben, Maria? 
Maria 
(die fichtbar mit ich gelämpft Hat, in großer Erregung ausbrechend). 

Bleiben, Matteo? Muſik hören und tanzen, während viel- 
leicht in diefem Augenblide der arme Francesco feinen legten 
Athem aushaucht, und feine unglüdliche Braut wer weiß in 
welder Dual und Schande fih an ihrem unfchuldigen Leben 
vergreift? Iſt denn Alles nur ein Traum, den ich träume? D, 
mir fhaubert! 

Savello (mit erzwungener Kaltımp). 

Ihr Iprecht in Räthſeln, Schöne Frau. Und auch die Ande- 

ren bier ſcheinen nicht zu willen — 
Maria. 

Sie wiſſen es nur zu wohl, was mich ſchaudern mad, 
Alle, fo viel hier zugegen find. Aber eine armielige Furcht ſchließt 
ihnen die Lippen. Nun denn, fo muß ich wohl reden, wenn 
Die verftummen, die ein größeres Recht hätten, zu Hagen und 
anzuflagen. Fürſt Savello, ein Berbrecdhen iſt gefchehen, ‚bier auf 
Eurem Gebiet; ein Jüngling ift zu Nacht überfallen und mit 
Wunden bededt am Wege feinem Schickſal überlaflen worden. 
Ein Mädchen, des Jünglings Berlobte, wirb vermißt, und biefen 
Haarpfeil (nimmt Pietro ben Pfeil aus ber Hand) fand man im 
der Nähe Eures Schlofjes, Fürft Savello, und diefe Halsfraufe 
in der zufammengeballten Fauſt des Verwundeten. 

Biombdino (Mir fig). 

Verwünſchter Zufall ! 

Savello Mfinfte). 

Was joll das mir? 

Maria. 

Ihr feid der Herr bier im Lande; von Euch erwarten die 
Geringeren Schu und Gerechtigkeit. Kann es Euch Wunder 
nehmen, Fürſt Savello, wenn nach einer ſolchen Frevelthat Aller 
Augen fih auf Euch rihten? Der arme Francesco hatte feinen 
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Nebenbuhler; und wenn er Feinde hatte — ſolche Halskrauſen 
trugen fie nicht, dieſe Spiken find fürftliher Schmud, und 
der fie trug — 

Savello (aufbranfend). 

Frau Maria! — (fih wieder fafiend) Und wenn ich bei 
meinem Fürſtenwort betheure, daß ich diefe That beflage, gleich 
allen Denen, die fie betroffen hat — ? 

Maria (ihn feft anblidend). 

So beweif’t ed, indem Ihr richtet und rät! Bis dahin 

babe ih nur ein Achfelguden für Euer Bedauern. 
Savello. 
Wenn ein Anderer da8 wagte — fo wahr idy Savello 


heiße! — 
Maria. 

Ein Anderer mag zittern, weil er Euch kennt. Ich kenne 
Euch nicht und zitiere nur vor Gott. Laß uns gehen, Matteo. 
Savello (will ihr ben Weg bertreten). 

Ihr dürft nicht fort; dies darf Euer letztes Wort nicht fein! 

Maria (mit einer ſtolzen Geberbe). 

sh darf, was ich für Recht halte, und was mein Gatte 
mir erlaubt. Ich bin Euch nicht unterthban, ich bin eine freie 
Römerin von edlen Eltern, und dies ift mein letztes Wort, Fürft 
Savello! Komm, Doroten! 

(Sie geht raſch durch die Menge hindurch; Doroten folgt ihr, 

Matteo zulekt.) 
Biombine (vortsetend). 
Orlando, du verftummft? 
Savello (wie abweiend ber Fortgehenden nachſtarrend). 

Himmliſche Mächte, ſchützt mich vor diefen Augen, oder es 

ift euer Werk, wenn ich zu Grunde gehe! 


Vorhang fällt.) 


Zweiter Akt. 


(Zimmer im Haufe Moroni. In der Hintervanb zwei Thüren, beren 

eine in ben Garten. bie andere, zur Rechten, durch einen Flur auf bie 

Straße führt. Zwei Geitenthüren reits und links öffnen fid in bas 
Schlafgemach und in bie Kühe. Born zur Linken ein gebedter Tiſch.) 


Erite Scene. 


Maria (fteht am Syenfter rechts, fieht in dic Nat). Dorotea (tritt 
aus der Thür zur Tinten und fleht eine Melle, ihre Herrin betrachtend). 
Dorotea. 

Wollt Ihr nicht eflen, Frau? Es wird fpät werden, big 
Herr Matteo heimkommt. Sie haben fo viel zu bereden. 

Maria. 

Ich will auf ihn warten. 

Dorotea. 

Nehmt doch menigftens einen Tropfen Wein und einen 

Biflen Brod. Ihr feht blaß; e8 bat Euch angegriffen. 
Maria (fättelt ben Kopf). 
Doroten. 

Wißt Ihr wohl, daß ich finde, die Luft hier in Ariccia be- 
fommt Euch nit? Ihr maht mir Sorge, Frau, beim Blute 
Chrifti! IH müßte Eu nit die zehn Jahre bedient und 
lieb gehabt haben, wenn ich's nicht jehen follte, wie Ihr Farbe 
und Appetit verloren habt und oft fo ftundenlang vor Euch 
binfigt, wie wir Alten wohl thun mögen, wenn da8 Leben und 
abftirbt. Und Ihr, fo jung und ſchön, und habt Alles, was der 
Menſch nur wünſchen fann — bi auf Eins freilich: ein liebes 
Kind, das folltet Ihr noch haben. 
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Maria (für fi, ſchmerzlich). 

Ein Kind! 

Dorotea. 

Aber auch ich war lange verheirathet, bis ich meine Lucia 
geboren habe, und dann ftarb fie mir, armer Engel, und id 
mar fchlimmer daran, als vorher. Glaubt nur, Frau, wir 
wären oft noch elender, wenn wir hätten, mas wir ung wünfcen. 


Maria. 
Und wenn wir nichts wünſchen, find wir dann nicht am 


elendeiten? 
Doroten. 


Zum Beifpiel, als der Herr Matteo ind Haus Eures 
Oheims fam, wie eifrig wünjcht’ ich, daß er Euch beimführen 
möchte! Denn es fchnitt mir ind Herz, Kind, Euer Leben mit- 
anzufehen neben dem böfen alten Mann, der Euch täglich vor- 
warf, Euer Vater, der doch fein einziger Bruder war und ein 
fo ritterliher Herr, habe Euch als Bettlerin zurüdgelaflen, und 
nun wäret $hr ihm zur Laft. Wenn ich nicht gemefen wäre — fagt 
feldft, ob Ihr nicht hundertmal drauf und dran wart, in Die 
weite Welt zu gehen und lieber als Magd zu dienen, anftatt 
Gnadenbrod zu effen. Und darum ſchien mir's recht vom Him- 
mel für Euch erforen, al® Herr Matteo fam und verſprach, 
Euch in Gold zu faffen. Und jett, wenn ich’8 recht bedenke, 
mein’ ich doch: das rechte Glück war's nicht. Es ift wohl Manches 
ein Glüd, und macht doch Manchen nicht glüdlih. Euer Mann — 

Maria (lebhaft). 

Kein Wort gegen meinen Mann! Es geziemt dir jo wenig 

zu jagen, wie mir zu hören! 
Dorotea. 

Nun, nun, ift es denn feine Schuld, daß Ariccia nit Rom 
ift? Und das will ih ja nur fagen, Frau, und wenn hr 
Sanct Georg oder den Erzengel Gabriel zum Manne hättet, 
und er zwänge Euch, Hier in dem Nefte zu leben, er bräcdhte 
Euch unter die Erde im fchönften Flor Eurer Jahre. Das 
Blut Eures Vaters ift in Euren Adern, und der war ein groß- 
artiger Herr, dem zum Fürften nichts fehlte, als ein Fürften- 
tum, und der nur darum zuletzt fo in die Enge kam, meil er 
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allezeit ein meite® Herz Hatte und eine offene Hand, während 
fein Bruder Herz und Beutel zufchnürte, wie ein Kaufmann 
feine Ballen. Und dennod, ſelbſt in des Oheims Haufe war 
eine beſſere Luft für Eud; denn das Haus ftand in Rom, und 
ein großes und prächtiges Leben zog täglich daran vorbei, weil 
Rom das Haupt der Welt if. Was ift dagegen Ariccia? Nicht 
mehr als der Nagel am Fleinen Zehen, verglichen mit dem Haupt! 


Maria (mit einem Geufzer). 
Wir müſſen Stand halten, wo Gott uns hingeftellt hat! 
Doroten (eifrig). 

Müffen wir, Frau? Hat er und nicht zwei Füße ge- 
geben und follte wollen, daß wir am erften beiten ungejunden 
Fleck einmurzeln, wie eine Staude Blumenkohl? Diefe Ge- 
vatterinnen bier, die einander in den Topf und in die Wiege 
fchielen, und dann die Manndbilder, die über Scheuer und 
Keller und einen Saltarello am Fefttag nicht hinausdenfen und 
fo wenig Ehre im Leibe haben, daß die Fliegen an der Wand 
für fie rot) werden müſſen — und hr zwifchen all dem Volk, 
hr, die Ihr etwas Beſſeres gewohnt wart, ein Kind Eures 


Baters — 
Maria. 


Still, ſtill! Du machſt e8 nur ſchlimmer, da du es fagft! 


Dorotea. 

Und denkt Ihr's nicht, wenn ich es auch nicht ſage? Und 

heut, habt Ihr nicht ſelbſt geſprochen, da Alle ſchwiegen? 
Maria Gldztzlich wieder belebter). 

Ich mußte — und wenn der Tod darauf geſtanden hätte. 
Aber woran mahnſt du mich? Wir ſtehen hier und fchmagen, 
und die arme Liſa — fort! Ich muß fort! 

Dorotea. 

Wohin? Aufs Herrenſchloß? 

Maria (ſchmerzlich). 
Da haſt Recht, — wir ſind machtlos! 
Doroten. 

Hört doch erft, was Herr Matteo für Nachrichten mitbringt. 

Er fommt eben über den Haudgang. 
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Maria. 
Mein Mann! — Was fann er Tröftliches bringen? 


Zweite Scene. 
Vorige. Matteo (dur bie Mitteltgär rechts eintretenb). 


Guten Abend, Frau! Was? Noch im Pu? Noch nicht 
einmal zu Nacht gegeffen? — Den Wein, Dorotea! 
(Doroten gebt hinaus.) 
Maria. 
Wie fteht’3 mit der Lifa? Was haft du erfahren? 
Matteo. 

Alles Thon und gut, mein Herzchen: der Francesco und 
die Lila und die Eberjagd — Alles aufs Beſte beforgt. Aber 
erft ein Glas Wein, Kind. Die Zunge Elebt mir am Gaumen 
von allem Reden und Rathen. 

(Sept iH an ben Tiſch. Dorotea bringt Wein.) 
Maria. 

Mo ift die Lifa? Noch auf dem Schloß? Haft du fie felbft 
gefehen, gefprochen ? 

Matteo (trintt und feßt das Glas wieder Hin). 

Das labt! Set dich doch her, Weibchen, daß man gemüth- 
licher mit einander plaudern kann. 

Maria (an den Tifh herantretend, ſehr ernſt). 

Ich will von der Lifa wiſſen, Matteo! 

Matten. 

Aber warum denn fo feierlich, Kind? Ich jage dir ja, es 
geht ihr wohl, und diefe Nacht, fo viel ich weiß, wird fie bei 
ihrem Bruder fein. Und übrigens Tann fie von Glüd jagen! 
Der kleine Schreden wird bald verfchmerzt und dem Francesco 
feine Wunden geheilt fein, und dann bleiben immerhin fünf- 
hundert römifche Scudi baarer Gewinn; denn jo viel hat ihr 
der Savello zur Ausfteuer — 

Maria. 
Gewinn — von der Schande! 

Matteo. 
Die Dliven find well, Doroten. Bringe doch friſche. — 
Heyfe. IX. 8 
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(Dorsten geht hinaus.) Bon der Schande, Kind? Warum du aud) 
immer fo ftarfe Worte braudft! Sie bat eine Nacht auf dem 
Schloſſe zugebracht, das ift Alles, hat geweint und gebetet und 
nah Francesco gejammert, und weiter ift ihr nichts Unrechtes 
begegnet. Sie fagt es jelbft, und wenn Francesco es glaubt, 
wen geht’3 weiter was an? Und dafür, mein’ ih, find fünf- 
bundert römifhe Scudi — 
Maria (lebhaft). 
Er wird fie nit nehmen, nimmermehr! 
Matteo. 
Wer? Der Francesco? D gute Seele, du kennſt die Welt 
nicht! 
Maria (für fid). 
Es ift wahr, ich Tenne ſie nicht, Diefe Welt nicht! 
Matteo. 

Und überdies, warum follte er fie nicht nehmen? Geld 
von den Großen hat Niemand verdroflen, und wenn unfer 
Herr, der Savello, eine niederträhtige That wieder gut machen 
will, die einer feiner Diener — 

Maria. 
Du glaubt, daß ein Diener dag gewagt habe? Und die 


alskrauſe? 
v Matteo. 


Herr oder Diener — er ſagt es, und die Liſa iſt wieder da, 
und der Francesco lebt, und die fünfhundert Scudi — 
Maria c(heftig). 
Nenne mir das Geld nicht mehr! Es überläuft mich jedes Mal! 
Matteo Mach einer Pauſe). 

Du biſt gar ſeltſam heut. (Dorotea tritt wieder ein.) Aber 
das Wichtigfte hätte ich beinahe vergeflen. Denkt, als wir eben 
aus dem Haufe fommen, wo der Francesco lag, bringen zwei 
Diener des Savello die Lifa auf einem Maultbier daher, und 
der Pfarrer fragt fie nach Allem ordentlih aus und geht dann 
mit ihr hinein zu dem armen Jungen, ihn zu tröften in feinem 
Wundfieber. Wir Anderen bleiben vor der Thür und bereden 
Gemeindefahen; da auf einmal — mer, meinft du, tritt 
unter uns? 
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Maria. 
Der Savello? 


Matten. 

In eigener Berfon, und wir waren nicht wenig erjchroden. 
Denn ed waren eben anzügliche Reden gegen den Herrn gefallen. 
Er aber war dir die Güte und Herablafjung felbft, entſchuldigte 
die Frevelthat, feine Diener hätten fie im Rauf verübt, und 
erflärte dann, er werde morgen mit all feinen Leuten — 

Maria (af). 

Ariccia verlaffen? Gott fei gelobt! 

Matteo. 

Viel was Befleres, Kind, viel was Gejcheidteres: auf den 
Eber Jagd machen, und nicht eher ruhen, bis er den wüthenden 
Unhold erlegt hätte; darauf verpfände er feine Fürftenehre. 
Was fagt ihr nun, Kinder? Dazu fehweigt ihr nun; aud mir 
waren erft ganz ftumm: dann aber gab’8 einen gemaltigen 
Subel und ein Hochrufen und Herzudrängen, und wer jet noch 
mas gegen den Savello gejagt hätte, dem wär's übel befommen. 
Der Herr aber veränderte feine Miene, wie er überhaupt fehr 
einfilbig und gedanfenvoll war, nur daß er mich beim Weggehn 
noch heranrief und fragte, ob ich auch dabei fein würde. 

Maria (lebhaft). 

Und du haft Ja gejagt? 

Matteo. 

Fülle mir die Flafhe noch einmal, Doroten. (Dorsten 
seht hinaus, Matteo fleht auf.) Ich weiß nicht, welch ein Geift 
dich heute regiert, liebes Herz. Schon am Nachmittag, als du 
dir gegen den Herrn fo viel herausnahmft und dag Wort führ- 
teft für all die Andern, babe ich dich faum miedererfannt. (akt 
ihre Hand.) Deine Hand ift jo kalt — du ſiehſt mich kaum an. 
Hab’ ich dir mas zu Leide gethan? 

Maria. 
Du, Matteo? Was follteft du mir gethban haben? Aber 
nicht wahr, du gehft mit zur Jagd? 
Matteo. 
Ich, Kind? Was fällt dir ein? Ach bin kein Sagdliebhaber. 
18 * 
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Maria. 

Du mußt mitgehen, Matter. Es ift Ehrenfadhe; Keiner, 

der nicht Frank und alt tft, darf zu Haufe bleiben. 
Matteo. 

Ehrenfade? Nun ja, für den Savello. Und was Bür- 
gerliche find, die mögen mitgehn, wenn's ihnen Spaß macht, 
die ledigen Burfche vor Allem, die nicht dabei risfiren. Wer 
aber ein fo liebes, fchönes, herziges Weibchen hat, wie ich, Maria, 
(will fie auf die Wange küfſen; fie entzieht fih ihm) — aber was in 
aller Welt haft du denn? Du biſt ja völlig — 

Maria. 
Ich höre Schritte im Flur draußen. Hörſt du nichts? 
Matteo. 

Mer follte noch fo fpät? — (Es pocht an ber Thür.) Am 

Ende der Gevatter Falcone, oder — (8 pocht wieder.) Herein! 


Dritte Scene. 


Borige. Savello (im ſchwarzen Mantel, ben Hut tief in bie Stirn 
gebrädt, tritt ein.) 


Maria (zufammenfahrenb). 

Er iſt e8! 

Savello. 
Darf ich e8 wagen, zu jo fpäter Zeit — 
(Nimmt den Hut ab.) 
Matteo. 

Der Herr Fürft! — Wahrhaftig, ich bin ganz beftürzt. 
Belieben Euer Gnaden unfer geringes Haus — Dorotea! — 
Einen Seffel, fürftlide Gnaden! Wenn ih mit einem Glafe 
ſchlechten Weins aufwarten darf — Dorotea! — Wo bleibt die 
Schnecke? 

Savello. 

Keine Umſtände, mein werther Herr Matteo! Ich muß 
ohnehin um Entſchuldigung bitten, daß ich meinen Beſuch zu 
dieſer ungewohnten Stunde mache. Aber Ihr wißt ſelbſt, mor- 
gen vor Tagesanbruch haben wir die Jagd anberaumt. — 
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Matteo. 

Euer Gnaden werden im Triumph zurüdfehren und des 

ewigen Dankes unferer guten Stadt — 
Savello. 

Niemand Tennt fein Schidfal, mein maderer Freund 
Darum lag es mir am Herzen, heute noch zu thun, was ich 
morgen vielleicht zu thun verhindert wäre. Erlaubt, daß ich 
mid) jeße, edle Frau! (Gegt ben Mantel ab.) 

Matteo (m Maria, bie ruhig am Tiſche fteht). 
Bift du denn gar zu Stein geworden, Mariuccia? 
Dorotea 
(tommt mit dem Wein, bleibt erflaunt an ber Schwelle flehen). 
Matteo. 

Da kommt eben der Wein, frifh aus dem Keller. Darf ich 

nicht dennoch die Ehre haben, Euer Gnaden — 
Savello. 

Ich muß höflich danken. Aber wenn ich Eines bitten darf: 
was mich biehergeführt, betrifft Eure Gattin allein, mein 
werther Herr Matteo. 

Matteo (fieht Maria an). 
Meine Frau? 
Maria (ruhig). 
Ich babe keine Geheimniffe vor meinem Gatten. 
Savello (fteht auf). 

Nicht um Euch ſelbſt Handelt es ſich, edle Frau, fondern 
um das Mädchen aus dem hiefigen Ort, das in der vorigen 
Naht auf mein Schloß entführt worden ift. In ihrer Sache, 
in der Ihr mich jo beredt angeklagt habt — 

Maria. 

Ich höre, Fürft Savello, dat Ihr indeflen geſucht habt, dag 

Gefchehene zu_vergüten. Ich bin Euer Richter nidt. 
‚Savello. 

D daß Ihr's wärt! So dürft’ ich hoffen, mwenigjten3 ge= 
hört zu werden und Gerechtigkeit zu finden, da ich jetzt, wie ich 
deider ſehe, einer unbefteglihen Abneigung begegne. 

Matteo. 

Maria — 
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Maria. 
Ich bitte dich, Matteo, laß uns allein! 
(Matteo geht hinaus dur bie Thür zur Linken, Dorotea folgt ihm.) 


Vierte Scene. 
Maria. Savello. 


Savello. 

Ih dan!’ Euh, Maria. Ihr bringt mir ein Opfer, und 
diefer ftrenge Zug auf Euren Brauen jagt mir, wie viel es 
Eud koſtet. Aber hört mi an, und ich Hoffe, Ihr ſollt gütiger 
von mir denken lernen. 

Maria. 

Man ſagt, Fürft Eavello fei nicht fehr darum befümmert, 
wie man von ihm denke. Warum follten ihm meine Gebanfen 
befonderd wichtig fein? 

Savello. 

Wäre ich fonft hier? Würde ich nicht lieber ferne von 
Euch zu vergeffen fuden, daß ich heute Nachmittag vor Euch 
ftand, verftummend und erröthend wie ein Schulknabe, der 
Früchte von des Nachbars Baum gepflüdt und darüber ertappt 
worden ift? Statt deffen habe ih Euch aufgeſucht, Maria, und 
ftebe zum zweiten Mal vor diefen ftolgen Augen und ſpähe in 
ihnen nach meinem Schidfal. 

Maria. 
Ich verftehe Euch nicht, Fürft Savello. 
Savello. 

Berfteh’ ich mich jelber noh? Wie gefhah mir, als idy 
Euch erblidte, al3 Jhr mir den Rüden wandtet und id — wie 
in plößlicher Finfterniß aller Sinne — nichts mehr um mich her 
vernahm, als den Klang Eurer legten ftolzen Worte in meinem 
Ohr? Nein, Maria, bleibt, fürchtet nicht, daß ich fagen möchte, 
was Ihr nicht hören dürftet. Ich bin ruhig, gewiß. Ich fehe 
Har in mein Inneres, wie in einen Kryftall. Er ift nicht flecken⸗ 
108; die Flamme früher Leidenihaften hat ihn getrübt. Aber 
Ein Punkt darin ift fonnenflar und fpiegelt Euer Bildnik jo 
unverfälfcht, wie der Thautropfen das Firmament. Und um 
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diefes hellen Punktes willen, Maria, erhellt diefe finftere Stirn 
und begegnet einem Manne freundlich, der zum erften Mal in 
feinem Leben folde Worte jpricht, zu einem Weihe, das jung 
und Schön ift, wie Ihr! 
Maria. 

Ich babe fein Anrecht auf Eure Belenntniffe, Yürft Savello. 
Ich bin Euch heut zum erften — und vielleicht zum letzten Mal 
begegnet. 

Savello (lebhaft). 

Zum legten Mal! So theilt Ihr alfo meine Ahnung, daß 
ih die Ehre, die ich bei diefer Jagd verpfändet habe, nur mit 
dem Leben einlöfen fol? 


Maria. 
Welch ein Wort! 


Savello. 

Nein, widerruft es nit. Es macht mid) glüdlidh, daß Eure 
Gedanken mit den meinen zufammentreffen. Ja, Maria, id 
werde fterben, und was ift daran zu beflagen? Ich habe lange 
genug gelebt, Niemand zur Freude, mir felbft zur Dual. Wem 
werde ich fehlen, wenn der legte der Savelli ein Schatten ift 
bei anderen Schatten? 

Maria. 

Ihr feid dur Geburt und reiche Gaben an einen Plaß ge- 
ftellt, der weit fihtbar ift, damit Ihr weithin wirken, herrſchen 
und Euren Namen verewigen follt. 

Savello. 

Wirken? An den Höfen Staliend, wo nur Der geaditet 
wird, der liftiger ift als die Ränkevollſten, ſchlechter als die 
Schlechteſten und furchtbarer als der reißende Wolf des Gebir- 
ge3? — Herrfhen? — Es märe vielleicht der Mühe werth, wenn 
man über Seinesgleichen herrſchen könnte, nicht über Sklaven! 
D Weib, du miffeft die Welt nad deinem hoben Sinn. Du 
glaubſt an fie, wie du an dich felber glaubft. Weber dich, deren 
Auge Alles Licht macht, was fein Strahl berührt, bat der Dä- 
mon feine Gewalt, der mich in die dunkle Tiefe lodt. 

Maria. 
Und dennod, Fürft! Es gab Stunden in meinem Leben, — 
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bei der Leiche meines Vaters, und dann, als ich eine Bettlerin 

war, wo Alles Finfternig ward vor meinen Augen, und der 

blanke Stahl eine? Dolches mir wie ein rettendes Geftirn ent- 

gegenblitte. Es ging vorüber. Seitdem lebe ich wie in einer ftillen 

Dämmerung aller Gefühle. Aber es giebt Dinge — die auch 

ich nicht überleben würde! 
Savello. 

Redet weiter! Eure Stimme bat eine Macht über mid), 
daß fie mir Leben giebt, fie mag Frohes oder Trauriges jagen. 
Wäre ih Euch früher begegnet, ich hätte nicht im wilden Sturm 
einer ruhmlojen Jugend den Glauben an Manneswerth und 
Frauenhoheit hinweggeworfen, ich hätte die Welt ihren nichtigen 
Wirbel forttreiben laſſen und mich ruhig zu Euren Füßen ge- 
jet und zu Euch aufgeblidt, wie zu einem Gnadenbild ver 
Wahrheit mitten im Taumel dieſer lügenhaften Beit! 

Maria. 

Mein Fürft — Ihr vergeßt, warum Ihr gekommen ſeid — 

Ihr Habt mir von der Liſa ſprechen wollen — 
Savello. 

Ja wohl, Maria, Wahrheit wollte ich Euch bringen, Euch 
fagen, daß nicht meine Diener, daß mein Jugendfreund das 
Mädchen entführt hat. Wißt Ihr, marum er es that? Mich hoffte 
er damit zu erheitern, mir den Trübfinn zu zerftreuen durd ein 
fo beldenhaftes Abenteuer, einen fo fürftliden Scherz. Das 
Mädchen ift ungefränft entlaffen worden und die Andern be- 
ſchwichtigt. Was find mir die Andern? Ihnen gegenüber ift 
fhon die Lüge eine Herablaffung. Aber vor Euren Augen Tann 
mid nur das offene Bekenntniß fo weit reinigen, daB ich Tchei- 
dend Eure Hand faffen und auf Vergebung hoffen darf. 

Maria. 

Dies ift zu viel, mein Fürft! Aber ich dank’ Euch, meil 
es Euch ehrt, der Wahrheit die Ehre zu geben. Ich vergebe 
Euch gern, und nun — lebt wohl! 

Savello. | 

Ihr wollt es, Maria; fo ſcheide ih! Nur das laßt mich 
noch fagen, daß ich getrofteren Muthes von Euch ginge, wenn 
ih Euch glüdlich zurüdließe. 
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Maria. 
Fürft Savello — 
Savello. 
Seid Ihr glüdlih, Maria? 
Marie. 
Wer giebt Euch ein Recht zu diefer Frage? 
Savello. 


Ihr ſeid es nicht. Die Euch umgeben, find Euch nicht eben- 
bürtig; fie ſprechen nit Eure Sprade, fie fühlen nicht Eure 
Gefühle. Ihr fetd einfam, Maria, wie ich einſam bin, und un- 
glücklich, wie id. 

Maria. 

Ihr täufht Euch ſehr. Wir find nicht unglüdlih, wenn 
wir unfere Pflichten erfüllen. Die meinigen find mir tbeuer, 
darum fpart Euren Antheil, und Gott geleite Euch! 

Savello. 

Und Ihr wollt mein gedenfen? 

| Maria. 
Ich werde für Euch beten. 
Savello. 

Engel des Himmels, breitet eure Flügel über dieſes reine 
Haupt! (Grgreift ſtürmiſch ihre Hand.) 

Maria (ihm die Hand entziehend, ſehr ernit). 

Laßt uns fcheiden! 

Savello 


(ſteht einen Augenblid, fie betrachtend, eilt dann mit raſchen Schritten 
hinaus). 


Fünfte Scene. 
Maria. Matteo (tritt wieder ein). 


Matteo. 

Er ift fort? Nun fag in aller Welt, Kind, was Bat er 
dir nur zu vertrauen gehabt? Sch Hört’ ihn reden durch die 
Thür, es Hang ganz feierlihd. Du bift ordentlich verftört. Hat 
er jo große Sünden gebeichtet? 

Marin. 

Ich babe ihm verziehen. 
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Matteo. 

Um fo beffer, Herz. Er ift Doch immer unfer Herr, und 
ich mag es nicht gern, daß man mit feinen Obern in Unfrieden 
lebt. Nun, morgen erzählit du mir’8 ausführlicher. Es ift fpät, 
und meine Augen find voll Schlaf. 

Maria. 

Ich kann noch nicht ſchlafen. 

Matteo. 

Nun, wie du willſt, ich gehe einſtweilen voran. Gute Nacht, 
mein ſüßes Weib. Gute Träume! 

(Geht in bie Thür zur Rechten.) 
Maria (Reht in Gedanken vor fi Hinblidend). 

Bute Träume? Wovon fol ich träumen, das mich freute? 
Ich babe nur zu viel geträumt, da ich jung war, zu fchön, zu 
ftolz geträumt! Es find Alles Schäume gemejen. 

Ich will beten, daß es ruhiger in mir werde. Ich hab’ es 
ibm ja auch verfprodhen. (Kiet zur Seite auf einen Schemel, über 
dem ein Mabonnenbild hängt.) Heilige Mutter Gottes, bitte für 
ihn — jetzt — und in der Stunde feines Todes! 

(Ste laͤßt daß Haupt in die Hände finfen.) 


(Vorhang fällt.) 


Dritter Akt. 


(Zimmer im Haufe Matteo’3 wie im zweiten Akt.) 





Erite Scene. 
Aina (die fi Überall umfiebt) und Dorotea (kommen aus ber Thür Lints). 


Nina. 

Nicht zu Haufe? Eeltfam! Man findet fie doch fonft 
immer um Mittag daheim. Und obenein, wen foll-fie befuchen ? 
Die Stadt ift wie ausgeftorben, Alles fort, die Jagd mit anzu⸗ 
ſehen. Und dahin, meint Ihr, fei fie nicht gegangen? 

Dorotea. 

Seht do feldft nah, Frau Nina. Ihr müßt ja ſonſt 
überall dabei fein. 

Nina. 

Nun höre einer! ALS ob ich neugierig wärel Und wenn 
ich's wäre, wär's immer noch beſſer, als jo hochmüthig über 
Alles wegſehen, wie gewiſſe Leute thun, ald wär’ ihnen Alles 
zu gering, wa3 in Ariccia vorgeht, und man brauchte höchftens 
in Rom feine beiden Augen aufzumaden. 

Dorotea. 

Ihr ſeid wohl nie dort geweſen? 

Nina. 

O ja, mehr als einmal, Ihr braucht nicht zu denken, daß 
Ihr allein Trevi-Waſſer getrunken habt. Das erſte Mal war 
ich zwar noch ein kleines Kind, aber hernach bin ich mit meinem 
Luigi dort geweſen, als junge Frau, und ſogar den Papſt haben 
wir geſehen; er ritt auf einem weißen Maulthier mit rothem 
Geſchirr und gab uns den Segen, als wir am Wege niederknieten. 
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Dorotea. 
Dann könnt Ihr ja zufrieden fein und uns aud in Frieden 


laſſen. 
Nina. 


Hört einmal, Signora Dorotea, Ihr habt die Zunge ge— 
waltig ſchnell bei der Hand, aber bei mir, müßt Ihr wiſſen, 
kommt Ihr an die Unrechte. Man mag Manches in Rom lernen, 
wovon man in Ariccia nichts weiß, aber Lebensart ſcheint dort 
nicht zu Haufe zu fein. 

Doroten. 
Dan hat dort freilich nit fo gute Geſellſchaft wie hier. 
Nino. 

Wenn Euch die meinige zu vornehm ift, ich dränge fie Nie- 
mand auf, wahrhaftig nicht, Signora Dorotea. ch dachte freilich, 
ed wäre ein chriſtliches Werk, wenn's einer der Frau Maria 
einmal fagte, wie man in der ganzen Stadt von ihr denkt und 
ſpricht, und wie unfdhidlih man ihr Betragen geftern dem Für- 
ften gegenüber gefunden hat, und daß die Coftanza gejagt Hat — 

Dorotea. 

Ich bitt' Euch, fagt es mir ein ander Mal; ich babe alle 
Hände vol zu thun, und dann, wißt Ihr, ift mir’3 auch immer, 
ald müßt’ ich eine Brühe von Ejfig mit Stechäpfeln jchluden, 
wenn mir Jemand etwas gegen meine Frau jagt, aus Bosheit 
oder aus Einfalt, gleichviel. Ihr freilich feid eine chrijtliche 
Seele, Frau Nina, aber ich bitt' Euch doch, laßt ſolche Reden 
unterweg3, denn an mir find fie verfchwendet! 

Nina. 

Das find fie, Gott fei’3 geflagt! Aber das will ih Euch 
doch fagen, Jungfer Hoffahrt: Wer nicht mit den Wölfen heult, 
wird von ihnen gefrefien, und ländlich fittlih, und Hochmuth 
fommt vor dem Fall. 

Dorotea. 

Ih will mir's auf einen Zettel fchreiben und in mein Ge- 

betbuch legen. 
Nina. 

Thut das, und Gott fegn’ ed Euch, und damit guten Tag! 

(Wil geben, ehrt aber noch einmal um.) Sagt doch, iſt es denn 
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wahr, daß der Herr Fürft geitern Abend in Euer Haus ge- 
fommen ift? 
Doroten. 


Der Herr Fürft? Was hr fagt! 
Nina. 

Berftelt Cu nur nicht! der Knecht des Apothekers hat ihn 
gefehen; er mar im Mantel und Hatte den Hut tief ind Geficht 
gezogen. 

Doroten. 

Nun, wenn Ihr mehr wißt, als ich, jo könnt Ihr ja Gott 
Danten! 

Nina 

Was hat er denn nur gewollt? 

Dorotea. 

Ja, was mag er nur gemollt haben ?! Ich will gleich ein- 

mal gehen und den Knecht des Apothefer3 fragen. 
Nina. 

Nun, es ift Schon gut. Es wird Manches ans Licht fommen 

noch vor dem jüngften Tage. Gott behüt’ Euch, Doroten! 
(Geht durch die Mittelthür rechts Hinaus.) 


weite Scene. 


Dorotea (allein). 

Sa, Gott behüte mich vor ſolchen Weibern und meine Frau 
vor ihren Mäulern! — Zwar — wenn e8 nichts Gefährlicheres 
gäbe! Armes Herz! ch wollte, der Knecht des Apothekers 
hätte falfch gejehen, und es wäre fein Mann im Mantel gejtern 
Abend in dies ftile Haus getreten. — Wie ich fie hernach fand, 
auf dem Schemel zufammengelauert, das Kiffen naß von ihren 
Thränen, armes Weib! Wenn das dein Herr Vater ſähe, mußt’ 
ich bei mir denken, und fie dachte es mohl aud. Denn fing fie 
nit plößlih an, von ihm zu fpredhen und von ihrer jungen 
Zeit, und wir faßen noch weit über Mitternacht zufammen auf, 
und fie wurde wieder heiter und fagte endlih: Wie Gott will, 
Dorotea! Und dann ging fie in die Schlaffammer, und richtig, nach 
einer Biertelftunde chlief fie ganz feft, die arme Unfchuld, wäh- 
rend ich noch viele Baterunfer beten mußte, bis mir auch endlich 
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die Augen zufielen. — Wunderliche Welt! 's ift zwar Sünde 
zu fagen, aber Manches darin könnte viel beijer fein! — Da 
fommt fie. Ich muß mir eine Arbeit machen. 

(Geht an einen Schrant und Tramt darin.) 


Dritte Scene. 


Dorotea. Maria (tritt dur die Mittelthür rechts herein, in Ge- 
danken vertieft, aber mit heiterer Miene, legt das Gebetbuch auf den Tiſch 
und fteht, vor fich Hin blidend, ftill). 


Dorotea. 
Ihr feid lange ausgeblieben, Frau. hr könnt aber von 
Glück fagen: Ihr habt die Frau Nina hier verfäumt. 
Maria (zerftreaut). 
Was hat fie gewollt? 
Dorotea. 

Spähen und Spüren, was Tann fie fonft wollen? Sch hab’ 

fie aber ſchön heimgeſchickt. 
Maria. 

Die armen Menſchen! Dazu Ieben fie nun und mwünfchen 
fih nichts Befleres. Weißt du noch den Abbate in des Dheimd 
Haufe, der immer voll war von Geſchichtchen, die er bei feinen 
Hreitiihen einfammelte, um andere Freitifche damit zu würzen? 
Der Onkel ſchalt mich, wenn ich darüber einfchlief. Was Tolt’ 
ich thun? Wenn er mir nicht langmeilig gewejen wäre, hätte ich 
ibn haſſen lernen. 

Dorotea. 
Barum denft Ihr gerade jetzt an den Oheim? 
Maria. 

Ich weiß nicht, wie es fommt: feit geftern fällt mir immer 

ein, daß ich einmal jung war, und wie ed damals war. 
Dorotea. 

Jung! Als mwäret Ihr's nicht und würdet's noch eine gute 
Meile bleiben. 

Maria. 

Meint du, Dora? Kann man noch jung fein, wenn man 
einen Mann hat und ein Hausweſen? 
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Doroten. 
Die fchweren Sorgen, um die Euch die grauen Haare 


wachen! 
Maria. 


Wer ift denn ſorgenlos, der noch für Andere lebt? Heute 
Morgen war mir das Herz fo ſchwer, ich ging die Lifa zu be- 
fuchen und fand fie ganz wohlauf. Die Augen ftrahlten ihr, 
al3 fie mir erzählte, wie edel und ftrenge der Savello fie be- 
ſchützt habe, ald der Räuber fie in ihrem Weinen und Sträuben 
auf feinen Schooß ziehen wollte Dann hat er ihr eine Kammer 
angemiejen und ihr zu eflen geſchickt. 

Doroten. 
Er ift doch nicht ganz fo ſchlimm, wie fein Auf, der Savello. 
Maria (Iedhaft). 

Nicht wahr, Dora? D er ift beffer, viel befler als die An- 
dern, die feine Jugend mißleitet und feinen Uebermuth auf wilde 
Abenteuer gelenkt haben. Jetzt aber ift er ein Mann geworden, 
und die Berirrungen feiner Jugend find ihm verhaßt. Hat er 
nicht mit der fchönen Dame aus Rom gebroden, die das NRu- 
binenhalsband trug, feine goldene Kette, an der fie ihn gängelte? 
Sie warf fie ihm bin — fie fühlte, er will wieder fein eigener 
Herr fein. D der Lifa ift er wie ein Gott erfchienen; das Kind 
faltete die Hände, wenn fie feinen Namen nannte. 


Doroten. 
Ein frommes Kind! 


Maria. 

Du fpotteft, Alte. Das ift unrecht. Wir follten über fein 
Gefühl fpotten, das einen Menſchen über die armfelige Erde er- 
hebt. Iſt eg nicht immer noch beffer, falfche Götter zu haben, 
al3 gar feine? 

Doroten. 
Das laſſet den Herrn Pfarrer nicht Hören! 
Maria. 

Ich hätte es ihm beinahe felbft gejagt: ich mar in der 
Beichte. Wie ih dann aus der Kirche über den todtenftillen 
Plag ging, wo nur die Tauben um die leeren Altane flogen, 
da war mir’d eben, als fei ich wieder vierzehn Jahr und hätte 


288 


noch Nicht3 erlebt und erfahren; die Laft des Irdiſchen war mir 
vom Herzen gefallen, ich fühlte kaum meinen Körper. Wenn ich 
in dem Augenblid in eine Wolfe oder einen Nebel zerronnen 
mwäre, es hätte mid) nicht befremdet! 
Doroten. 
Nun Gottlob, daß ih Euch noch in Fleifh und Bein vor 
mir ſehe! 
Maria (fällt ihr um ben Hals und küßt fie). 
Du haft mich lieb, ich danke dir. Habe Geduld mit mir! 
Dorotea. 
Was wandelt Euh an? Laden und Weinen in Einem 
Athem! 
Maria. 


Frage nicht — ich weiß es nit — ich bin thöricht wie 
ein Kind. 


Bierte Scene. 


Borige (Matteo kommt durch die Thür rechts, eine Feder Hinterm 
Ohr, ein Wirthſchaftsbuch in den Händen). 
Matteo. 

Fünfundzwanzig — und hier drei Scudi — und hier wieder 
dreizehn Bajoc mitten unter den Scudi — habe ich dir’3 nicht 
fo klar außeinandergefegt, Maria, wie du die Bücher zu führen 
bätteft, wenn ich einmal abmwefend wäre, und hier nun wieder 
die alte Verwirrung! Wann wirft du das einmal lernen! 

Maria (erfreut). 

Was, lieber Matteo? 

Matteo (legt das Buch ärgerlich auf den Tiſch). | 

Ih ſehe wohl, es ift umfonft. Sie hört jegt nicht einmal, 
was ich ihr fage. Ya wohl, „was Hänschen nicht lernt, lernt 
Hans nimmermehr”, und an deinem Vater haft du freilich im 
Haushalten feinen ſonderlichen Lehrmeifter gehabt. 


Maria (auffahrend). 
Matteo ! 


Dorotea (Halblaut zu ihm). 
Um Gotteswillen, Herr, Ihr wißt ja, daß fie Alles hören 
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kann, nur das nicht, nur das Andenken ihres Vaters nicht an- 
getaftet — 
Matteo. 

Nun, nun, Kind, war's denn böfe gemeint? Als ob mir’s 
am Gelde läge! Das, fönnteft du mit vollen Händen wegwerfen, 
und wenn dir’ Freude madte, wer wäre glüdlicher, als dein 
Matteo, der’3 ja, Gott fei Dank, dazu hat, di in Gold zu 
fafjen, mein Püppchen, mein Augapfel! Es ift nur, daB ih an 
meine Ordnung gewöhnt bin, und wenn ich von der Reife komme 
und finde in den Büchern — 

Doroten. 

So ſchweigt doch nur von den gottverhaßten Büchern! 
Seht Ihr denn nicht, daß die Frau ganz vergeiftert und ohn- 
mädtig — Wollt Ihr die Tropfen, Frau, vom Pater Andreas? 

Maria (fHüttelt den Kopf). 
Matteo. 
Maria, mein einziges Leben, fieh, hier auf meinen Knieen — 
Maria (fi wieder faſſend, raſch). 

Nicht knieen, Matteo, nicht knieen! — Es iſt auch ſchon vor- 
über, es war wie ein Krampf. Aber wenn du es gut mit mir 
meinſt, gieb mir kein böſes Wort wieder über ſolche Dinge, nicht 
wahr, Matteo? Wenn ich ſonſt etwas verſehe, magſt du mich 
immer ſchelten, du biſt mein Herr. Aber den Namen meines 
Vaters ſprich nicht wieder aus, weder im Guten, noch im Böſen. 
Gelobe mir das! 

Matteo (ihre Hand mit Kuſſen bedeckend). 

Alles, Alles, was du willſt, mein Engel, mein geliebtes 
Leben! Wenn die ſieben Planeten dich aufheitern könnten — 
denn du biſt nicht ſo guten Humors, wie ſonſt, ich habe es wohl 
gemerkt — ich ſetzte eine Leiter an den Himmel, daß du nur 
meinen guten Willen ſäheſt. Soll ich dir eine neue Laute aus 
Rom kommen laſſen? Oder ein Paar Ohrringe? Oder willſt 
du ein neues Haus gebaut haben, oben zwiſchen den Kaſtanien, 
wo die Ausſicht aus deinem Fenſter luſtiger wäre? Alles, mas 
du willſt und begehrft, mein ſüßes Weib; nur lächeln mußt du 
mir wieder, nur deinen Matteo mit einem heiteren Geficht wieder 
anſehen. Willft du das? 

Heyfe. IX. W 
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Maria. 
Ich will es verfuchen! 


Fünfte Scene. 


Borige Anna Bentivoglio (ftürzt herein). 


Anna. 
Sie fommen, fie fommen, fie find fhon droben an der 
Seldcapelle bei der Waflerleitung! 


Matteo. 
Was? die Jagd ſchon aus? 

Maria. 
Sie fommen — hieher? 

Anna. 


Habt ihr’3 denn verſchlafen? Sitzt ihr denn hier wie in 
einer vermauerten Gruft, während Alles, was Beine bat, auf 
die Berge ift, um zuzufhauen? Wann wird man Aehnliches er- 


leben? 
Matteo. 


Sie haben ihn aljo? Gott fei gelobt und gepriefen! 
Anne. 

Sie haben ihn! Das Ungeheuer liegt euch fo friedfertig auf 
feiner Bahre, als wäre es wie ein guter Chrift in feinem Bette 
geftorben. Zehn Schub iſt's lang, zum Mindeften — und ein 
Naar Hauer — eisfalt läuft's einem über den Rüden! 

Dorotea. 

Erzählt doch einmal, wie's herging. 

Anna. 

Erzählt ift’3 gar nichts, gefehen muß man’s haben. Ich 
ftand droben an der Weinbergshütte meiner Tante gegen Albano 
zu, und gerade gegenüber am See, wo das Rohr zwei Manns 
hoch aufgeſchoſſen ift, da hatte das Thier fein Lager, und das 
hatten fie mit Kähnen umzingelt ſchon vor Tag. Wie nun aber 
des Morgen? die Andern vom Lande ber den Sumpf umftellt 
Batten, da plöglich ruderten wohl zmanzig Kähne mit großem Lärmen 
und Paufenfchlagen und Fadelfchein tief in Das Röhricht hinein, daß 
dem Alten der Morgenfchlaf 663 verftört wurde. Und richtig, das 
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Unthier bricht auch mit Gewalt und Grimm aus dem Neſt her⸗ 
vor und ana Land; wie's aber die Kette von Sägern und Hunden 
vor fi ſieht, ſchüttelt es erft ganz bedenklich den zottigen Kopf, 
und auf einmal — Schneller als man's fo einem Berg von 
Fleifh und Borften zutrauen ſollte — macht's Kehrt, und wieder 


in den Moraft hinein. 
Matteo. 


Haba! Nun mögen fie fehen, wie fie ihm beifommen. 
Anna. 

Jetzt aber fprengt mitten in den freien Pla der Jagd— 
herr felbft, der Savello, ganz ſchwarz angetban, auf einen: 
Ihmarzen Berberroß, hinter ihm der andere Fürſt in Scharlach 
und Grün, und die Säger in der funkelnden Liverei, die großen 
Saupader an der Koppel. Im Nu find die Hunde [od und 
ftürzen fih wie die Tiger in den See, daß man feinen mehr 
jah. Nur das Geheul hörte man noch in der großen Stille. 

Dorotea. 
E3 nimmt einem den Athen, nur zuzuhören. 
Anna. 

Und wie's jetzt ſtärker heraufſcholl aus dem Sumpf, und 
Jeder wußte, nun ſind ſie über ihm, und endlich die drei ſtärkſten 
von den Doggen das Ungeheuer herausſchleppten, — das Herz 
klopfte einem! Denn man ſah die wüthenden Blitze, die das Thier 
in die Runde ſchoß. Und nun ſtand es und that einen Ruck — 
und die Hunde fielen von ihm ab. Im nächſten Augenblick 
aber ſtürzte ſich's gegen das Pferd des Savello, und wir ſahen 
das Thier einen hohen Satz machen und dann, während Alles 
auseinanderſtob, zu Boden ſtürzen ſammt ſeinem Reiter. 

Maria (aufzuckend). 
Er iſt todt, von den Hauern des Ebers zerriſſen —? 
Anna. 

Nichts von alledem, die Madonna ſei geprieſen! Denn ehe 
Einer zuſpringen konnte, war er wieder auf, hetzte die Hunde, 
daß ſie von Neuem anpackten, und jetzt, da ſie das Thier ihm 
ſtellten, trat er mit einer Löwenkühnheit, den großen Jagddolch 
in der Fauſt, auf das Ungethüm zu und ſenkte ihm mit einem 
raſchen Stoß den Stahl in die Bruſt, daß es mit lautem 

nr 
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Grunzen in die Höhe bäumte und dann in den Sand zu— 
fammenbrad). 


Maria. 

Er lebt! 
Matten. 

Nein, Tagt, er ganz allein hat ihn zu Falle gebracht? 
Unna. 


Wie Sanct Georg über dem Lindwurm, fo ftand er da, 
Tchauerlich fchön, und die Hunde heulten Triumph, und die Jäger 
bliefen; wir Andern aber ſchrieen los wie närrifch, denn die Angſt 
und Aufregung hatte uns vorher faſt erfticdt. Der Savello aber 
warf das Meffer fort, ſchritt an den See, fi die Wunde zu 
waſchen — 


Eine Wunde? 


Maria. 


Anna. 

Am rechten Arm; das Thier hatte den Aermel gejchligt, es 
quoll roth hervor aus dem ſchwarzen Sammet. Aber der Fürſt felber 
verband es mit feinem Tuch, ftieg dann auf ein frifches Pferd 
und ritt langjam die Höhen entlang, wobei er dem Jagdgefolg 
und und Allen mit einem ſtolzen Niden unferen Gruß und 
Subel dankte, mit einer Miene, fag’ ich euch, wie ein Kaifer, den. 
fie eben gefrönt haben. Hoch! der Zug fommt die Gaffe 
herunter. Ich muß hinaus, muß fehen, wo fie dad Thier hin- 
fchleppen. Gott befohlen, Frau Maria und Ihr, Herr Matteo. 
Kommt doch und fehet es felbit. Ihr habt viel verfäumt. Nein, 
wie er ausſah, der Savello! Ariccia kann ftolz darauf fein, 
einen ſolchen Herrn zu haben. ’ 

(Läuft eilig hinaus.) 


Sechſste Scene, 


Matteo Maria. Doroten. 


Matteo. 

Nun Hört mir das Mädchen! ft fie nicht rein wie ver- 
narrt in feine fürftliche Gnaden, und geftern, als fie den Fran- 
cesco in feinem Blute gefunden, gab's da einen abfcheulicheren 
Tyrannen? — D Weiber, Weiber! 
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Maria (aufſtehend). 
Matteo, du haft mich vorhin gefragt, was du mir zu Liebe 
hun könnteſt. Wenn e3 dein Ernft war, fo erfülle mir jekt 


eine Bitte. 
Matteo. 


Mein Ernft, Kind? Und wenn ed mich einen Weinberg 


toftete — 
Maria. 


Nicht fo Großes, Matter. Es ift nur, daß ich mich fort» 
jehne von hier. Du haft ſelbſt bemerkt, daß ich nicht wohl aus⸗ 
fehe, und ih bin’s auch nicht. ch meine, eine Reife allein 
würde mid zerftreuen und heilen können. 

Matteo. 
Reifen, Kind? Und in der Erntezeit? Und wohin follten 


wir denn? 
Maria. 


Wohin du felbft am liebften möchteſt. Du fagteft neulich, 

daß du Verlangen trügeft, nad Neapel — 
Matteo. 

Per Bacco! Nach Neapel, und in der Ernte, und wer fol 
indeffen — Nun ja, Kind, wir mollen reifen, da du ed wün⸗ 
Tcheft, aber — (Jagdhoͤrner draußen.) 

Maria (lebhaft). 

Sch danke dir, Matteo; ich danke dir ſehr. Und wenn dir's 

recht wäre, morgen ſchon aufzubredden — 


Matteo. 
Morgen, Kind? 

Maria. 
Heute, heute noch, Matteo! 

Matteo. 


Aber ich verftehe nicht, — diefe plößliche Eile — 
(Bollzlärmen auf ber Gafle draußen.) 
Maria. 
Ich bin krank, und du fragit, warum ich eile, gejund zu 
werden?! 
Matteo. 


Nun ja, Kind, es fol ja fein, morgen, heute, Alles wie du 
willft. Aber jage mir wenigſtens — 
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Siebente Scene. 


Vorige. (Die Thür im Hintergrund rechts wird aufgerifien.) Piombine 

(führt mit Hülfe eined Diener den) Sadello (herein, der bleich und 

bewußtlos an feinem Arm hinſchwankt, Hinter ihnen der) Ortsvorſteher, 
(Männer und Weiber aus Ariccia nachdrängend). 


Riombino. 

Braut Euer Anjehen, Herr Falcone, und heißt das Bolf 
draußen bleiben. Dem Fürften ift unmohl, eine furze Ruhe wird 
ihn wieder zu fich felbjt bringen. (Der Ortsvorſteher weiſ't die Leute 
hinaus und entfernt fih jelhf.) Ein Glas Wafler, gute Frau! 


(Dorotea eilt hinaus duch bie Thür zur Linken. Piombino läßt 
mit Hülfe des Dieners ben Ohnmäctigen auf bem Armſeſſel im Vorder⸗ 
grunde nieder, giebt dann dem Diener einen Wink, fi) zu entfernen.) 


Ihr müßt verzeihen, Herr — wie ift Euer Name? 
Matteo. 
Matteo Moroni, Euer Gnaden zu dienen. 
Piombino. 
Ihr müßt verzeihen, Herr Matteo, daß ich fo ohne Um- 
ftände in das erite bejte Haus — (immer um Savello beichäftigt) 
Matteo. 
Es ift ganz und gar das Eurige. Wenn wir nur etwas 
tun fünnten, dem hohen Verwundeten — 


Biombino. 

(für fi) Er erholt fich wieder: die Wange färbt fi. Sch 
muß ſehen, daß ich den Biedermann — (laut) Habt Ihr einen 
Garten am Haus, Herr Matteo? 

Matteo. 

Ein beſcheidnes Blumengärtchen. 


Piombino. 
Seid doch ſo gut und geht, ein paar gelbe Ranunkeln zu 
pflücken. 
Matteo. 
Gelbe Ranunkeln, Maria? 


Piombino, 
Ihre Blätter ſtillen das Blut, und dieſer Verband — (knüpft 
daran herum — für ſich) Er bewegt ſchon die Lippen. 
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Matteo. 
‚sn der That, Herr Fürſt — 


Piombino. 

Sie wachſen unfehlbar in Eurem Garten, Ihr mögt ſie nur 
anders nennen. Aber ſchnell, ſchnell! — Nun, ſo muß ich Euch 
wohl ſuchen helfen. 

(Er nimmt Matteo beim Arm, ihn hinauszuführen.) 


Matteo. 
Euer Gnaden werden doch nidht den Herrn Fürften — 


PBiombino. 

Ich überlaffe ihn ver Pflege Eurer trefflihen Hausfrau. 
Denn das Wundenverbinden, das ift nun einmal Frauenfade, 
mein werther Herr Matteo. Bitt' Euch, geht voran! (Er dffnet 
die Thür Links im Hindergrunde unb nöthigt Matten, über bie Schwelle 
in ben Garten zu treten. In demſelben Augenblid erſcheint Dorotean 
mit dem Glafe Wafler in ber Thür ber Küche; Piombino giebt ihr 
einen gebieteriigen Wint, draußen zu bleiben, unb zieht bie Thür hinter 
fich zu.) 


Achte Scene. 
Maria. Savello. 


Maria. 

Sie laffen mid allein mit ihm! Wenn feine Ahnung fi 
erfüllte — und er ftürbe — und id müßte ihn fterben ſehen —! 
(Sie nähert fi dem Sefiel.) Wie bleich er ift! o noch fchöner beut, 
al3 geftern. Seine entfärbten Lippen lächeln fo troßig, als träume 
er von Todesgefahren, vor denen jeder Geringere zurüdbebte, 
und er, wie er ſich nur zeige, bändige fie unter feinen Fuß. 

Wenn er dennoch ftürbe, wie fol ich das Leben ertragen? 
Und wie erft, wenn er fortlebt!! 

Er regt fih, er Ipricht! (Tritt einen Schritt zuräd.) 

Savello. 

Diefe Stimme — ſprich meiter, geliebter Mund! — Keinen 
Laut mehr? (Deffnet die Augen) Maria! ft e8 möglih? — 
Sch bin bei dir? 
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Maria, 

Mein Fürft! 

Savello (fährt mit ber Hand über bie Stirn). 

Wie kam e3 denn nur? Iſt e8 auch fein Traum? Der 
Tag Scheint ind Feniter, und das — das find beine Augen, 
Maria! Nun befinn’ ih mich erft: ih Fam an diefem Haufe 
vorbei, und du ftandeft nicht in der Thür, wie ich gehofft hatte. 
Warum ftandeft du nicht in der Thür, Maria? Dachteft du, 
ich könnte vorüberreiten, wie an einem Grabe, und mußte doch, 
bier innen lebt Alles, was mich elend und felig maht? Wie 
fhlecht Tannteft du mein Herz! Das klopfte fo unbändig, als 
wollt’ ed mir aus der Bruft ausbrechen und dir zu Füßen ftürzen. 
Da vergingen mir die Sinne, und nun erwad’ id am Glanz 
deiner Augen. 

Maria. 

Schont Eure Bunde, Savello. hr dürft nicht fpredhen, 
fo nicht ſprechen. 

Savello (aufftehend). 

Und bätten fie mich tobt vor dein Haus gebracht, deine 
Nähe Hätte mir neue Lebensglut in Mark und Glieder ge- 
ſchauert. Alle Schwäde ift von mir abgefallen. Sieh, ich bin 
nicht der Lebensfatte mehr, der geftern von dir Abſchied nahm. 
Ich habe es gefühlt, heut am Morgen, als der Tod mich ftreifte: 
noch bin ich ftärfer als er, ſtärker durch einen Zauber, der Tod 
und Hölle überwindet. Sch lechze nad) Leben, Maria, nach) dem 
Leben, das von deinen Lippen quillt. Kannft du fie mir ent- 
ziehen? (aßt ihre Hände.) 

Maria. 
Laßt meine Hände log — laßt mih — für immer! 
Savello. 

Nein, Maria! Ich laſſe nicht, was mein ift. Kannſt du 
mir ing Auge fehen und jagen, daß dein Herz einem Andern 
gehört, al3 mir? 

Maria (ſchmerzlich zu Boden blidend, völlig tonlos). 

Wer hat ed Euch verrathen ? 

Savello. 

Himmlifhe! Angebetete! 

(Bor ihr nieberftärzend, küßt ihre Hände ſtürmiſch.) 
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Maria. 

Steht auf, — ich will eg! — Und nun hört mich an, Savello, 
und glaubt, daß es mir mit dem, was ich Euch jetzt zu fagen 
babe, Beiliger Ernft ift. Es ift Euch gelungen, zu erfahren, was 
ih mir felbft noch kaum geftanden babe. Ya, mein Gefühl ge- 
hört Euch, ich kann ihm nicht mehr gebieten. Aber meine Hand- 
lungen find mein; Ihr werbet meinen Willen nicht fortreißen, 
wie Ihr meines Denkens Euch nur zu fchnell bemächtigt Habt. 
Died muß das legte Mal fein, Savello, daß wir und begegnen. 

Savelln. 
Du willft mid ausſtoßen, Maria? Ach foll dich nur mein 
wiſſen, um dich ewig verloren zu geben? 
Maria. 
Ich bin nicht mehr mein; ich gehöre meiner Pflicht. 
Savello. 

Wie Andromeda dem Felfen, an den graufame Gewalt fie 
angefchmiedet hat! Und du mollteft mir verbieten, diefe Klam- 
mern und Felleln zu fprengen? Und du nennit es Pflicht, hier 
zu verfümmern unter niederem Dach in niederer Gemeinfcaft, 
ftatt frei in die Höhe zu ftreben, Die dir gebührt, und um bie 
ein ſchnödes Geſchick dich bat betrügen wollen? D, Maria! 

Maria. 

Nichts in diefem Ton, Savello! hr läftert die Borfehung, 
wenn Ihr fie anflagt, daß fie mein 2003 ins Niedere gepflanzt 
babe. ch felbft Habe es gethan — und will es büßen. 

Savello. 
Du felbit? Du Hätteft je diefen Mann — 
Maria. 

Sprecht ehrerbietig von diefem Manne, Savello, der mein 
Gatte ift. Er fand mid, da ich ganz freundlos war und durch 
unmürdige Lebensnoth erfchöpft bis zur Verzweiflung. Er 
war gütig zu mir, er bot mir die Hand, mich zu retten, er 
madte mid) zur Herrin über fih felbft; ich mußte es, daß 
ih ihm ohne Liebe folgte; ich war ſchwach genug, Pflichten 
zu übernehmen, die nur Liebe leicht madt. Ich werde jetzt 
ftarf genug fein, fie zu tragen, — und follten fie mid) er- 
drüden! 
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Savelln. 

Und mir mutbeft du zu, Hinwegzugehen und dich einfam 
fterben zu laflen? D, du kennſt mich nit! Und wenn eine 
Todfünde zwiſchen uns ftände, würde fie nicht die Hölle zum 
Paradiefe machen? Nein, ftrafe mich nicht, wenn ich gottlos 
rede, füße Heilige! Du willft dich opfern, ich dich retten, bier 
fteht Pflicht gegen Pflicht — die ftärfere wird fiegen. Wir wollen 
binwegfliehen, ich habe Güter in Spanien, die des Herrn warten, 
und wenn das Meer zwifchen dir und deinen Pflichten rauſcht — 

Maria. 

Es ift genug! Ahr werdet nie ein anderes Wort von mir 
hören, als was Ihr eben vernommen. Nie werde ich vergeflen, 
daß Ihr der Einzige auf Erden ſeid, dem zu gehören mir ein 
grenzenlofes Glüd gewejen wäre. Aber fein Flehen, Savello, 
feine Gewalt und feine Lift wird meinen Willen beugen, Eud) 
ewig zu entjagen. Verſprecht mir, daß Ihr diefen Willen 
ehren wollt. 

(Sie reiht ihm die Hand.) 
Savello. 

Maria! 

Maria. 

Lebt wohl, Savello. Wir jehen ung niemald wieder. Sch 
folte Euch zürnen, daß hr in mein Leben tratet, um meinen 
Frieden unbeildar zu vermunden. Ih Tann Euch nicht zürnen. 
Ich werde diefe Stunden fegnen bi zu meinem legten Athem- 
zuge; und aud Ihr werdet fie nicht vergeffen, ich weiß eg, mein 
geliebter Yreund! — Genug! — Lebt wohl — lebe wohll 
(Sie reißt fich mit ausbrechenden Thränen don ihm hinweg unb gebt 

raſch in bie Thür zur Rechten.) 


Savello (ihr nachftrebend). 
Maria! 


(Vorhang fällt.) 


Vierter Akt. 


(Ein Thurmzimmer im Schloß bed Savello. Links ein NRubebett, da⸗ 
neben ein Tiſch mit Schreibgerätt. Cine Thür im Hintergrunde; zur 
Eeite rechts eine kleinere Pforte.) 





Erfte Scene. 


Savello (liegt ſchlafend auf dem Nubebette. Die Tleine Pforte wird 
aufgeichlofien.. Biombino (tritt jpähenb herein). 
Biombino. 

Er ſchläft! Das Klügfte, mas er feit vierundzwanzig 
Stunden getban hat. Und wenn man ficher wäre, daß er feinen 
Liebesrauſch ausfchliefe, könnte man ihn ſchlafen laflen. Aber 
wir müflen gründliher verfahren. — Holla, Orlando! der 
Arzt fteht an deinem Lager und bringt dir ein Lebengelirir, das 
unfehlbar wider das Fieber hilft. Wad auf, Träumer! 

Savello. 

Ha! Wer Spricht hier? (auffahrend) Sandro! — Wie drangft 

du hier ein? Hab’ ich die Thür nicht felbft verriegelt? 
Piombino. 

Jene große da, ja wohl! Ich habe mir die Knöchel daran 
wund gepocht. Aber zum Glück beſann ſich der Caſtellan auf 
ein Diebespförtchen. 

Savello. 
Meine eigenen Leute gegen mich verſchworen? 
Piombino. 

Und warum nicht? Was würdeſt du von Dienern ſagen, 
die ihren Herrn vierundzwanzig Stunden ohne Trank und 
Speiſe in einer elenden Manſarde eingeſchloſſen wüßten und 
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nicht die Thüren fprengten, um nachzuſehen, ob er fich nicht 
etwa den Hals abgeschnitten? Und vollends von mir, deinem 
älteften Freunde, der — 

Sevello (rau). 

Nun wohl, du haft dich überzeugt, daß ich noch lebe. So 
überlaß mich wieder mir jelbit. 

Piombino. 

Als könnte man dich in gefährlicherer Gefellfchaft laſſen! 
Seh’ ih nicht Tinte, giftige, ſchwarzgallige Tinte auf diefem 
Tiſch, und hier — die deutlichiten Spuren eines Selbftmordver- 
ſuchs durch wohlgeſchliffene Sonette? 

(Nimmt einige Blätter dom Tiſche.) 
Savello. 
Rühre dieſe Blätter nicht an! 
Piombino. 

Schon gut! Ich bin gar nicht begierig, den raſenden Ro⸗ 
land darüber zu ertappen, wie er den zahmen Herrn Petrarca 
beſtiehlt. Auch komme ich in ſehr proſaiſcher Angelegenheit, in⸗ 
dem ich zu melden habe: daß die Tafel unten angerichtet iſt. 

Savello. 

Ich gönne dir deine Freuden. 

Piombino. 

Freuden, Orlando? Du weißt, daß ich mir den Magen 
verderbe, wenn ich allein tafle; und heute vollends, mit meinem 
nagenden Kummer um dich, äß' ich mir den Tod. Könnteſt du 
es verantworten, wenn ich hier ruhmlos in der Blüte meiner 


Jahre — 
Savello. 

Genug! Ich habe dir's ſchon geſagt, ich bedaure, daß du 
keinen angenehmeren Wirth an mir findeſt. 

Piombino. 

Keine Umſtände unter Freunden! Und ſo muß ich dir auch 
ehrlich ſagen, daß dieſes Faſten deiner Schönheit übel bekommt, 
und daß du heute Nacht eine ſehr traurige Figur ſpielen wirſt 
in Frau Maria's Augen. 

Savello. 
Aleſſandro, du folterſt mich mit deinem leeren Geſchwätz! 
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Piombino. 

Närriſches Kind! Ich bette ihn auf Roſen, und er krümmt 
und windet ſich, wie Sanct Laurentius auf ſeinem Roſt. Ja, 
Freund Orlando, während du ſchliefeſt oder ſchläfrige Verſe 
machteſt, haben wir gewacht und gehandelt. Du haſt Hier einen 
unfhäsbaren Ortsvorfteher, der bis ing fiebzehnte Glied die Ver- 
hältniſſe aller Häufer und Hütten kennt. Ich Habe ihn nad 
dem unmürdigen Befiber des Juwels von Ariccia ausgefragt. 
Diefer Matteo ift ein geriebener Patron, der billig einzufaufen 
weiß. Wie er feine Frau unter dem Breife erhalten hat, fo er- 
wirbt er Weinberg um Weinberg um Spottfummen, wo fid 
Gelegenheit bietet. Erſt neuerdings wieder hat er fo etwas ein- 
gefädelt, in der Nähe von Nettuno, ein hübſches Stüd Land, 
wie Meſſer Falcone mir ſagte. Ich ließ einfließen, daß ein 
Römer meiner Belanntihaft auf denjelben Kauf ein Auge habe, 
und richtig, mein Biedermann ging in die Falle, und heute 
Abend noch reift Signor Matteo fpornitreich® ab, um dem 
Mitbewerber zuvorzulommen. Er mag nur fein Thier zu Schan- 
den reiten; mein Kammerdiener ift ſchon jeit einer Stunde 
unterwegs und wird dort fo lange handeln und Dingen — nun, 
bis hier dein Handel im Neinen ift. Klingt es nicht doch ganz 
lieblih, dag „Geſchwätz“? 

Savello. 

Hebe di weg von mir! Du treibjt mir glühende Dornen 

ins Fleifch und machſt mich zehnfach elend! 
(Wirft fid aufs Ruhebett.) 
Piombino (ihn beiradgtend). 
Mer von ung beiden hat den Berftand verloren ? 
Savello (wieber aufipringenb). 

So höre denn und urtheile felbft, ob mir noch eine Hoff- 
nung bleibt. Sa, Aleffandro, ich habe es von ihren Lippen, 
daß ſie meine Leidenfchaft theilt, daß ich der Erfte bin, der je- 
mals dieſes ftolze Herz gewonnen. Aber als ich froblodend fie 
in meine Arme jchließen mollte, riß fie fih mit einer Hoheit, 
wie ein Engel am Thron der Jungfrau, von mir hinweg, 
und das Gelübde eines ewigen Verzichts jchnitt mir durch die 
Seele. 
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Piombino (ohne eine Miene zu derändern.) 

Nun glaube ih Doch zu wiſſen, wer von und Beiden der 
Verrückte ift. 

Savello. 

hr Mann verreif’t? Als ob er fie befhüsen könnte, wenn 
fie felbft nicht vom Haupt bis zur Zehe in diamantnen Waffen 
durchs Leben jchritte! 

Piombino. 
Eine hübfche Wendung für den Schluß eines Synetts. 
Savello. 

Du millft mich reizen, mich erjchüttern durd deinen 
Hohn — Spare die Mühe! Wenn du fie gejehen und felbjt ge- 
hört hätteft — 

Piombino. 

Mit deinen Augen und Obren allerdings! Aber fo lange 
ich die meinigen im Kopfe trage, wirft du mir erlauben, bie 
Dinge diefer Welt anzujehen wie ein vernünftiger Mann, und 
nit wie ein rafender Träumer. 

Savello. 

Du würdeft — 

PBiombino (troden). 

Ich bin am Wort. Was du noch zu fagen hätteſt — 
(auf die Sonette deutend) fannjt du mir der Kürze wegen Schwarz 
auf Weiß geben. — Wilft du mich anhören, Orlando? 

Savello (auf dem Ruhebett fitend, vor fih Bin). 

Spridh! 

Biombino. 

Du denkſt groß von diefer Frau, und Gott verhüte, daß ich 
mir herausnähme, fie zu verfleinern. Aber du denfft Fein von 
dir, Orlando, und ih will ein Barfüßer werden, wenn ich dazu 
ſtill ſchweige. Und wäre fie das erfte Weib der Welt, das jüngere 
Abbild deiner bochgefeierten Margarete von Parma felbft — 
haft du vergeflen, blöder Schwärmer, daß du der Fürſt der 
Jugend bift, und willft ſchmählich abdanken vor dem tugendftolzen 
Stirnerunzeln einer ſchönen Frau? Tugend! Wie mir nur das 
einfältige Wort über die Zunge glitt! Laßt fie uns Doch einmal 
ind Gebet nehmen, die ehrfame Vettel. Wo kommt hr eigent- 
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fih ber, Zungfer Tugend? — „Bon den Pfaffen.” — Eine ver- 
dächtige Herkunft! Und wohin fchiden fie Euch? — „Zu den 
Weibern.“ — Den guten oder den fchlimmen? — „Zu den 
guten; die fchlimmen jagen mid) weg.” — Und die guten? — 
„Sie feufzen, wenn ich bei ihnen bin, weil ich ſtrenges Regiment 
führe.” — Oho, Jüngferchen, das find faubere Gefhichten. Das 
Heer der böfen Weiber geht frei aus, und die MWenigen, die 
fanft und ſchön und liebenswürdig aus den Händen der Mutter 
Natur hervorgegangen, müffen fih Eure Zudtruthe gefallen 
laſſen? Nun denn, fo lange noch ritterlide Männer auf Erden 
wandeln, werden fie dieſem heillofen Unfug fteuern und den guten 
Weibern gegen Euch zu Hülfe kommen, daß der alten Mutter 
Natur das Herz im Leibe lachen foll! 
Savello. 
Deine Fabeleien find ohnmächtig gegen das Gefühl in mir. 
Piombino. 

Gefühl! Auch der Kranke, der Feige, der Wahnfinnige pocht 
auf fein Gefühl. Und mas ift’8 denn fo Apartes um dein Ge- 
fühl? — Du liebſt diefe Frau und haft e8 aus ihrem Munde, 
daß fie Dich wieder liebt. War's nicht fo? 

Savello (nidt). 
Nur zu fehr! und fie ift unglüdlich, wie id. 
Biombino. 

Durch euer Gefühl, oder durch Die Pfaffenzuträgerin, die gleiß⸗ 
nerifche Tugend? Und du bift ein Mann, Savello, und braudhteft 
den Arm nur audzuftreden, um fie zu befreien, und überlieferft 
fie ſchwachmüthig ihrer Beinigerin? Schande dir, hundertmal 
Schande! Das arme, fchöne, ftolzge Weib — und wem opferft 
du fie auf? Einem Tropf von Spießbürger, dem jeder Glas- 
ftein Erjag wäre, wenn er den Edelſtein verlöre — verlöre? 
nein, zurüdlieferte an feinen wahren Herrn, den „Fürften der 
Sugend“, der von Rechts wegen ein folches Kleinod in feiner 
Schatzkammer aufheben fol. 

Savello. 

Es ift wahr. Sie hat ihn nie lieben fünnen. 
PBiombino. 

Und erfährt’3 jetzt zum erſten Mal, an wen fie ſich weg⸗ 
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warf, erfährt’8 durch dich, und du mwillit von ihr gehen und ihr 
zum Trofte die Tugend zurüdlaflen? DO, Savello, es wäre mit- 
leidiger, du ermürgteft fie mit deinem Degengurt, jo wäre es 
raſch gethan, und ein Priefter könnte dir die Sünde vergeben. 
Diefe aber, die Sünde des feigen, langjamen Hinmordens — 
wenn ich die Schlüffel des Himmels hätte, Orlando, um dieſe 
Sünde müßteft du mir draußen bleiben. 

Savello. 

Hör auf! — ich verſprach's ihr. 

PBiombino. 

Verſprachſt ihr in einer Stunde des Irrſinns, ihrem Selbft- 
morde mit untergefehlagenen Armen zuzufehen, und willſt 's 
halten bei Falter Befinnung, ein ſolches Wort? das fie taufend- 
mal inzmwijchen bereut dir abgedrungen zu haben? das von dir 
gebrochen zu jehen, ihr allein bemeifen Tann, ob deine Liebe eine 
Seifenblafe war, oder eine Flamme, die alle Riegel fprengt? 
Sie liegt jeßt, jo wie du, und feufzt nach dir und wirft der 
Gleißnerin Tugend alle böfen Verwünſchungen ind Gefiht. Aber 
was fol fie beginnen, die Aermfte? Zu dir auf3 Schloß kom⸗ 
men und fagen: Hier bin ih? Willft du darauf warten, 
Orlando? 

Savello (leibenſchaftlich auffpringenb). 

Nein, und wenn alle bimmlifchen Heerfchaaren ſich da- 
gegen ftemmten! Was ift über mich gefommen, baß ich hier 
binmütbete, wie ein angefchoflenes Thier? Die Schuppen fallen 
mir von den Augen; ich erfenne mich kaum wieder! 

Biombino. 

Nun endlich! 

Savello. 

Sie haben mid) verwöhnt, es ift wahr. ch entfinne mid 
der Zeit nicht mehr, daß ich fo hoffnungslos vor einem Weibe 
auf den Knieen gelegen hätte. ch bin dir mohl fehr Inabenhaft 
vorgefommen, Aleffandro? Was hab’ ich nur alles für Aber- 
wit geredet? In der That, mein Kopf ift wüft. Sage mir, 
ratbe, hilf, was joll id thun? 

Piombino. 
Als ob noch viel zu reden wäre, nachdem das Schwerſte 
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bereit3 getan und das Feld rein if. Um acht Uhr will der 
Gemahl verreifen. Um neun Uhr — 
Savello. 
Wenn fie nun aber doch die Thür verfchloflen Hält? 
Piombino. 

Höre, es iſt wohl ſchicklich, daß du dich ankündigſt. Schreib 
ihr ein paar Zeilen. Schick ihr etwas Zierliches; frage bei ihr 
an, ob fie ed zum Andenken an einen Freund aufbewahren 
wolle. Wo nicht, würdeft du fommen, — ed wieder abzuholen. 

Savello. 
Und wenn fie e8 behält? 
Biombino. 
Sp fommft du, um zu danken, daß fie es zu behalten ge- 


würdigt babe. 
sn Savello. 


Was in aller Welt, was könnte es ſein? Ich habe keine 
Schätze hier auf dem abgelegenen Schloß, keine Kleinodien — 


Piombino. 
Es wird ſich etwas finden. Ein Ring, eine Spange — 
Savello. 
Etwas Beſſeres! 
Piombino. 


Halt, da fällt mir's ein: das Halsband der Erminia mit 
dem Rubinenſchloß — 
Savello. 


Das Halsband — mo denkſt du Hin? Aus folder Hand 

in ihre reinen Händel 
Biombino. 

Die Steine werden darum nicht röther. Boffen, Orlando! 
Weißt du denn, was für Gefhichten ſchon an diefen Steinen 
Hlebten, ehe fie in den Laden des Juden Zaccaria wanderten? 

Savello. 
Aber das Halsband ift nicht mehr mein. 
Piombino. 

Sie warf es dir fchnöde wieder bin. Schill ihr den dop⸗ 
pelten Werth in blanfem Golde, und ich ftehe dir dafür, es tft 
ihr nit um das Andenken. Du zauderft noch? 

Heyſe. IX. IN) 
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Savelln. 

Rein. Aber verzeih, wenn ich zerftreut bin. Diefe Leiden- 
Ihaft, Sandro — ich habe nie geliebt, wie diesmal. Wenn ich 
denke, daß ich dieſes Weib heute noch in meinen Armen balten 
fol — es ſchauert mid an, wie etwas Uebermenſchliches. 

Piombino. 
Zu Tiſche, Kind, zu Tiſche, Uebermenſch! Der Wein ſoll 
dich wieder zum Menſchen und die Liebe zum Gott machen! 
(Führt ihn hinaus.) 
Berwandlung. 
(Das Zimmer im Haufe Moroni.) 


Zweite Scene. 
Matteo und Maria (kommen don links; hinter ihnen) Doroten. 


Maria. 

Sag mir, erkläre mir — 

Matteo. 

Wie gejagt, Herz, es fommt mir jelber ungelegen genug 
und unerwartet obendrein. 

Maria. 

Und in einer Stunde willit du fort, und drei Tage wenig- 
ftend denkſt du auszubleiben ? 

Matteo. 

Zmei, mein Leben, nur zwei. In der dritten Nacht, wenn 
Alles geht, wie ich hoffe, — Doroten, ift der Mantel hinter den 
Sattel gejchnallt? 

Doroten. 
Es fol gefchehen, Herr! (Gebt hinaus.) 
Maria 
(die finnend bageftanden, tritt an Matteo heran, Iegt ihm die Haub 
anf bie Schulter). 
Matteo — reife nicht nach Nettuno! 
Matteo. 
Wie? 
Maria. 
Erfülle mir dein Verſprechen, mit mir nad) Neapel zu gehen. 
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Matteo. 
Nach Neapel? Ya, aber ſiehſt du denn nicht ein, Kind, 
was auf dem Spiele fteht? 
Maria für fig). 
Es fteht mohl mehr auf dem Spiele, ald du denfit! 
Matteo. 

Diefer Kauf — und wenn ich nur begriffe, warum bu in 
unjerm guten Ariccia, das du zuerft fo liebteft, nicht die drei 
Tage mehr aushalten kannſt, bis ich wiederfomme! 

Maria. 

Frage mich nicht! Du könnteſt e8 fordern, ald mein Herr, 
daß ich dir Alles fagte, aber fordere ed nicht, Matteo! Ber- 
traue mir lieber, daß es zu deinem Belten iſt, wenn ich ſchweige. 
Später einmal — 

Matteo. 

Aber du bift jo fonderbar, deine Hand bebt. Nun muß ich 
es willen, börft du, Maria? Und da8 gelobe ich dir, ich reife 
nicht eher mit dir nach Neapel, bis ic) es weiß. Soll ich erit 
böſe werden, dir erft fagen, daß ich ald dein Eheherr — 

Maria. 

Sage nicht? mehr, — ich bin frank, mein Freund; falle 
mich nicht ſchöonungslos an. Nur wenn du fortfährft, gut und 
freundlich zu mir zu fein, kann ich vielleicht genefen. Hier aber 
nicht, Matteo, bier nicht — To lange Fürft Savello droben auf 
feinem Schlofje verweilt! — Nun ift es gefagt. 

Matteo. 
Der Savello? Wie? Der Herr? Seinetwegen wollteft du — 
Maria (midt ernſthaft mit dem Kopfe). 
Matteo. 

Was iſt's mit ihm? — Heiliger Gott! meld ein Gebante! 

Er — er hätte fi erfreht — dir nachzuftellen? 
Maria. 

Faſſe did, Matteo! Du follft es wiſſen, Alles. Ich Habe 
e3 überwunden. Nein, denfe nicht? Niedriges, weder von ihm, 
noch von mir. Was zwiſchen ung vorgegangen — vor dem 
Angefiht Gotted darf ich es befennen, mie vor dem beinigen. 
Und mie gejagt, es ift aus, ich werde ihn nie wiederfehen. Aber 

DAN a 
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ich fühle es, Matteo, ich darf nicht Diejelbe Luft mit ihm athmen; 
ich würde nicht wankend werden in meinem Entſchluß, aber das 
Blut würde nah und nad in meinen Adern verfiegen, und du. 
behielteft mich nicht lange. 
Matteo. 
Der Savello! 
Maria. 

Zweimal hat er zu mir gefprocdhen. ch Tenne feine Seele 
bi3 zum Grunde Er ift zum erften Male elend durd eine 
Liebe, durch die erfte übermächtige Liebe, die je über ihn fam; 
er ift ein edler Mann, und ihn elend zu wiſſen, ift eine Qual. 
für mid. 

Matteo. 


Elend? Um fo beffer! Hat er es nicht bundertfah um 
dein Gefchlecht verdient, daß nun endlich einmal eine rechtfchaffene 
Frau den Muth Hat, ihn abzumeifen und ihm die Wahrheit zu 
Tagen? 

Maria (lefer, Halb für fi). 


Die Wahrheit? D al ihr Heiligen! Warum hab’ ich nie 
lernen können, zu lügen, auch nicht wo e8 bitternoth geweſen wäre! 
Matteo (wird aufmerkfam). 

Mas meinft du, Frau? 

Maria. 

Nichts; gewiß nichts Böfes. Frage mich nicht, Matteo. 

Laß uns fort — und es ift noch Nichts verloren. 
Matteo. 

Fort? Und Nichts verloren? Meine Ruhe wäre alfo Nichts, 
mein feljenfefte8 Vertrauen, daß unfer friedliches Glück — Nein, 
Maria, ich muß Alles willen, Alles. Hörſt du? Es iſt recht 
und gut, daß du das Lügen nicht gelernt haft. E3 wäre aud) 
zwiefach Sündegegen deinen Mann, der nie das kleinſte Geheimniß — 

Maria. 

D Matteo, eben weil ich dir nicht lügen fann und darf, 
dringe nicht in mich, gönne mir's, zu fchweigen! Bei meines 
Baters verklärtem Haupt: ich bin dein treues Weib und will 
es bleiben. 

Matteo. 
So bemeife es und ſprich offen. Was haft du ihm ge= 
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jagt, dem Savello, da8 dein Wann nicht wiſſen dürfte? Sol 
ich dir erft bei meinem Born befehlen, Maria, — 
Maria (in wachſender Angft). 

Matteo, ich beſchwöre dich, fordere es nit! ES ift Nichts, 

To lange ed unausgefprochen bleibt. D glaube mir, es ift beifer — 
Matteo (aufbraufend). 

Beſſer oder jhlimmer, — die Wahrheit zu ertragen, bin 
auch ih Manns genug. Wenn du mich nicht toll machen willft, 
Maria: was — was haft du ihm gejagt? 

Maria 


«ihn erſt mit einem großen Blick anſehend, dann fi) abiwenbenb mit 
fummerboller Ergebung). 


Daß er der erfte Mann tft, der mich gelehrt Hat, — mas 
Leidenfchaft der Liebe fei. 

Matteo (zurüdfahrenb). 

Unmöglich! Da fprihft Wahnſinn, Maria! 

Maria. 

Wahnfinn wäre Wohlthat gegen die Kämpfe, die hier ge- 
tobt haben. Gegt bie Hand aufs Herz.) Aber jei ruhig, Matteo. 
Ich babe es Leinen Augenblid vergeffen, daB ich dein Weib bin. 
Du mußt nur Geduld mit mir haben. 


Matteo. 

Ale Furien faſſen mid an! 

Maria. 

D laß die FZurien ruhen, mein Gattel Wir bannen fie 
wohl hinweg, wenn wir Beide den guten, treuen, ernjtlichen 
Willen haben, mit einander fortzuleben, wie Gott es georbnet 
bat. Und wir werden vielleicht alt werden, Matteo, und man 
fagt, daß man im Alter feine Jugendträume belädhelt und auf 
feine Leidenfchaften kopfſchüttelnd zurüdfieht. Dann find wir 
und Biel fhuldig geworden und haben viel Gutes und Böſes 
ftandhaft mit einander getheilt, und dann wirft du wohl ein- 
mal jagen: Er war ein edler Mann, der Savello, und wenn 
er mir Leides that, hat er felbft nicht minder gelitten. 


Matteo 
(wirft fich auf den Seſſel am Tiſch, ftügt dem Kopf in beide Häubde). 
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Maria (teitt zu ihm). 
Und morgen früh, Matteo, nicht wahr? — wir reifen nad 
Neapel? 
Matten. 
Himmel und Hölle, wer kann es faffen! 


| Dorotea 
(erfeint in ber Thür links, winkt Maria verftohlen zu). 
Kommt doch einen Augenblick heraus, Frau! 
Maria (rubig). 
Was ijt? 
Doroten. 


Ich Habe — Euch was zu fagen. 
(Marta geht mit einem ſchmerzlichen Blid auf Matteo hinans.) 


Dritte Scene. 


Matteo (allein, wild aufblidend). 

Ein edler Mann? — Tod und Verdammniß, ein adliger 
Shurfe! Und ih — mas bin ich in ihren Augen? Gut 
genug, den edlen Narren zu fpielen? — Ha! ich fomme von 
Sinnen vor Scham und Xerger! — Und bin ich nicht gewarnt 
worden? Sagte mir nicht der Oheim felbjt: „Sie ift feine Frau 
für Euch, Herr Matteo, fie tft ihres Baterd Tochter” —? Und 
ih, der ich jedes Haar auf ihrem Haupte mit einer Goldfrone 
bezahlt hätte! — Und kann ich fie denn jet von mir ftoßen, 
wie ſich's gebührte nach ſolchen Geftändniffen? Muß ich ihr nicht 
blindling3 folgen, und wenn ich drüber den Berftand verlöre? 
Aber ich will fchmweigen, will ſie's fühlen laffen, wie tödtlich fie 
mir and Herz gegriffen hat, und dann, dann will id — da ift 
fie wieder! 


Vierte Scene. 


Matteo (im Seſſel). Maria (tritt langſam ein, tobtenblaß, ein Ju⸗ 

welentäftchen und einen Brief in den Händen tragend. Sie geht mit 

mübfamer Haltung auf den Tiſch zu, legt Beides darauf nieber nnd flieht 
einen Augenblid, vor fih bin ftarrenb). 


Maria (völlig tonlos). 
Matteo! 
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Matteo (abgewandt). 
Schon gut, ſchon gut! Wir reiſen morgen. 


Maria. 

Es iſt jetzt unnöthig geworden. Die Heilung, die ich 
ſuchte — kommt zu mir, — raſcher — grauſamer, als ich ver⸗ 
dient habe. 

Matteo (ſſteht auf). 

Bei allen Heiligen, Maria, willſt du mich mit deinen 

Räthſeln — 
Maria. 
Hier iſt die Löfung! (Reicht ihm den Brief.) 


Matteo (left). 

„Schönfte Frau — Ihr habt mich aller Hoffnung berauben 
„wollen, aber nur Der mag verzweifeln — der Euch gleihgültig 
„it. Erlaubt mir, diefe Naht um neun Uhr im Garten bei 
„Euch anzufragen, ob Ihr mein Leben von mir fordert. Denn 
„nur mit meinem Leben würde ich aufhören, zu hoffen. Euer 
„bis in den Tod Orlando.” 

Himmel und Hölle! (Wirft den Brief zu Boden, tritt darauf.) 

Maria. 

Das ift noch nicht Alles. Diefe Kette, Matteo — fie hat 
Thon eine Befiterin gehabt, eine römifche Courtifane, die fie 
trug als ein Geſchenk des Savello, bis fie ihm den Schmud 
vor die Füße warf. Es ift gute Arbeit, jie hat feinen Schaden 
genommen, fie fann noch einmal verſchenkt werden. 


Matteo (Höhniich). 

Ein „edler Mann”, in der That, diefer Savello, und 
werth, der Erfte zu fein in deinem Herzen, wenn du aud) frei» 
lich nicht in feinem die Erfte bift. Lächle doch, lächle über deinen 
„Sugendtraum”; fieh, ich lache ja, haha! ich lade über den 
großen Herrn, der fo geizig ift, daß er an eine neue Liebſchaft 
nicht einmal ein neues Kettlein wenden mag, ich lache über die 
„übermäcdhtige Liebe", die fo gnädig tft, fich zu dem Weibe eines 
geringen Bürgers berabzulaflen, ih lade — — warum ladjft 
du nit mit? Mein Lebtag ift mir nichts Lufligered vor- 
gelommen. 
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Maria. 

Ich verdiene diefe graufamen Worte. Aber wenn du müß- 
teft, Matteo, wie mund es bier ift — du göfleft nicht heißes 
Del in mein zudendes Herz. Sei gütig! Laß ung gefaßt fein, 
da wir unglüclich find. Was gedenkft du zu thun? 

| Matteo. 
Was ih thun will! Rache, Rache will ih! Berbammt 
der Blutstropfen in mir, der nit nach Rache fchreit! 
Maria. 
Du gegen ihn! 
Matteo. 

Der ehrlide Mann gegen den fürftliden Schurken! Steht 
das Spiel nicht gleih? Und wenn feine Fürftenfchaft ſchwerer 
wiegt — mein gute3 Mefler in die andere Schale, und bafta! 

Maria. 

Meuchelmord, Matteo?! Ja, wenn du ein Ritter wärft 
und gewohnt, Waffen zu führen, wie er — das Schwert meines 
Vaters, das ich al3 ein heilige VBermächtniß dort in der Kam⸗ 
mer verwahre, ich würde dir’3 geben und fagen: kämpfe für 
meine Ehre! 

Matteo. 

Boffen! Sol ih ihm aufs Schloß ftürmen, wie ein Be- 
feflener, ihm die Kette ins Geficht fehleudern und ihn zum Zwei⸗ 
kampfe fordern, daB er feine Doggen auf mich bet und mid 
unter dem Hohngelächter aller Lafaien den Berg hinunter: 
jagen läßt? 

Maria (vor fi Hin). 
Du haft Reht. Er wäre e3 im Stande. Er hat Schnö- 
deres gethan. 
Matteo 
(zieht ben Dolch langſam aus der Scheibe und prüft bie Klinge). 
Run alfo! 
Maria. 
Nein — nein — nein! Lab mid denfen! 
Matteo. | 

Um neun Uhr! Gut! Der Mond kommt erft eine Stunde 
fpäter. Wir brauden Keinen, der uns den Leuchter hält zu 
unfrer Schäferftunde. 
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Maria (in Gebanten). 

Wenn du ihm fchriebeft? ihm die Kette zurückſchickteſt? — 
Aber er würde nicht glauben, daß ich felbft dir Alles gejagt 
babe, er würde nicht aufhören, zu — hoffen! 

Matteo (ben Dolch einftedend). 

Er thut noch feine Schuldigkeit. Die zehn Ducaten, die 

er mich gefoftet hat, reuen mich nicht. 
Maria. 

Und wenn ich ſelbſt ihm ſchriebe? Nein — er würde ſich 
einbilden, du habeſt mich dazu gezwungen, und im Herzen dächte 
ich anders. O Qual! Qual! 

Matteo (geht nach der Thür). 

Dorotea! Das Maulthier abſatteln! 

Maria (führt zuſammen). 

Matteo! Wie ein Bandit aus dem Hinterhalt? Und wenn 
es geichehen — was dann? Wohin Tönnteft du fliehn, daß nicht 
die Rache für das vergoffene Blut des Fürften, des Mächtigen, 
dich ereilte? Und ich, mit befudeltem Namen — wenn id 
bliebe oder mit dir flüchtete — überall Schande, Reue, Ber- 
zweiflung! 


Dank' es dir felbft! 


Matteo. 


Maria. 

Wohl, mir felbft; o wenn ed Niemand ala mid träfel In 
mir ift Etwas, das nad) Tod verlangt, feinem oder meinem. 
Aber du follft nicht entgelten, was ich verfchuldet habe. 

Matteo (bitter). 
Denkſt du wirklich auch an mich? . . 
Maria. 

Ich fehe nur Eins, Matteo: du reiteft fort, ohne Auf» 
enthalt, und ich erwarte ihn, fag’ ihm, was er einem Brief von 
mir nicht glauben würde — 

Matteo. 
Gut! Laß ihn kommen. Ich hätte auch ein Wort mit ihm 


zu reden. 
Maria. 


Daß ihr Beide in Wuth geriethet und er hier vor meinen 
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Augen dich niederftieße, wenn du ihn reizteft? Nein, mich allein 
fol er finden. Ich allein bin jchuld, daß es fo weit gelommen 
ift, ih muß diefe bittre Stunde allein durchkämpfen, und bräde 
fie mir das Herz. 
Matteo. 
Du allein? Nimmermehr! 


Maria (däfter vor fi Hin). 

Was ich ihm fagen werde? Dein Herrgott wird es mir 
auf die Zunge legen, daß’ jedes Wort wie ein zmweifchneidiges 
Schwert jei und alle Bande zerreiße zwifchen uns, alle, alle! 

Matteo. 

Und dann — wenn er frech genug tft, herumzuſchwatzen, 
du habeft ihn hier empfangen, allein, bei nächtlicher Weile —? 
Maria (finfter). 

Ich will ihm Worte jagen, die ihm auf ewig die Lippen 
verfiegeln follen. 

Matten. 

Laß Dora bei dir fein. 

Maria. 

Dora? Warum? 

Matteo (gögernd). 

Es ift eben — der Leute wegen. Es könnte Jemand dazu 
fommen. 

Maria (ihn groß andlidend). 

Matteo! — Aber nein, ich will es nicht denken; der Ge- 
danfe wäre Entehrung für did) und mid. Du haft Recht, Dora 
fol bei mir fein. Reife mit leichtem Herzen. Wenn du wieder⸗ 
kommſt — wird ſich's verblutet haben — ich hoff’ es zu Gott. 

Matteo 
(geht erſt nach der falfhen Thür, fteht wieber fill). 
Es will mich nicht fortlaffen; ich kann den Weg nicht 
finden. 
Maria (dumpf für fih Hin). 
Es ift der einzige aus diefem Abgrund ind Leben zurüd. 
Matteo 
(fteht noch einen Augenblid, bann mit plögficdem Entſchluß). 
Sei e8 denn! Lebewohl! 
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Maria (unwillkürlich ihm nacheilend). 

Matteo, du gebft? Geh noch nit! Die Gedanken find 

zu furchtbar, die mich in der Einſamkeit überfallen werden. 
Matteo. 

Soll ich bleiben? Um fo beſſer! 

Maria (Haftig, mit gewaltſamer Anftrengung). 

Nein, gehe, gehe! Es muß! Ich fah nur eben wieder 
feinen Blick, und mir graute, daß ich ihn noch einmal ertragen 
fol. Nun ift’3 vorbei. Gehe jett, die Stunde verrinnt. (Zritt 
ihm voran in bie Thür.) Dora, ift alles bereit? 

Dorotea (tritt ein mit bejahender Geberbe). 
Maria. 
Lebe wohl, Matteo! Reife mit Gott! 
(Sie wendet ih ab, Matteo eilt hinaus, Doroten tritt zu Maria.) 
Dorotea. 
Stau, um aller Heiligen willen, was fol geſchehen? 
Maria (aufblidend, mit tonlofer Stimme). 

Gebüßt foll werden, gelitten und gebüßt. Geh, Dora! — öffne 
die Gartenthür! (Drüdt beide Hände vor das Geſicht; Dora fteht 
neben ihr mit Geberden des tiefften Sfummers.) 


(Vorhang fällt.) 


Sünfter Akt. 


Nat. Einfame Gaſſe Hinter Matteo Moroni's Garten [kurze Decoration]. 
Den Hintergrund fließt die Gartenmauer, eine Tleine Pforte in ber 
Mitte, die Hölgerne Thür if nur angelehnt, daneben eine Bank.) 


Erite Scene. 
Ser Ortsvorſteher und Nina (kommen von rechts). 


Falcone. 

Ein Lafai des Yürften Savello? 

Nina. 

Dder ein Säger, Herr Falcone. Denn, wie gefagt, fo genau 
fonnte der Beppo es nicht unterfcheiden, weil’3 ſchon dämmerig 
war. Aber er ſah ganz deutlich die Farben des Herrn, als der 
Mann den Mantel zurüdfchlug und der Dora was ind Küchen⸗ 
fenfter Hineinreichte, denn dag Feuer vom Herd war hell genug, 
und der Beppo meint — 

Falcone. 

Ei, ei, Frau Nina, was kümmert's mich, was der Beppo 
meint, und was kümmert's Euch, daß Ihr darum einer ehrbaren 
Frau ums Haus ſpionirt, ſtatt ſelber daheim nach dem Rechten 
zu ſehen? Ei, ei, ei, das iſt nicht fein, Nachbarin! 

Nina. 

Es iſt nur, weil ſie ſich beſſer dünkt, als unſereins, und ſo 
hochmüthige Geſichter aufſetzen kann, als wäre ſie aus dem Mond 
gefallen und müßte ſich über Alles verwundern, was hier zu Lande 
der Brauch iſt. Und ich hätt's auch für mich behalten, denn 
am Ende, was geht's mich an? Dem Matteo ſeine Schweſter 
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oder Mutter bin ich ja nicht, daß ich mir's der Familie wegen 
zu Gemüt ziehen müßte, menn diefe hoffährtige Perſon (fi na 
ber Gartenthür umſehend) — aber feht, Herr Falcone, ob ich Recht 
babe! Die Thür, die fonft immer verjähloflen ift, warum ift fie 
heute nur angelehnt? O es tft himmelfchreiend! Der arme 


Matteo! 
Falcone. 


Schweigt mir endli einmal ftil, Nachbarin; hört Ihr 
wohl? Ich felbft habe dem Matteo zur Reife gerathen, weil 
ich weiß, daß in feinem Haufe inzwiſchen Alles wohl aufgehoben 
bleibt. Denn für Frau Maria legte ich beide Hände ins Feuer, 
und was würdet Ihr dazu fagen, wenn man Euch ind Ge- 
rede brächte um nicht3 mehr als eine Thüre, die offen fteht, und 
eine Botfhaft an Eure Magd? Schämt Eud, Nachbarin! 
Geht nah Haus und fchafft Euch beffere Gedanten an. Und 
wenn ich hören follte, daß Ahr ſolche Reden zu Anderen führt, 
fo müßt’ ih Euch, bei meinem Eid! zur Strafe ziehen wegen 
bösmwilliger Calumnien, und das von Rechtswegen. Habt Yhr 
mich veritanden? 


(Geht ab na Uns, Nina folgt ihm ſcheinbar eingefchächtert, immer 
noch berumfpähend.) 


Zweite Scene. 


Matteo (kommt von reits). 

Ich kann nit! Es hängt fi wie Blei an meine Glieder, 
aus jedem Buſch kam's, wie eine Hand, die mir zurüdmwinfte; 
die Unfen im Teich fehrieen mir zu: Kehr um, kehr um! und 
die Grillen zirpten: Zurüd, zurüd! — Wenn der Engel mit 
dem Flammenfchwert Hinter mir gegangen wäre, ich hätte doch 
aus dem Sattel fpringen und zurüdlaufen müffen. 

Da bin ih nun, — und was ſuch' ich hier? O, was ich nie 
wiederfinden werde: mein ruhiges Herz, mein zufriedenes Leben, 
das ift Hin, zu Boden getreten von diefem Räuber, der mir das 
Herz meiner Maria geftohlen hat! — Nein, nein! Ich habe es 
ja nie befeffen! Hat fie e8 mir nicht felbft geftanden ? Aber 
ih ahnte nichts und war glüdlih. Wenn ich über Land reiten 
mußte, vertrieb ih mir die Zeit damit, zu denken: jetzt ſitzt 
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dein ſchönes treues Weib zu Haufe und denft an ihren Matteo. 
Wenn ich andere Frauen und Mädchen fah, die ſich Wunder 
was einbildeten und denen die Leute nahgafften, fagte ich bei 
mir felbft: Sa, wenn ihr erft die Meine fäh't, ihr würdet feinen 
Blick mehr übrig haben für ſolche Puppen. Und fam ich wohin, 
wo man fie fannte, gleich frug ein Jeder: Was madt die ſchöne 
Frau, Matteo ? Eine wahre Berle, ein Bild aller Gaben und 
Gnaden! — Und dann dadıte ich bei mir felbft: Was wißt 
ihr davon? Wenn ihr fie erjt Fenntet, wie ih! — und meinte 
fie zu fennen, wie mich felbft — Höll' und Tod! und jetzt, jetzt 
erjt fenne ich fie und weiß, daß ich ein armer betrogener Menſch 
war mit meiner Glüdfeligfeit und nie wieder froh werden fol. 
(Es ſchlägt neun Uhr vom Kirchthurme.) 

Sieben — Acht — Neun! Ob er fchon bei ihr ift? Die 
Thür ift no offen. Sch will dur den Garten and Haus 
Thleihen und hören, was fte ihm fagt. Und was wird Er darauf 
fagen? D, eine Züge fchredt feinen großen Herrn, und wenn 
fie ihn nur erft anhört — was glaubt man nicht, wenn man in 
Liebe ift! Sie hat es ja Fein Hehl, er ift ihre erite und ein- 
jige — o und ih — „du gegen ihn”, fagte fie nit fo? und 
dann: „Sa, wenn du ein Ritter wärft, wie er!“ — Heiliger 
Gott, wenn ich’3 denke, Verachtung, wo ich von Liebe träumte, 
— — und Treue — mas ift Treue? Pah! Schnee an der 
Sonne. Himmliſche Barmherzigkeit, ich bin ein verlorener Menſch, 
ed zudt mir in allen Fingern nad) dem Griff meines Dolch, 
dem ganzen Elend ein Ende zu machen, lieber, als diefe Laft 
mit mir zu fchleppen, bi8 ih — — horch! Das ift fein Tritt — 
er tft nicht allein — gut fo! Sch will hören, ich will fehen, ich 
will felbjt den Haushund machen — wer kann mir’3 wehren? 
Und wenn ed Noth fein follte, will ich vorftürzen und rufen: 
bier bin ih, Mann gegen Mann, und nun wehe dem, der mid) 
verachten will! 


(Eilig ab in ben Garten. Man Hört don links aus ber Ferne eine 
Guitarre zu einem Ständchen.) 
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Dritte Scene. 


{Bon reits kommen) Savdello und Piombino (in große Mäntel 


gebällt). 
Piombino. 
Dies ift die Thür. 
Savello. 
Ich bewundere deine Ortskenntniß. 
Piombino. 


Eine Gabe wie andere; das Beſte daran thut die Aus— 
bildung. Ich bin in manchen Wiſſenſchaften und Künſten ein 
Stümper geblieben, aber die Wiſſenſchaft von den Treppen und 
Hinterthüren, den Winkeln und Mäuerchen, hinter denen die 
Schönheit gefangen ſitzt, die hab' ich mit allem Fleiß bei Tag 
und Nacht ſtudirt und nehme es darin mit jedem Graubart 
auf, der dicke Bücher über Befeſtigungskunſt geſchrieben hat. 
Das Pförtchen dort führt dich in einen weitläufigen Orangen- 
garten; durch den gelangit du in das Blumengärtchen, wo die 
berühmten gelben Ranunfeln wachſen, und dort — nun dort 
wird ſchon eine weiche Hand auf dich warten, die deiner ge- 
ringen Ortslenntniß zu Hülfe fommt. Glück zu, Orlando! 
Wahrhaftig, wenn ich nicht ein fo guter Menſch wäre und dein 
alter, erprobter Freund, ich fühlte mich verfucht, dich in die Irre 
zu ſchicken und ſelbſt im Schuße der Finfterniß deine Rolle zu 
fpielen. 

Savello (ihm die Hand gebenb). 

Ich bin dir viel ſchuldig, Aleffandro. Ich habe mich wieder- 
gefunden, weil du mid) nicht verloren geben wollteſt. Du haft 
Recht: was hilft ed, nach den Sternen zu greifen? Dan kann 
fie in feinen Kranz binden. Dafür wachſen Blumen auf der Erde. 

Piombino. 

Und die fchönften duften am füßeften bei der Nacht, den 
Sternen zum Trotz. 

Savello (fi auf bie Bank ſetzend). 

Kann ein Einzelner fich gegen feine Zeit auflehnen, ihr 
Ruhmeskränze abdringen, die ganz andere Gelegenheit von Ort 
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und Zeit fordern, um in Flor zu fommen? jeder erfüllt fein 
Schickſal. 
Piombino. 

Und das deine iſt nicht das grauſamſte, was auch ſtrenge 
Pathinnen ſagen mögen. Nur ein fremder Tropfen iſt dir noch 
immer im Blut geblieben ſeit jener Predigt der Frau Erbftatt- - 
balterin. Du pbilofophirft vor einem Stelldihein! Da madt 
e3 jener Elimpernde Burfche in der Gaſſe drüben gefcheibter. 
Muſik, die einem die Vernunft einlullt, das ift die wahre Intro⸗ 
duction zu anderen guten Dingen, über denen man den Ber- 
ftand vollend3 verliert. Die Philofopbie ift für die unglüd- 
lichen Liebhaber, ihnen heimzuleuchten, wenn fie an verſchlofſſe⸗ 
nen Thüren ſich den Kopf eingerannt haben. Du aber haft beflere 
Dinge zu thun. Auf! Es hat Neun gefchlagen; die ſchöne Frau 
wird die Secunden zählen. 

Sapvello. 

Laß mich fo noch einen Augenblid! Mir ift wohl, ich fauge 
den Hauch der Nacht mit Entzüden ein, jeder Pulsſchlag in mir 
ift Lebenswonne. Dieſes Weib, Sandro! Eine Königin könnte 
jegt vor mich Bintreten und mir anbieten, ihren Thron mit ihr 
zu tbeilen, ich ginge kalt an ihr vorüber in diefe Heine Thür. 

Piombino. 

Haft du die Sonette eingeftertt, fie ihr vorzulefen und Zeile 

um geile dir mit Küffen bezahlen zu laſſen? 
Savell». 

Im Ernit, Sandro, du Fennft fie noch zu wenig, um nur 
zu ahnen, wie mir ift, daß ich fie wieberjehen fol. Als fie mir 
Lebewohl fagte, Lebewohl auf ewig — 

Piombino. 
Kinder, die ihr ſeid! Liebe, lächerliche Kinder! 
Savello. 

Anbeten mußt' ich ſie. Mitten im Sturm der Sehnſucht 
machte ſie mein Herz ſtill und meine Gedanken unſchuldig. Und 
darum war es auch nicht recht, ihr den Schmuck zu ſchicken; 
nein, Sandro, ihr nicht. Sie wird es übel aufgenommen haben 
und mir Vorwürfe machen. 
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PBiombino. 

Die du mit geziemender Reue anhörft, um dann defto 
glübender deine Heilige anzufleben, daß fie den Sünder begna- 
dige und befelige. 

Savello (auffehend). 

Sa, fie wird es vergeben. Sie ift eine große Seele, und 
fie ift mein; was können dieſe Armfeligkeiten fie und mich an- 
fechten! Und ift es nicht ſüß, zu verlegen, da Verfühnung das 
Süßefte iſt? Sandro, wir werden uns trennen müflen. Did 
kann Ariccia nicht über den Winter fefleln, und ich, wie follte 
ich mich von Bier loßreißen, wo ich ein Dorf zu befiten glaubte 
und ein Königreich gefunden habe? (Geräuf Hinter der Mauer.) 


Piombino. 
Horch! Was war das? 

Savello. 
Hörteſt du was? 

Piombino. 


Es Hang, als fiele ein Stein von der Mauer. Eine Habe 
wirb uns belaufcht Haben und davongefprungen fein, als du die 
Stimme lauter erhobft. 

Savello. 

Es ift Zeit zu gehen. 

Piombino (ber geherät Hat). 

Alles wieder ftil. Auch die Serenade ift eingefchlafen. 
Deine biederen Untertbanen machen früh Naht, und nur ber 
biederfte von Allen, der wadere Herr Matteo, bricht fi) den 
Schlaf ab, um feinem gnädigen Fürften nit im Wege zu fein. 
Sa, da, ha! Gute Nadt, Drlando! Grüße mir deine Heilige 
und ſchone ihren Heiligenfchein, wenn du ihr fchönes Haupt 
zwifchen beine Hände nimmft. 

Savello (af in die Thür gehend). 

Gute Nacht! 

Piombino (allen, ihm nablidend). 

„Und der Riegel Elang, 

Und das Pförtchen fprang, 

Und die liebe, Liebe Nacht ift lang“ — 
Heyfe. IX. 2B 


322 


und was beginnen wir nun, wir Mufterbild uneigennügiger 
Sreundfhaft? Wir wollen fpufen gehn durch die Straßen, ob 
irgendwo ein Licht aus einem Fenſter äugelt, bei deſſen Schein 
eine einfame Seele — halt! Wer fommt dort des Weges? 
Iſt das nicht — beim Gürtel der Venus! mein Freund, Mefler 
Falcone! Was bat Seine Ehrbarkeit in dunkler Naht —? 
Sollte er Verdacht gefhöpft haben, oder gar felbft hinter dem 
Rüden des braven Matteo —? Hola! ih muß mid an ihn 
maden und fehen, wie es fteht! 

(Rimmt eine gleichgültige Miene an und geht trällernd nad links ab.) 


Verwandlung. 
(Das Zimmer im Haufe Moroni.) 


Vierte Scene. 


Maria (auf einem Stuhle im Hintergrunbe, nahe ber Thür zur Linken, 

die in ben Garten führt. Die Thür ſteht offen, bie andere, zur Rechten, 

bie in den Hausgang führt, if geſchloſſen). Doroten (fteht neben ihrer 
Herrin). 


Dorotea. 

Wenn Ihr mir nur folgen molltet, Frau, und in die 
Kammer gehn und Euch einfließen; glaubt mir, es wäre 
beffer. Ich wollt’ es ihm fchon fo jagen, daß er nie wiederfäme. 
Ihr aber, Ihr überſteht es nicht, e8 bat Euch zu hart an- 
gegriffen. 

Maria (fhättelt langſam ben Kopf). 
Doroten. ' 

Neun Uhr ift auch fchon vorüber. Und am Ende kommt 
er gar nicht, und Ihr fit hier in_Euren ſchweren Gedanken bis 
an den Morgen. | 

Maria. 

Er wird kommen. Es ift nur vornehm, warten zu laffen. 
Bin ih ihm nit gewiß? Hat er nit fhon — im voraus 
bezahlt? 

Doroten. 


Ich beſchwöre Euch, Frau, ſchont Euch felbft! 
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Maria (zuſammenſchaubernd). 

Was red’ ih? Wer mir fo von ihm gefprodhen hätte, noch 
vor einer Stunde — ich bätte ihn veradhtet — nein, ich hätte 
nicht einmal verftanden, was er meine. 

Daß er mich täufchen konnte, als fei er ein Halbgott unter 
den geringen Menſchen, ein Fürft unter Krämern und Knech—⸗ 
ten, — das fann ich noch faffen. Bin ich nicht als Kind aufs 
Feld gegangen, heimlich vor Tag, weil meine Wärterin mir ge- 
Tagt batte, dann ſähe man Engel? Und ich hätte fo gern einen 
Engel gejehn! Aber daß er fih in mir täuſchen fonnte, ſo 
tödtlih täufhen, — wie fol ich das fallen und begreifen? 
Hab' Jich ihm nicht gejagt, daß ich ihn liebte, und er — ſchickt 
mir Steine! 

(Nah dem Tiſche blickend, auf bem dad Schmuckkäaſtchen fteht, heftig.) 

Wirf ein Tuch darüber, Dora! Die Rubinen fehen mid 
angmie';rothe Baftlisfenaugen, ich kann's nicht ertragen. — 
Nein, laß! Ich fühle, e8 macht mich zu Stein, fie anzufehen, 
und das thut wohl, — das thut noth. 

Doroten. 

Ihr dürft e8 Euch nicht fo zu Herzen nehmen. Die Männer 
find ſchlimm. Ihr habt ihn für befier gehalten, als er ift. Es 
macht Euch Feine Schande, daß Ihr Euch geirrt Habt. 

Maria. 

Nein — aber ich fterbe daran. ft das Leben noch der Mühe 
des Athemholens werth, wenn das befte, das innerfte Gefühl 
ung fo furdtbar betrügen Tann? Was ift dann Wahrheit, 
wenn die Liebe zur Lügnerin wird? — Haft du jemals geliebt? 


Doroten. 

Wie Ihr es verfteht, wohl niit. Ich kannte meinen Mann 
von Klein auf, wir waren Nachbardfinder, ich mußt’ e8 nicht 
anders, ald daß wir zufammen leben müßten. Erft, als er todt 
auf der Bahre lag, war mir zu Muth, ald müßte ih ihm nach⸗ 
ſterben; — und habe es dennoch überlebt. 

Maria. 

Weil du ihn weiterlieben konnteſt. Aber wenn die Liebe 

ſtirbt — (auffahrend) — Still! Hörteſt du nichts? 
Day 
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Doroten. 
Es bemegt ſic kein Laub im Garten. 


Maria (in ben Vordergrund kommend). 

Zünde noch ein Licht an; die Lampe brennt fo dunkel. 
Sept muß er kommen; es wird balb überftanden fein. Was 
hab’ ich ihm viel zu fagen? Die Steine da fagen genug. 

Doroten (hat das Licht angezündet). 

Der Herr wird jetzt Thon weit fein. Er fpornte das Thier, 

daß es wie zum Wettrennen dur die Straße trabte. 
Maria. 

Dora, gieb mir deine Hand. Verſprich mir, wenn ich ein- 
mal die Augen fchließe — 

Dorotea (üßt ihre Hand mit Tränen). 

Ihr werdet leben. 

Maria. 

Nicht lange mehr, ich bete darum zu Gott. Und wenn er 
mich erhört, dann mußt du bei meinem Manne bleiben, Dora, 
ihn pflegen und für ihn forgen, ald wär’ e8 für mid. Ich babe 
ihm weh gethan, und er hätte ein befjeres Glück verdient. Willſt 
du, Dora? 

Doroten (weinend). 
Ihr brecht mir das Herz mit ſolchen Reben. 
Maria (mit Haftiger Geberbe). 
Horh! Was rief da? 
Doroten. 
Heilige Madonna, e3 Fang wie ein Stöhnen! 
Maria. 

Stöhnen, fagft du? Nicht doch! Was follt’ e8 aud fein? 
Wir find nur fo furdtfam. 

Dorotea (lanfgenb). 

Wieder! — ed Hang wieder! Ein Seufzen, fohauerlich, wie 
von einem — 

Maria (mit erfiidter Stimme). 

Sterbenden, mwillft du jagen? Es ift unmöglih! Geb 
hinaus — fieh zu — fage mir — 
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Fünfte Scene, 


Vorige. Matteo (tritt burg bie Gartenthür ein, mit völlig verſtoͤrtem 
Weſen). 


Maria (umblickend). 
Allmächtiger Gott! (Sintt in ben Seſſel neben dem Tiſch.) 


Matteo 
(ſürzt zu ihr Hin, hebt beſchworend bie gefalteten Hänbe gegen fie). 
Höre mid, Maria! 
Maria (fih gewvaltfam fafienb). 

Stil! no nit. — Geh hinaus, Dora! Schwöre mir, 
daß du das Haupt in die Kiffen drücken willft, und nichts hören, 
was auch fommen mag. 

Doroten (legt die Hand aufs Herz). 
Bei meiner Seelen Seligfeit! O, all ihr Heiligen! 
(Wankt Hinaus, das Geficht verhüllend.) 
Maria (fobalb fie allein find, auf Matteo zutretend). 
Matteo — du haft es gethan? 
Matteo. 

Maria, mein einziges Weib, was blidit du mich fo entſetz⸗ 
Yih an? Ya, ich hab’ es getban, ich mußte, ed zog mich wie 
mit Ketten und Striden, und wenn ed mein irdifches und 
himmlifches Heil gekoſtet hätte — 

Maria. 


Das koſtet es dich. 
Matteo. 


Kannſt du fo feindfelig fprechen, da ich nichts gethan habe, 
als deine Ehre rein gewafchen? That ich's nicht für did, aus 
raſender Liebe? Maria! 

Maria. 
Rühre mi nit an! 
Matteo. 

Mer will uns fcheiden? 

Maria. 

Der Mord, der feige, bübifhe Mord aus dem Hinterhalt. 
Dver wie? Hätteft du ihn etwa geftellt, Stirn gegen Stirn, 
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ihm all feine Schuld ins Geficht geworfen, daß er wüßte, wofür 
er fallen mußte? 
Matteo. 

Hat er’3 an mir verdient? Schlich er nicht heran, der 
Ehrenräuber, in der Finſterniß und frohlockte über feine Lift und 
meine Bethörung? Hab’ ich’8 nicht hören müffen mit eigenen 
Ohren, wie er fi rübmte, dich fo leicht gewonnen zu haben, 
wie es ihn ein Spiel dünkte, dich zu verfühnen, wenn du ihm 
etwa zürnteft wegen des Fupplerifchen Gefchmeides? 

Maria. 


Das hörteft du? 
Matteo. 


Ich hört's, und die Fauſt zitterte mir am Dold. Und da 
Tam er vorbei, und wie ich feinen ſicheren Schritt hörte — die 
Wuth ſchnürte mir die Kehle, ich hätte Feine Silbe hervor- 
gebracht, nicht einmal „Schurke“ konnt' ich jagen, ich fiel über 
ihn — und da war's gethan. 

(Baufe.) 
Maria (langfam). 

Und warum bift du umgefehrt, Matteo? Warum haft du 
dih in den Hinterhalt gelegt, ihn zu belaufchen, ihn und — 
dein Weib? 

Matteo. 

Frage mi nit! Die Hölle war in meiner Bruft und 
trieb mid zurüd. 

Maria (ihn unverwandt anblidend). 

Ich will dir fagen, was dich zurüdtrieb: du dachteſt 
niedrig von mir, du glaubteft mich fähig, dir — mir felbft un⸗ 
treu zu werden. Leugne nid! 

Matteo. 

Maria, ich that’3 im Wahnfinn! (mit flehender Geberbe) Kopf 
— Herz — Mled ging wie im Wirbel herum, feit ich weiß, daß 
du mich nie geliebt haft. 

Maria. 
Es ift gut — es ift vorbei — aud das! 
Matteo. 
Was ſtehſt du und finnft? Wir machen nichts ungeſchehen. 
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Auf! Wir müſſen fliehen, fliehen, jo weit unfere Füße ung 
tragen. Ich habe das Saumthier draußen an einen Baum 
angebunden, du fegelt dich darauf und fort — fort! 
Maria. 
Fliehe, Matteo; ich halte dich nicht. 
Matteo. , 
Aber du mit mir. Komm! Du zauberft? 
(WIN ihre Hand faflen.) 
Maria (zurüdtretend, mit Hoheit). 

Rühre mich nicht an! Befudle mich nicht mit dem Blute 
des Meuchelmords, das von deinen Händen trieft. Bon diefer 
Stunde an find wir gefchieden. 

Matteo (entfekt). 

Maria! 

Maria. 

Du wirft von mir gehen auf Nimmermwiederfehn; die 
Folgen diefer blinden Gräuelthat find mein. Du bift nit 
werth gemwefen, das Leben mit mir zu theilen, du haft mid) ent- 
würdigen können mit elendem Verdacht: du ſollſt dir nicht 
anmaßen, für mich zu leiden. 

Mattep. 
Ich bin dein Gatte; ich kann fordern? — 
Maria. 

Weh dir und mir, daß ein Priefterwort und verbunden 
Bat, die wir nicht3 mit einander gemein haben! Es war nicht 
deine Schuld, es ift die meine; verzeihe fie mir — und geh! 

Matteo. 

Du ftößeft mid) aus? 

Maria. 

Wir ſcheiden. Wohin ich gehe, befümmere dich nicht. Be— 
fteige dein Saumthier und reite nad) Nettuno, wie du vorhatteft. 
Und wenn du nad drei Nächten wiederkehrſt und ein leereö 
Haus findeft — Niemand wird dich anflagen; id — ich ſpreche 
dich frei. Du mußteft nicht, was du thateft, als du an mir 
jweifelteft. Du haft mich nie gekannt. 

(Sie wendet fi ab.) 
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Matteo (auf den Knien). 
Ein Wort, — einen Blid, Maria! 
' Maria. 
Sch gehöre dir nicht mehr an. Mad) ein Ende! 
Matteo (fi erhebend, zwiſchen Schmerz und Zorn). 

Es ſei! Diefer Unmürdigkeiten bin ih müde; ich bettle 
nit mehr; Verachtung zu ertragen, babe ich nicht gelernt. Leb 
wohl! Wenn du dir felbft genug bift, gehe Binweg in eine 
MWüfte, wo fi dein Stolz fättigen kann, fern von einer Welt, 
die dir zu niedrig dünkt. Du Haft es gefagt — wir find ge⸗ 
ſchieden. (Er wendet ſich nach der Thür zuräd.) Nicht bier hinaus! 
Ich Tann ihn nicht liegen fehen, der mir mein Lebendglüd 
zerftört, meinen Frieden vergiftet hat. Dort — dort! O, id 
Unfeliger! 

(Stärzt mit Geberden ber Verzweiflung burch bie Thür zur Rechten hinaus.) 


Sehöte Scene. 


Maria (allein). 

Und ih — nun ganz allein, Aug’ in Auge mit meinem 
Schickſal! 

Wohin mit dieſem Ueberreſt von Fleiſch und Bein? Die 
Oberin im Kloſter Sant’ Agata — — nein! Es find noch 
Menſchen im Kloſter. Ich will ganz einſam ſein. Das werde 
ich nur bei Gott. Zu ihm will ich. 

Wer das erlebt hat, der hat ein Recht, das Leben abzu⸗ 
werfen, wie ein beſudeltes Kleid, und wieder zu ſeinem Vater 
zu gehen und zu ſagen: Gieb mir ein reines Kleid, Vater, 
aus Licht gewoben. Deine Erde iſt voll Gräuel, ſie hat mich 
verunreint; bade mich in deiner Gnade! 

Und wenn ſie morgen kommen und den Todten finden — 
fie werden Schande häufen auf meinen Namen; mögen ſie's! 
Der, zu dem ich fliehen will, weiß, es war mein Unglüd, nicht 
meine Schuld, daß der Rächer fo niedrig dachte, wie der Be⸗ 
leidiger, und Fein Richter auf Erden lebt für ſolche Frevel. 

(Savello's Stimme dom Garten her.) 


Hülfe! Hülfe! Ach fterbe. 
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Maria (gufammenfahrend). 
Seine Stimme! 
(Sadells.) 

Maria! 

Maria. 

Er lebt no, — er ruft nad mir! — Muß ich folgen, 
wenn er ruft? 

(Savello's Stimme, ſchwächer.) 

Maria! 

Maria. 

Ich muß. Bis auf die Neige dieſen Kelch! Er ſoll wiſſen, 
daß die Tochter meines Vaters keine Mörder ſchickt, er ſoll er⸗ 
fahren, wie tödtlich er mich verwundet hat, qualvoller als ihn 
der meuchleriſche Stahl, und daß ich ihn freiſpreche wie ſeinen 
Mörder! 

(Savello's Stimme.) 

Maria! 

Maria. 

Ich komme, Savello, ich komme! 

(Sie geht mit raſchen Schritten durch bie Thür zur Linken in ben Garten.) 


Siebente Scene. 


(In demſelben Augenblid Hört man Stimmen, bie fi don außen bem 
Haufe nähern, Tritte im Hausgang, bie Thür zur Rechten wird aufs 
gerifien), bee Ortsvorfieher und Piombino (treten aufgeregt ein). 


Falcone. 

Ich täuſche mich nicht, Herr Fürſt. Ich habe deutlich gehört, 

daß Jemand Hülfe rief, und meine Pflicht erheiſcht — 
Piombino. 

Aber Ihr ſeht ja, werther Herr Falcone, daß hier Alles 
friedlich und in beſter Ordnung iſt. Wollt Ihr die Frauen aus 
den Betten aufſchrecken, weil Ihr Ohrenſauſen habt? 

Falcone. 

Sie find noch auf, denn die Lampe brennt. Matteo ift 

über Land, fein Haus unbefhüst, und aus dem Garten dort — 
(WIN in den Garten.) 
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Riombino (flellt fi vor bie Thär). 
Ihr mißbraucht Eure Gewalt. Sch werde dem Fürften 
beriäten müflen — | 
Salcone. 
Frau Maria, feid Ihr daheim? Antwortet mir! — Dorotea ! 
Piombino (für ſich). 
Ich muß um jeden Preis den verwünſchten Spielverderber — 
(laut) Im Namen des Fürſten verbiet' ih Euch — 
Falcone. 
Frau Maria, hört Ihr mich? 
(Maria's Stimme aus dem Garten.) 
Wer ruft nach mir? 
Piombino (gurädfahrenb). 
Ha, wel ein Anblid! 


Achte Scene. 


Vorige. Maria (erieint in ber Thür, bie linke Hanb gegen bie 
Bruſt gebrädt, in ber rechten, bie fchlaff nieberhängt, Matten’ Dolch. 
Sie lehnt, ganz verfärbt, am Pfoften ber Thür und ſpricht mit erloſchener 
Stimme). 
Maria. 

Was fuht Ihr in diefem Haus? Der Herr ift nicht da- 
heim. Ich allein hatte die Ehren des Haufes zu hüten — und 
babe — meine Schuldigfeit — gethan. 

(Doroten tft leife eingetreten.) 
Biombino. . 
Entjegliche, wo ift —? 
Maria. 

Ein Später Gaft ift gelommen. Ich babe ihm im Garten 
betten müfjen; er wird kalt liegen die Nat. Schade um dag 
feidene Kleid; es ift feucht, wo er liegt. 

Biombino. 
Savello! — hr Habt —? Laßt mich zu ihm! 
Maria. 
Der Weg ift freiv Aber Ihr medt ihn nicht mehr. 
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Biombino (die Hände vor bie Augen drückend). 


Gott! Gott! 
Falcone. 


Den Fürften Savello, Frau? hr hättet ihn — getödtet? 
Maria. 
Er ift todt. Das Uebrige — Toll mit ung fterben. 
Biombino (wild auffahrenb). 
Ergreift die Mörderin! Der Gerechtigkeit wird es anheim⸗ 
fallen, fie und ihre Hehler und Helfer — 
Maria. 
Helfer? Wer Hilft einem einfamen Weibe, ald nur der 
allmächtige Gott, der ihr Elend weiß? 


Yalcone. 
Ihr wollt e8 gethan haben, das Furchtbare, — eine ſchwache 


Yrau? 
Maria (chwächer). 

Ein Leben ift leicht auszulöſchen. Es kann's auch ein Weib, 
das fein eigenes verachtet. Ihr fchüttelt den Kopf? Da feht — 
und glaubt! 

(Ste TAßt die Linke Hand finten und bricht auf der Schwelle zufammen.) 


Doroten (zu ihr Hinfärzend). 
Ein Blutftrom aus ihrer Bruft! Sie ftirbt! 


Maria. 
Gute Naht, Dora, treues Herz! Denke deines Schwurs. 
Falcone. 
Allmächtiger Gott! 
Dorotea. 


Sie ſtirbt, — ſie iſt todt! Weh über meine alten Augen, daß 
ſie das noch ſehen mußten! Weh über dieſe Welt; ſie beherbergt 
keine Seele mehr, wie dieſe war! 


(Piombino wirft einen ſtarren Blick auf die Todte, ſtürzt daun fort 
in den Garten. Falcone faltet die Hände wie zu einem ſtillen Gebet.) 


(Vorhang fällt.) 


— ⸗— — 


Die Pfälzer in Irland. 


Trauerſpiel in fünf Akten. 


(1854.) 


namen 


Perſonen. 


Jacob Bodenmeſſer, ein reicher pfälziſcher Landmann. 
Rachel, ſein Weib. 
Anna, ſeine Tochter. 
Adam Schweiger, ein junger Pfälzer. 
James Henneſſey. 
John der Rothe, 
Patrick, | Weißburſchen. 
Murphy, 
Ein franzöſiſcher Emiſſair. 
Ein engliſcher Lieutenant. 
Ein junger Pfälzer. 
Der Schultheiß. 
Der Wundarzt. 
Ein alter Bauer. 
Zwei Spielleute. Pfälziſche Bauern, Soldaten, Weißburſchen. 


— — 


Die Scene iſt in ber iriſchen Grafſchaft Limerick, an ber Mundbung bes 
Shannon. Zeit: die Zwanziger⸗Jahre dieſes Jahrhunderts. 


Erſter Akt. 


(Platz mit Bäumen bor ber Dorfichente. Gine Hede mit einer Gitter 
tHür im Hintergrund. Darüber hinaus fieht man ins Land, aus bem fi 
eine Bergkuppe mit alten Schloßtrümmern erhebt. Rechts bie Schente. 
Man Hört ben Dubelfa@ unb wenige Geigen, in ruhigen, altwäterifchen 
Zanzweifen. Dur bie Gitterthär kommen der Emiffair, Jacob 
Bobenmeifer, Rahel, Anna, Adam Schweiger Der Emifiatr 
Hält bie Thür, bis Nadel und Aung eingetreten find. Währenb bes 
Geſpraͤchs zwiſchen Bodenmeſſer und bem Emiſſair gehen einzelne Baare 
pfalziſcher Landleute Über die Scene und treten in bie Schenke.) 


Der Emiffair*) 
(wieder bem Alten zur Seite, ber Iangfam tin ben Vordergrund kommt). 
Wie ich Euch fagte, Herr, es ift mir unfhäsbar, da id 
faum den Fuß an das Ufer des Shannon gejeht babe, einem fo 
einfichtövollen, jo würdigen Manne zu begegnen, wie Ihr. Euer 
Name, mein Herr, wenn ich bitten darf? 
Sacob. 
Bodenmefler, Ew. Gnaden zu dienen, Jacob Bodenmeffer. 
Emiffeir. 

Und diefe würdige Dame ift Eure Gattin, und diefe (höne 

dungfrau —? (lorgnettirt Anna.) 
= Sacob. 

Meine Tochter, Ew. Gnaden zu dienen, und dort meines 
alten Freundes und Nahbars Sohn, Adam Schweiger. Gebt 
hinein, Kinder, geht, und jet mäßig im Tanz, Hanna! Geh mit 
ihnen, Frau. Ich fomme euch ſchon nad. 

(Rocel, Anna, Abam ab in die Schenke.) 


*) it leichtem Anklang an ben franzofiſchen Accent. 
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Emiffair (dee ihnen mit ber Lorgnette nachgefehen Hat). 

Ein glüdliches Land, Herr Bodenmefler, Euer Irland, das 

ftolz fein kann auf feine Töchter. 
Jacob. 
Unſer Irland? So ganz unſer iſt das Land nicht, und 
ſo ganz ſeine Tochter iſt auch hoffentlich meine Hanna nicht. 
Der Emiſſair. 
Wie verſtehe ich das, Herr Bodenmeſſer? 
Jacob. 

Einfach, Ew. Gnaden: wir ſind Pfälzer, und es iſt keine 
volle hundert Jahre, daß wir iriſche Erde pflügen hier in Limerick, 
und dem Gott unſerer Väter dienen auf unſere Weiſe unter den 
Römischen. | 


Ah! 


Der Emiſſair. 


Jacob. 

Ja, Ew. Gnaden, es muß unſern Eltern hart angekommen 
ſein, ein Land zu verlaſſen, darin ſie geboren waren, und ein 
ſchönes Land, die geſegnete Pfalz drüben am Rhein. 

Der Emiſſair. 

Es iſt traurig, gewiß, wenn die Menſchen ſo in Noth kom⸗ 

men, daß ſie ihre fortune in der Fremde machen müſſen. 
Jacob. 

In Noth — das waren ſie freilich. Ein kümmerlich Brod, 
Herr, wo die Menſchen dicht geſäet ſind, das Fleckchen Acker be⸗ 
ſtellen und den Wein bauen. Und doch, Ew. Gnaden, das Licht 
der Heimat vergoldet auch den Bettelſtab, und ganz ſo weit 
waren ſie noch nicht. Aber da kamen Briefe von großen eng⸗ 
liſchen Lords, ſie möchten ausziehen und dem Glauben ihrer 
Väter eine Stätte bereiten in Irland unter den Römiſchen — 
Ihr ſeid Katholik, Herr ? 

Der Emiſſair. 
Ein wenig, mein lieber Vodenmeſſer, Ihr verſteht. 
Jacob. 

Ein wenig? Wie ſoll ich das verſtehen? Das iſt des 
Landes nicht der Brauch, Ew. Gnaden, ein wenig Chriſt zu 
ſein. Ganzer Katholik oder ganzer Proteſtant. Ein wenig — hm! 
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Der Emiffeair (einlentenb). 

Eure Altvordern, fagtet Ihr — 

Jacob. 

Nun, fie gingen über das große Wafler in Gottes Namen 
und zu jeiner Ehre. Und die fie gerufen hatten, die Herren von 
der Dranienpartei, bBielten denn aud ihre Zufage und gaben 
ihnen jchöne breite Landftriche, Bier, wo der Shannon ind Meer 
tritt; aber freilich, die andere Verficherung, daß fie Bald ihre 
Pfalz verfchmerzen würden, die konnte ihnen Fein Menſch erfüllen. 
Es Tiegt nicht in der Natur, Herr. Feuer und Wafler fommen 
eher zufammen, als was ein echter Pfälzer ift und ein irifches Blut. 

Der Emiffair. 

Das Baterland liegt im Blut, mein werther Herr Boden- 
mefler. Und wie man fein Blut überallhin mitnimmt, follte 
man nicht fein Vaterland überall finden? Ich kenne die Pfalz, Herr. 

Yacob (erfreut). 

Ihr habt fie gefehen? 

Der Emiffair. 

Ja wohl; ich bin vorübergereif’t auf dem Rhein. ber, 
mein Lieber, ob ih die Pfalz fehe, die alte Burg, die fie ift, 
oder ich fehe jenes Schloß — (orgnettirt bie Ruine.) 

Sacob. 

Das Schloß dort? Ew. Gnäden kennen es nicht, ſonſt 
würden Sie ung nicht zumuthen, unjere Heimath wiederzufinden, 
wo und Tag und Nacht diefer gottverhaßte Trümmerhaufen in 
die Fenfter fieht. 

Der Emiffair. 


AH! ! 
Sacob. 


Ew. Gnaden mögen ein Maler fein, oder fo, und wer nichts 
mit dem Lande zu ſchaffen hat, als durchzureifen, dem mag das 


Raubneſt — 
Der Emifjeir. 


Raubneft? Mein lieber Herr Bodenmefler, das ift das Erfte, 


was ich höre. 
Jacob. 


So habt Ihr, mit Verlaub, nie ein Wort von Carrick⸗o⸗ 
Gunnel gehört, noch von den Weißburſchen? 
Heyſe. IX. M 
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Der Emiffair. 
Ah! Hm! GSarrid-o-Gunnel! Sn der That — 
Sacob. 

Ya, Em. Gnaden, ein Raubneft ift diefes alte Getrümmer, 
und von da oben herunter — wie manches blutige Herzeleid ift 
und ruhigen Leuten angethan worden und mag noch über uns 
fommen. Sebet, Herr, was von fhlehtem Volk in der Gegend 
ift, Tagediebe und banferotte Pächter und die dem Whisky ihre 
Seele verkauft haben — die alle fammeln ſich droben und rot- 
tiren fih und breden Nachts vor, um Gewalt und Unfug zu 
üben. Sie beißen fi die Weißburfhen, und Mancher, der 
Tags feiner Hantierung nachgeht, — ſaumſelig genug, können 
Em. Gnaben denken, — ſchleicht gegen die Nacht den Berg Binan 
und weiß die Zeichen, wo der Weg in die verfunfenen Keller 
führt, den noch fein Rechtlicher gefunden. Fänd' ihn Einer, er 
mwäre bald kalt und Hin von ruchloſen Meffern. Die Gerichte 
hätten längft das Neft außgenommen, wenn fie die Zugänge 
wüßten. D, es ift eine harte Heimſuchung für einen fhlichten 
Haußvater, fih und die Seinen in folden Händen zu wiflen. 


Der Emiffair. 

Traurig, mein Lieber, traurig. Aber mich dünft in den 
Beitungen gelefen zu haben, daß die reichen Leute ein Flein wenig 
Schuld daran feien, wenn die armen ihnen unrubigen Schlaf 
machen. hr nicht, mein fehr verehrter Freund, Ihr gewiß nicht. 
Aber die großen Herren, die die Heinen Leute um den Pacht 
drüden, — die Grundbefiger, die — fo heißt es wenigftend — 
die ihre Pächter wegjagen, um aus Aderland Weideland zu 
machen, weil der Nuten der Schafzucht fteigt — wie das, mein 
Freund? 

Jacob. 

Das ſteht all in den Zeitungen? Steht auch darin, Ew. 
Gnaden, daß die Gottloſigkeit wächſ't und die Trunkſucht und 
Aufſäſſigkeit wider Den, der da beſitzt, was Gott ihm gegeben 
und — und Alles? Steht das auch in den Zeitungen? 


Der Emiffeiir. 
Die Zeitungen allerding3 reden nur von Politik. 
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Sacob. 

Nun fehen Em. Gnaden, mit Berlaub, jo ift die Politik 
Lug und Trug. Es ift wahr, es ift Bielen ſchwer Unrecht ge- 
fhehen und Anderen Recht, aber mit Härte. Aber der alte Gott 
lebt noch, und feine Obrigfeit befteht, und für Einen, der un- 
ſchuldig leidet, find zehn rechtichaffene Menfchen, e8 ihm zu ver- 
güten. Aber wer fich felbft zu helfen meint, wenn er raubt und 
todtfchlägt, wie jol ihm Gott helfen? Ich bin der Richter, ſpricht 
der Herr. 

Der Emilfair. 

Sehr gut gejagt, mein Werther; in der That, Ihr habt 

eine clarte de vue remarquable. 
Sacob. 

Nichts da, Em. Gnaden, aber ich weiß, daB es gut 
ftände um Limerid, wenn da8 Parlament und der König ein 
Einjehen hätten und ließen den Berg aufbrechen und die Weiß- 
burfchen aufgreifen, ehe fie die ruhigen Seelen vergemaltigen 
ganz und gar; denn — 

Der Emiffair (ber vor fi Hingefonnen). 

Gewiß, gewiß. Aber fagt, mein lieber Herr Bodenmeffer — 
nämlich Ihr müßt wiſſen, ich bin allerdings ein Maler und 
bliebe gern einige Zeit in der Gegend, wenn ich ein Quartier 
fände und einen zuverläffigen Bedienten — 

Sacob. 


Der Emiffair. 

Er brauchte nicht fehr gewandt zu fein, nur mir nachzu⸗ 
tragen, was ich zum Malen bei mir führe, und die Wege zu weifen. 
Jacob. 

Ich bin es Ew. Gnaden ſchuldig — aber hier im Dorf iſt 
Keiner, der für einen Herrn taugte. Oder wäre es Euch recht, 
Euern Diener Nachts auf Streifereien über Land zu wiſſen und 
Morgens zu finden, ſich die Hände waſchend vom Blute eines 
geſtohlenen Schafes oder — eines gemordeten Gutsherrn? 

Der Emiſſair. 

Ihr verpflichtet mich mehr, als Ihr glaubt, mein werther, 

mein braver Herr Bodenmeſſer, wenn Ihr mir die verdächtigſten 
Ir 


Bedienten ? 
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Subjecte namhaft machen mwolltet, daß ich vor ihnen könnte auf 
der Hut fein. Schon meine Schiffer — ein gemwifler John und 
Patrid — 

S$acob. 

Sie boten fih Em. Gnaden zu Dienern an? Nun, der 
Herr fei gepriefen, daß ich Euch noch warnen kann. Es find 
Weißburſchen, Herr, von den ärgften. Und doch, Em. Gnaben, 
obwohl es Allerweltödiebe find: es fteht ihnen am Geſicht ge- 
fhrieben, und man geht ihnen aus dem Wege. Aber Andere 
giebt e8 — 

Der Emiffair. 

Andere? — (zieht eine Schreibtafel Heraus.) 

Jacob. 

— die ein ſtolzes Weſen haben und pochen auf ihren Wandel, 

und insgeheim — 


An der Spitze? 


Der Emiſſair. 


Jacob. 

Insgeheim die Andern aufreizen und die Reden halten in 

ihren Zuſammenkünften — 
Der Emiffair (ben Bleiftift anſetzend). 

Die Namen, mein Freund, die Namen! 
Jacob. 

Da iſt der gefährlichſte von allen, James Henneſſey — 

Der Emiſſair (ſchribend). 


Jacob. 
Henneſſey, Ew. Gnaden; und dann iſt — 
(Rachel erſcheint unter ber Schenkenthür.) 


James —? 


Rachel. 
Jacob! 

Jacob. 
Was rufft du mir, Frau? 

Rachel. 


Der Herr Schultheiß het ſchon dreimal nad dir gefragt, 
ob du nicht kämeſt; er babe eine Sache mit dir und müſſe früh 
eim. — 
’ Jacob. 

Ew. Gnaden verzeihn — Ich komme, Weib. — Es ſind 
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Gemeindefahen. Ich ftehe zu Dienft, Herr, nachher oder in 
meinem Haufe. Kommt Yhr nicht mit, unfere Kirchweih zu fehen? 
Eine ehrbare Kirchweih, Em. Gnaden, feine von den irifchen, bei 
denen Blut fließen muß, oder e8 wär’ kein Felt. 


Der Emiffair. 
Mein theurer Herr Bodenmefler, es ift mir unſchätzbar — 
aber diefen Augenblid — — 


Sacob. 
Wie Em. Gnaden wollen. ch komme fchon, Rachel. Gott 
geleit’ Ew. Gnaden! (geht in bie Schenke.) 


Der Emiffair. 

Auf Wiederjehn, mein Lieber, auf Wiederfehn! (Sieht 
den Alten bineingehen und Tommt baun, ſich bie Hände reibend, in ben 
Vordergrund.) Jusqu’ici tout va parfaitement bien. Wenn 
in dieſem idyllifhen Lande die Hände der Spitbuben fo 
offen find, wie die Herzen der ehrlichen Leute, jo hab’ ich gewon⸗ 
nen und man wird mich loben. (lief't in dem Taſchenbuch) James 
Ennefey, — bougres de noms, ſie zerbrechen einem die Zunge. 
Wäre die alberne Berfon nicht dazwiſchen gekommen, mein braver 
Freund Bodenmefler, fo könnte ich wie Leporello fingen: Il cata- 
logo & questo. (Zrällert den Anfang bed Mogart'ſchen Arioſo. 
In bemfelben Augenblid hört man eime iriſche Melobie Hinter ber Scene 
fingen. James Henneſſeh erſcheint Hinter ber Hecke, gebt auf bie 
Thüre zu und tritt ein. Der Emiffair hat ſogleich zu trällern aufgehört.) 

Der Emiffair. 

AH! (Borgnettirt ben Sommenden.) Diefer junge Mann fieht 
mehr nad offenen Händen als nach offenem Herzen aus. He! 
guter Freund! (Winkt vertraulich.) 


James (brit im Gefange ab). 
Mer ruft? 
Der Emiffair. 
Chut! Ein Wort mit Euch! (Zieht ihn in ben Vordergrund.) 


James (halb widerwillig). 
Was fteht zu Dienften, Herr? 
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Der Emijfair. 

Ihr thut mir einen Gefallen, Freund, wenn hr mich gleich 
und gegen gute Bezahlung — zum Haufe eine? gewiflen — 
(ut im Taſchenbuch.) 

James. 
Gleich? gegen Bezahlung? 
Der Emiſſair. 
Eines gewiſſen James Enneſey führen könntet. 
James. 

James Henneſſey? Ihr habt nicht weit zu ihm, er ſteht 
vor Euch, ſo viel das Elend von dem braven Burſchen übrig 
gelaſſen hat. 

Der Emiſſair. 
Ihr James Enneſey, der berühmte Führer der Weißburſchen? 
James. 
Nein, Herr, Der nicht. 
Der Emiſſair. 

So giebt es zwei, die dieſen Namen führen? Führt mich 

zu dem rechten. 
James. 

Nun, Herr, ich bin meiner armen Mutter und meines 
armen Landes echt' und rechtes Kind, ſollt' ich denken. Was Ihr 
mit einem James Henneſſey habt, müßt Ihr ſchon an mich aus— 
richten, oder Keinen. 

Der Emiffair. 

Ah! Ich verftehe! Man bat mich darauf vorbereitet, Euch 
jo Hug als muthig zu finden. Hört mid an, damit Ihr Euch 
überzeugt, mein jehr verehrter Herr Hennefley, daß Ihr gegen 
mih nit ein Geheimniß zu maden braudt aus dem, maß. 
Ihr feid. \ 

James. 

Blut und Wunden, Herr, was foll dag? Wer bat Eud) 
auf mich vorzubereiten? Was wißt hr, daß ich bin, Ihr, ein 
Geſicht, das fo neu in diefem Lande ift, wie Schnee im September ? 

Der Emiffair. 

Still, mein Freund! Kaltes Blut, mein lieber Herr Henneſſey! 

Vorfichtigkeit ift die Sonne aller Verſchwörungen; aber Miß— 
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trauen verfinftert diefe Sonne. Ahr ſollt mich kennen, mein 
Freund; ich werde mit dem PBertrauen vorangehn; ich werde 
Euch befchämen. 

James. 

Herr, morgen, wenn es denn ſein muß, übermorgen — 
nächſtens. Heute — will ich mit Eurer Erlaubniß zum Tanz 
(Will gehen.) 

Der Emiffair (Hält ihn vertraulich). 

Ihr überzeugt mich immer mehr, daß Ihr der Mann feid, 
den ich ſuche. Drei Worte werden Euch belehren, daß ich der 
Mann bin, den Ihr bisher vergebens gefucht habt. Ich komme 
von Frankreich, von Paris — im Auftrage Höherer — ich bringe 
die Sympathieen des Feftlandes für Eure Sade, die Hülfe der 
Reichen für die Armen in Irland, die Bayonnette der Kirche zur 
Befreiung ihrer Kinder vom Joch der Ketzer, den Segen Sr. 
Heiligleit auf die Berbrüderung von Frankreich und Irland. 
Was fagt Ihr nun? 

Same. 
E Daß Ihr ein Narr feid oder ein Spion, und Beides, wenn 
hr glaubt an mir einen Narren oder Schurken gefunden zu 
haben. 


Ah, le dröle! 


Der Emiſſair. 


James. 

Nichts iſt hier drollig, Herr, als Eure Zudringlichkeit. Es 
iſt wahr, es iſt Elend genug im Lande; aber unſer eigen Elend, 
unſer gutes iriſches Elend, und wer läßt ſich den Nachbar in 
ſein Hausweſen ſchielen? Wenn es Weißburſchen in Limerick 
giebt — nun, Herr, ſo giebt es ihrer, weil ſie meinen, daß ſie 
ſich ſelbſt zu helfen wiſſen. 

Der Emiſſair. 

Ein nobler Stolz. Aber, mein ſehr verehrter Freund, wenn 
die Weißburſchen fo ftolz find, warum heißt es Euch für einen 
Schurken Balten, wenn man Euch für einen Weifburfchen hält? 

Same. 

Weil ich ein gottlofer Heide von einem Neger wäre, wenn 

ich Gewalt thäte, wo mir feine gefchieht, und Unfrieden ftiftete, 
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wo man mich in Frieden läßt. Seht, Herr, ih bin arm, es 
ift wahr, und lebe von der Hand in den Mund, und fönnte befler 
leben, wenn — wenn ich wollte. Aber noch habe ich immer die 
Pacht erſchwingen können für die paar Tagwerfe Land, die meiner 
alten Mutter zu leben ſchaffen, und immer noch eine halbe Krone 
drüber, um mir einmal eine Juftige Nacht zu machen, wie id 
mir beut eine zu machen denke. 
Der Emiffair. 
AH! 
Same. 


Ihr fein ehrlich gegen mich geweſen, Herr, ehrlicher, als Euch 
jegt Tieb if. So will aud ih es Euch ehrlich fagen: fie find 
mir oft geflommen und haben mid) bereden wollen, dag zu werden, 
wofür mich die pfälzifchen Mollengefichter verſchreien, ein Weiß⸗ 
burfche, wie fie. Sch Habe ihnen gejagt: thut, was ihr wollt, und 
babt eure guten bimmeljchreienden Gründe dafür. Ich babe 
feine. Und ich will meiner Mutter nicht das Herz brechen, fo 
Yang ich Brot zu bredden habe für fie und mid. Man bat mir 
wohl gejagt: es wird die Reihe auch an dich fommen, James, 
und fie werden aus deinem Ader eine Wieſe machen und dir die 
Baht überm Kopf entziehn. Und der Gutsherr hat mir's ſelbſt 
fhon einmal zu verftehen gegeben und mir die Pacht jo gut wie 
gekündigt; aber Blut und Wunden! fie fürchten James Hennefley, 
wie den leibhaftigen Feind, und ich will’3 abwarten, ob fie die 
Hand zu heben wagen wider meinen Frieden! 

Der Emiffeair. 

Mein Theurer, Ihr fein ein Charakter, ich bitte um Eure 
Freundſchaft. 

James. 


Bei Dieſem und Jenem! Meint Ihr, Herr, weil ich Euch 
reinen Wein eingeſchenkt, daß ich was mit Euch gemein haben 
will? Ich rathe Euch, geht Eurer Wege und bildet Euch nicht 
ein, in dem Waſſer zu fiſchen, das Andere trübe gemacht haben. 
Wenn ich Euch öfter hier in der Gegend antreffe — Ihr ſollt 
erfahren, wer James Henneſſey iſt, ein Irländer ganz und gar. 
Hütet Euch! 

Der Emiſſair. 
Aber mein Gott, es iſt mir unſchätzbar — 
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James. 

Laßt es Euch unſchätzbar ſein, daß Ihr zwei lange Beine 

habt und James Henneſſey eine lange Geduld, und nun — 
Der Emiffair Macht fi erſchrocken fort). 

Guten Abend, mein Freund! Auf Wiederfehen! (Für fi, im 
Wbgehn.) Le vieux filou s’est jou& de moi — halte-lä! à 
renard renard et demi! (Ab.) 

James Henneſſey (allein). 

Sind wir fon fo weit? Sind unfre Flüde und das 
Stöhnen der Armuth laut geworden bis über das große Wafler? 
Und dieſe Tugendhaften drinnen üiberhören e8 über ihrem Lieder- 
fingen und ihren lendenlahmen Tänzen? Dh! Oh! 

(Thut ein paar Schritte.) 

Und du, James, der du fo rebeft, Tannit es doch nicht 
Iaffen, unter das Bolt zu gehn, das nicht dein Volk ift, und 
Fefte mitzumachen, die feinen Heiligen haben? — Sie werden 
von dir mwegrüden von der Bant und ihr Glas an fich ziehn, 
als ob Gift in deinem Athem wäre. Ihre Söhne werden an 
dir vorüberfehn, wie an einem todten Thier, und ihre Töchter 
fih in die Ohren zifheln, und du wirft e8 tragen, Beides, Haß 
und Beradtung, um nur Eine Luft mit der Einen zu athmen 
und die Stimme zu hören, die dir das Herz im Leibe nur jo 
wegſchmilzt! — — Es ift nun doch gut, daß ich diefem fremden 
Narren in die Hände lief. Ich war gut gelaunt und zahm 
und hätte mir viel gefallen laſſen, eh’ ih mich gerührt hätte. 
Ich hätte meinen Wein getrunken im Winkel und zugefehen, 
wie fie getanzt hätte mit einem Stod von einem Pfälzer, 
und wäre guter Dinge heimgegangen zu ehrbarer Zeit — 
oder auch nicht guter Dinge. Aber der alte Grimm ift nun 
wieder angefacht, wie rothe Kohlen, und — ich will feinen Brand 
werfen unter diefe Strohlöpfe. Es ift befler fo, James, es ift 
beſſer jo. Geh heim, geh ſchlafen, fchlaf’ Alles aus! 

(Während ber Iekten Worte hat er fich ſchon ber Gitterthär genähert. 
Anna erſcheint auf ber Schwelle ber Schenke, ſpricht ins Haus zurüd.) 


Anna. 
Nur zweimal unter den Bäumen auf und ab, Mutter; 
nur eine Bruft vol reiner Luft zu fchöpfen. (Sie tritt hinaus, 
James bleibt flehen.) D, e8 weht Bier fo frei vom Ruh Herühert 
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Und drinnen der Dunft, die Schwüle und dag Gewühl und — 
diefe Blide von ihm, die ich nicht verftehen will — — 
James (tritt ruhig näher). 


Anna! 
Anna. 

Ha! Wer ift Hier? — Ihr, James! 
Same. 

Ich. Erſchrickt Anna auch vor mir, wie vor einem Räuber? 
Anna. 


James — wenn fie ung bier fänden! Warum feid Ihr ge- 
fommen? Warum jucht Ihr die Gefelfhaft von Menſchen, die 
Ihr — die Ihr nicht liebt? — 

James. 

Und warum geht Anna in die Hütte Deſſen, dem ihr Vater 
flucht, und den ihre Gemeinde gern ausftieße, wenn fie einen 
Bormand hätte und — einen Muth dazu? 

Anno. 

Ih bitt’ Euch, James — (fi ängſtlich umfehend) — ſchweigt 

davon. Ich bat Eure Mutter doch — nichts zu fagen. 
James. 

Wie ich vom Felde heim kam, liefen mir die Hühner gackelnd 
entgegen. Dein Almoſen hat eine Stimme, Anna; es verräth 
ſich ſelbſt. 

Anna. 


Almoſen? Das iſt es nicht. Ihr ſeid kein Bettler, James. 
Wenn ich Eurer guten Mutter eine kleine Freude machen will — 
James. 

Kann es fie freuen, was Dem gehört, der ihren Sohn haft? 

Anna. 

Ich babe fie aus den Eiern groß gezogen mit vielen an- 
dern, und fie find mein, und ich darf fie verfchenten, und es 
weiß Keiner darum. 

James. 


Aber ich darf ſie nicht annehmen. Ich habe der Mutter 
geſagt, ſie dir wiederzubringen. Du wirſt ſie morgen auf euerm 
Hofe finden. 


James! 


Anna. 
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James. 

Ich will dir nicht wehe thun, Mädchen — du haſt es gut 
gemeint; aber — ich kann mir dein Mitleiden nicht gefallen 
laſſen. 

Anna. 

Es iſt fein Mitleiden, keines — mit Euch. Aber das ge- 
ſtehe ich, daß — mich Eure Mutter dauert — wie ſie ſo allein 
lebt und wenig Freude hat — und — 


James. 
Und einen Sohn hat unter den Weißburſchen. Nicht? Das 
iſt's, Anna, das iſt's! 
Anna. 
Und — wenn es — das wäre? 


James. 

Wenn es das iſt, Anna, nun denn, ſo ſoll dieſer Aberglaube 
dir aus dem Herzen geriſſen werden. Mögen ſie mich halten, 
wofür ſie wollen und was ihnen das Liebſte iſt, daß ſie mich 
haſſen dürfen. Du ſollſt mich kennen, wie mich die Mutter 
kennt; du ſollſt es wiſſen, denn du haſt einen Theil davon zu 
verantworten, wenn ich den Wolf in mir an Ketten lege, du, ja 
du mit den ſanften, großen Augen, du, der ich die Fußſtapfen 
küſſen möchte auf der ſchmutzigen Gaſſe, du, deren kleines, helles 
Lachen von ferne zu hören immer wie ein Sonnenblick in mein 
armes Dunkel war! 


Anna. 
Um Gott — ſie hören dich drinnen im Haus — — geh, 
geh — du redeſt thörichte Worte! 
James. 


Ein Thor bin ich wohl, aber ein ſeliger Thor. Ich weiß, 
Anna, du ſelbſt, du verſchmähſt mich nicht, weil ich nur ſo viel 
Fußbreit Land habe, wie dein Vater Tagwerke. Ich weiß, du 
haſt ein iriſches Herz, und es würde reden, wenn es dürfte, und 
es wird reden und alle pfälziſchen Gewiſſensbiſſe überſchreien. 
Darum bin ich ehrlich geblieben und habe mich geduldet; und 
wenn das Gerede ſtille geworden iſt vor der Wahrheit, will ich 
vor deinen Vater treten und ſagen: Herr, meine Hände ſind 
leer, aber rein! — 
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Anna. 
Nie wird er antworten, wie du e3 gern hörteft — nie! 
Sames. 
Und du — was hörteft du gern, Anna? 
Anno. 
Sames — — 
James. 
Diefer Ton, Anna, — und wenn lich feige wäre wie ein 


Pfälzer — diefer Ton madte mich muthig, wie Die waren, die 
zuerft diefe irifhe Erde an fich riffen, da fie kaum aus den 
Wellen aufgetauht war. Weißt du, mas jener D’Neal that, 
der in Schiffen mit andern Seefahrern gen Irland fam, und 
wie es grün aufleucdhtete über die Wellen und Jeder mit Macht 
ruderte und der Führer rief: Wer die Küfte zuerft mit der 
Hand berührt, deß foll fie fein —? Da ließen den D’Neal 
feine Knechte im Stich, daß fein Schiff zurüdblieb — und er: — 
Bei meinem Leben, ſchrie er, mein foll fie werden! und hieb fi 
mit dem Schwert die Iinfe Hand ab und fhleuderte fie hoch 
über Aller Köpfe weg, daß fie am Ufer niederfiel; und eö war 
D’Neal’3 Hand, die das Land gewann. So that ein re, und 
iriſches Blut ift nicht Fälter geworden feit den alten Zeiten. 


Anna. 

James, was fol ich dir fagen, was dich bitten, auf das du 

börteft in deinem Ungeftüm! Ad, ich bin dir doch verloren! 
Same: 

Gewonnen, Anna, doch gewonnen, mein Kleinod, meine 
Blume! Oder du müßteft widerrufen, was mir heute deine 
Stimme und geftern und alle Tage deine ſcheuen Augen gejagt 
haben. Kannft du da3? Willft du das? 

Anna. 

Um Gott, James, fie fommen, die Mufif hört auf — geh! 
geh von mir, James, und wenn du nur gehit, nachdem ich das 
Wort gejagt babe — du weißt ed, du haft mein Herz ganz 
und gar. 

James. 

Hab’ ich's? Und foll gehen, daß es mich in der Einfamteit 

erjticde, der “Subel, die Himmeldwonne? Anna, ich wollte gehen, 
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vorhin. Nun aber bleib’ ich, Kind, nun will ich trinten, will ich 
tanzen, mit dir tanzen — — 
(Adam Tommt aus ber Schenke.) 
Adam. 

Bift du hier, Anna? Wo bift vu? Sie fommen alle heraus 

wegen der großen Hite. (flieht James.) Wer ift bei dir? 
James. 

James Henneſſey, wenn Ihr nichts dagegen habt, der arme 
Pächter, der die Ehre haben wird mit Miß Anna Bodenmeſſer 
einen Tanz zu machen. 

Adam (alblaut). 
Du wirſt nicht, Anna, du darfſt nicht — — 
James. 

Sie wird, mein theurer Herr, fo gewiß Ihr ein mwohl- 
erzogener, lieber, verdammt anftändiger Mann feid und James 
Henneffey ein armer Teufel von einem Wildfang. Aber Ahr 
müßt wiſſen, Herr, die Feeen und holden Geifter von Alt-Irland — 
oder habt Ihr nie von ihnen reden hören? Hat's Euch der 


Herr Pfarrer verboten? 
Adam. 


Was fol da8? Ich habe nicht? mit Euch zu reden. 
James. 

Das thut mir um Euretwillen leid. Es könnte Euch nichts 
ſchaden, wenn Ihr erführet, daß die holden Feeen nicht Denen am 
günſtigſten ſind, die den beſten Rock haben und die ehrbarſten 
Manieren. Eueveins Tann ruhig um Mitternacht durch das 
Moos gehen, und keine Elfe wird ſich die Mühe geben, ſich vor 
Euch zu zeigen und ihre Tänze vor Euch zu tanzen. Und die 
ſüße Fee, die Ihr eben jetzt anſtiert, und die aus Verſehen vor⸗ 
hin mit Euch getanzt haben mag — nun, Herr, wenn Ihr es 
denn nicht hören wollt, ſo ſollt Ihr es ſehen, daß ſie dem 
armen James einen Tanz gönnt. 

Adam. 
Was heißt das, Anna? Was ſoll ich denken? — 
Anna. 

Laß es gut fein, guter Adam; warum ſoll ich nicht mit ihm 
tanzen? 

(Während ber letzten Worte treten pfälzifche Burfche unb Mäbdhen unter 
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die Bäume Heraus und nehmen auf ben Bänken Pla. Die Pfeifer und 
Geiger jegen fi in den Hintergrund. Man flieht ben alten Bobenmefler 
im Geſpräch mit dem Schultheißen ber Gitterthär zugehn. Rachel 
kommt zulegt mit ber Wirthin. Bald richten fi alle Blicke auf James, 
ber in Stolz und Freude im Borbergrund auf und ab geht, während 
Adam leiſe und heftig in Anna bringt, bie ihm nicht antivortet.) 
James (zu den Mufilanten gewvenbet). 

Sieh da, alter Nel, und du, Taddy Connor, meine 
wadern Burſche, habt ihr die ſchöne langfame Muſik gemadit, 
die eine abgetragene Leichenmufif ift und hier noch zum Tanzen 
gut genug fein fol? hr werdet entfchuldigen, meine Freunde, 
(zu ben MUebrigen) wenn ich den alten Nell bitte, nur der Ab- 
wechfelung wegen, einen echten irifchen Sig aufzufpielen; denn in 
der That, Miß Anna Bodenmefler hat mir einen Tanz zugefagt, 
und ih bin ein jo ungelenfer Burſche, daß ich's Iuftig haben 
muß, wenn ich dazu tanzen fol. Nur Einen, Nell, aber einen echten 
irifhen, und da ift eine halbe Krone für Eure Mühe! (Wirft ihnen 
das Gelb vor die Füße.) 

Adam. 

Anna, wenn du tanzeft — 


Radel. 

Mas ift gefchehen, Kind? Haft du dem gottlofen Menfchen 

Anlaß gegeben, fo vor allen Andern — 
James. 

Verehrte Frau, ich hoffe, Ihr habt nichts dagegen, wenn 
Eure Tochter einem harmloſen armen Burſchen die Ehre anthut, 
der immerhin ein mangelhafter Landwirth ſein mag, aber ein 
guter Tänzer, ohne ihn zu rühmen. 

(Die Alte ſucht vergebens nach Worten. Die Pfeifer beginnen ihre Tanz⸗ 


weile. Plotzlich tritt aus bem Hintergrunde ber alte Bodenmeſſer hervor 
und ruft: Halt! Die Pfeifer Halten ein. Jacob kommt langſam nach vorn.) 


Sacob. 
Halt! ſage ih. Was geht hier vor? Was wollt Ihr von 
meiner Tochter, James Henneffey! 


(In demfelben Augenblid werden bie Geftalten von John und Patrid 
halb Hinter ber Hede ſichtbar.) 


Sohn. 
Was er von Eurer Tochter will, Jacob Bodenmefler? Hahaha! 
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nur ein bischen mit ihr tanzen, Alter, während die Landjäger 
mit ſeiner armen Mutter einen Tanz haben. Sie haben ſie zum 
Haufe hinaus getanzt, Haha! daß ihr der Athem ausging vor 
Schreien und Stöhnen nad ihrem Sohn, ihrem lieben James, 
vor dem die Landjäger Refpect hätten, wie fie meint, die gute 
Närrin! Hahaha! Luftig, James, vertanze nur die Nächte, denn 
du daft nicht mehr, wo du fie verfhhlafen kannſt. Hahaha! 
James 
(der bei ben erſten Worten im höchſten Entſetzen zurüchgefahren iſt). 

Höhnt mir die Hölle in meinen Himmel hinein? Das iſt 

nicht wahr, das kann nicht wahr fein, du lügft, ruchloſe Zunge! 
John (ber inzwiſchen nach vorn gekommen ift). 

Wenn du Einen weißt, der mir einen Schilling für eine 
Züge giebt, fo will ich jagen, daß deine Mutter zu Haus am 
warmen Herd fißt und Erdäpfel in der Aſche brät für ihren 


Sames. 
James. 


Ausgeſtoßen, in die Nacht hinaus, die alte Frau!! Bei 
Nacht und Nebel, da ich den Rücken gewandt hatte, eingebrochen 
wie Diebe — oh! oh! 

Sohn. 

Ehrlihe Spigbuben, James; feinen Lumpen haben fie an- 
getaftet; fogar die alte Hütte eingerifien und hübſch in Stüde 
geſchmiſſen, daß du fie auf einem Wagen bequem megfahren 
fannit. Hahaha! Ehrliche Spitzbuben das! 


James. 
Luft! Luft! 


Jacob. 

James, Ihr dauert mich, obwohl ich Euer Freund nicht 
bin. Es thut mir leid, daß der Gutsherr ſein Recht, Euch die 
Pacht zu kündigen, ſo plötzlich und rückſichtslos geübt hat. Wenn 
ich Euch dienen kann, will ſagen, Eurer Mutter — 

James. 

Ihr?! Mein Freund nicht und wollt mir dienen? Wirt- 
ih? Thut Euch der Hund leid, den Ihr mit Fußtritten wild 
gemadt Habt? Wollt hr] ihn um Gotteswillen in den Stall 
kriechen laffen, da er feine Hütte mehr hat? 


352 


S$acob. 

Ihr wißt nicht, was Ihr redet, James Henneſſey! Hört, 
mas ih Euch anbiete, weil es Chriftenpflicht ift, einander zu 
helfen. Bringt Eure Mutter unter mein Dad, es fol ihr an 
Nichts fehlen. Ihr felber, Ihr feid, dent’ ich, nicht darum ver- 
legen, mo Ihr Eure Nächte zubringt. 

James. 

Nein, Herr, wahrhaftig nicht; Fein re ift es, den feine Füße 
nur fo weit tragen, daß er das nächſte befte echte Dorf erreicht, 
wo ihm Amen! geſagt wird, wenn er ſpricht: Die heilige Jung⸗ 
frau fei gepriefen! Euch aber Tenne ich! Ihr fürdtet Euch vor 
Sames und wollt ihn irre maden mit magern Wohltbaten. 
Sp billig fauft man mir meinen Haß nicht ab, fo billig nidt. 
Geht! zuckt die Achfeln über den Tollen, der Euch Eure Groß- 
muth vor die Füße wirft. Den Sohn von der Mutter trennen? 
Hahaha! Ein ſchlauer Burfhe, Euer pfälzifher Satan, ber 
Euch das eingeblafen hat. 

Jacob. 

Kommt, Kinder; hier iſt nicht fürder eine Luft für die 

Freude! Kommt! 


(Anna, die vergebens geſucht hat, einen Blick von James zu gewinnen, 

folgt zaudernd, die Hände vorm Geficht, ihrem Vater. Der Platz wird 

leer. Die Pfeifer find bie Lebten. James wirft fi auf eine Bant 

und brüdt bie Augen gegen ben Tiſch. Der Emiffair Lonmt bon 
rechts, John und Patric! treten vorſichtig ein.) 


Der Emitjair (James die Hand auf bie Schulter legend). 
Mein Freund! 
Games (auffahrend). 
Der Emiffair. 
Rein Freund, wenn id nun jetzt noch Wort halten will? 
Ja mes (auffpringend). 
Ihr? — Nun denn, bei den ſieben Wunden: fie haben's 
gewollt! — Ich bin der Eure! 


(Vorhang fällt.) 


3weiter Akt. 


(Straße im Dorf, reits im MWorbergrunde Jacob Bobenmefler’3 Hans. 

Im Hintergrunbe bes alten Schweitzer's Gehdft. Abend. Adam Schweißer 

tommt aus ber Thür feines Haufes, gebt unfchläffie auf feines Nachbarn 
Thäre zu.) 


Adam. 

Fafſ' dir ein Herz, Adam! Pfui! Zittern dir die Kniee, 
als gingft du auf unrehten Wegen — und haft dein Herz ins 
Gebet genommen manden lieben Tag, und haft’3 ehrlich be- 
funden. Und num zittert es do, und die Füße find wie 
Blei, als hinge ſich ein Diebesgewiffen daran und zerrte mich 
zurüd. Stille Aftille! Sie haben Lichts drinnen. (Er tritt ans 
Henker.) Da — da fit fie am Spinnrad, und die Mutter. Was 
fie Hände But zum Spinnen, ſchlank und weiß und behend. 
Adam — wenn bu die Hände fafjen dürfteft vorm Pfarrer, es 
wäre eine Scham für deine groben Finger. 

Soll ich wieder bier gaffen, wie ein Narr, ftundenlang, dann 
mid) wegftehlen, meine Feigheit verwünfchen und morgen Abend 
da3 Ding von Neuem vornehmen und von Reuem beim Alten 
laſſen? Und das allein, weil ih mir die dummen Gedanken 
made, daß es ein abgeredet Spiel war, als ich fie mit dem 
Sames traf, dem Buben, dem Räuber ? Pfui, das aud) nur eine 
Stunde lang im Ernft ihr zuzutrauen, Anna, meiner Anna! 
Was follte fie thun, wenn er fie erſchreckte, hitzig wie er ift? wie 
fih ausreden ihm ins Geficht? (Gicht twieder durch die Scheiben.) 
Und doch — diefe Schönen Augen, haben fie mich anders an- 
geblidt, als alle Andern? Beute früh, wie fie den Spaten von mir 
zu leihen kam, ihren Garten zu graben: Adam, fagte fte, thut 

Heyſe. IX. W 
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mir die Liebe und helft mir den Bach abdämmen, er verfumpft 
mir meine beften Blumen. Und ich: ich will dir wohl noch 
mehr zu Liebe thun, Anna! das jagt’ ich, und mehr konnte ich 
nit, und fie darauf: Wir wollen uns helfen wie Nachbars⸗ 
finder. Aber traurig jagte fie dag, die Stimme und die Augen 
wie unterm Nebel — und bernad) litt fie nicht, daß ich ihr half. 
Wer das verftünde! (Starrt hinein.) 
(Zacob Bobenmefjer tft indeſſen mit ber Senfe auf ber Schulter dom 
Felde bereingelommen unb aufs Haus zugefchritten.) 
Sacob. 
Guten Abend, Adam! 
Adam (führt erſchrocken vom Fenſter zuräd). 
Ihr ſeid's, Vater Jacob? — Ih — ich wollte zu Eud). 
Sacob. 
Durch das Fenfter, mein Sohn? Und bift jo entjeßt, da 


ih fomme? 
Adam. 


Ich hört’ Euch nicht, und da rieft Ihr plöglid. Ich ftand 
bier und ſah, ob Ihr im Haus wäret. ch habe was zu be- 
xeden mit Eud), — wenn Ihr Zeit habt, Vater Jacob. 

Yacob. 

Ich babe mein Tagwerf hinter mich gebradht und freute 
mid) auf meine Bibel. Aber ein gut Gefpräd mit guten Be- 
kannten ift auch ein Gottesfegen. Komm hinein, Adam; es ift 
beſſer drin bei der Lampe, wo man fi in die Augen fieht. 

Adam. 

Ich bitte Euch, wir wollen's bier befprechen. ch habe eine 

Heiße Stirn, und die Sinne gingen mir durch einander in der 


dumpfen Stube. 
Sacob 


(hängt die’ Senfe an einen Pflod neben bem fyenfter). 

Nun denn, lieber Adam, was baft du mir zu jagen? 

Adam., 

Ihr wißt, Bater Jacob, wie ſchwer die Zeiten find, und 
wer kann wifjen, wie viel fchwerer fie noch werden. Unweſen 
und Greuel der Weißburfchen greifen um fih, wie der Brand 
im Korn. Ich hörte heut aus einem Brief an den Herrn Pfarrer 
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vorlefen, daß das Parlament eine Ende machen wolle und Sol- 
daten fchiden, mas fo lange unfer Wunſch und Bitten geweſen 
ift. Und immer lauter gehen Stimmen durchs Land, die Fran- 
zoſen wollten am Shannon landen und Carrid-o- Gunnel zu 
einer Befte madjen wider die Macht ded Königs und zu einer 
Burg für den Antichriſt. 

Sacob. 

Der Herr verhüte fo ſchweres Unheil! 

Adam. 
1:5 |Noth des Krieges wird über unſere ftillen Felder herein⸗ 
bredden, und was die Weißburſchen ung gelaflen haben, werden 
die Pferde der Soldaten freien. Aber das Alles ift e8 nicht 
was mid) befümmert, | 

Jacob. 

Es iſt zeitliche Drangſal, Adam. Hat uns Gott Ernten 
gegeben hundertfach, ſo ſei ihm nun hundertfacher Dank für die 
Ernte von Trübſal. Denn das Glück bläht auf. 

Adam. 

Es iſt nun ein Jahr, daß meine Mutter geſtorben iſt. Wenn 
nichtfdie Aengſte geweſen wären um der Weißburſchen willen, und 
die Drobbriefe, die wirfzwifchen der Thürfpalte fanden, und daß 
man FKeinem trauen konnte, fob er nicht zu ihnen hielt — fie 
lebte wohl noch ihre guten ftilen Tage. 

Sacob. 

Bellagen wir die Todten nicht. Ahnen ift wohl. Deine 

Mutter, Adam, ift zur ewigen Herrlichleit eingegangen. 
Adam. 

Sch beflage fie nicht, aber den Vater. Es ift öde drüben 

im Haus; feine Augen ſuchen fie immer noch auf den alten 

Stätten und finden fie leer. Ich thu’ ihm, was ich Tann, aber 

da fehlt Doch allerwegen eine Frauenhand. Vater Jacob — 
Jacob. 

Wer kann erſetzen, was hin iſt, mein Sohn! 
Adam (nad einer Baufe, faßt feine Hand). 

Kommt an das Fenfter — jeht hinein! Da ift’3 Belle, das 

Spinnrad ſchnurrt, es ift Alles blinf und blanf. Und Ihr habt 
283* 
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Zwei, die es ſchmuck halten. Wollen wir burd meines Va— 
ter8 Scheiben fehen? Sie find blind von Staub. Was follen 
fie au anders fein? Unſere Augen find nicht heller. 


Sacob. 

Und fo meinft du — ich follte theilen? 
Adam. 

Ihr behaltet fie ja, Vater! 
Jacob. 


Komm an mein Herz, mein Sohn. (Legt ihm bie Haud aufs 
Haupt.) Bleibe brav, mein Sohn. Ich habe oft in Nächten ge- 
betet, daß Gott mein einziges Kind nicht verlaflen wolle, wenn 
grüner Raſen fiber diefem grauen Haupte liegen wird. Dich 
hab’ ich auf meinem Arm getragen, Adam, wie fie, und wie fie 
in meinem Herzen. 

Adam. 

Und Habt mich unterwiejen und erzogen mit dem eigenen 
Vater in die Wette und macht nun das Map der Güte voll, 
Vater! 

Jacob. 

Mein lieber Sohn! (Drüdt ihn an ſich. Komm nun hinein 
zu ihnen. 

Adam. 


Es ift fo fpät, Vater! Laßt es bis morgen. Und — und 
wenn fie mich nun nicht wollte —? 
Sacob. 
Nicht wollte? Did nicht wollte? Sie ift das Kind ihrer 
Eltern. Ich kenne fie. 
Adam. 
Ich möcht auch, daß mein Bater erjt mit Euch fpräche. 
Ergift den Fluß entlang geritten, feine Mühle zu befuchen, und 
kommt fpät nad Haus. 


Kacob. 
Weiß er? 

Adam. 
Ich babe feinen Segen. 

Jacob. 


Worum follen wir zaubern, Freude zu mahen? Das Leben 
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iſt kurz, und eine Naht ift lang, und wir Tönnen taufendmal 
darin wegſterben. Ich will fie rufen. (Gebt und dffnet bie Thür.) 
Rachel! Hanna! fommt heraus zu und. Hanna! 


Anna (im Kaufe). 
Wir fommen, lieber Vater. 


Sacob. 
Steh doch nicht fo fcheu da, Adam. Ein Burſch wie du —! 


Adam. 
Freilich, Vater! aber ein Mädchen wie fie —! (Die Frauen 
tommen auß ber Thfr.) 
Jacob. 
Guten Abend, Mutter! Guten Abend, meine Hanna! 


Anna. 
Du biſt lang geblieben, Vater. 


Rachel. 

Haſt dich wieder nicht geſchont, Jacob? Wozu haben wir die 
Knechte? Freilich, da iſt kein Verlaß, und was man ſelbſt thut, 
kann ein Anderer nicht unrecht machen. Gott zum Gruß, Adam. 
Man hat dich lange nicht geſehn. Biſt dem Vater draußen an 
die Hand gegangen? 

Jacob. 


Er wird's, Mutter, von nun an wird er's. Komm her, 
Hanna, mein liebes, einziges Kind. Da ſteht der Adam Schweitzer. 


Kennſt du ihn? 
Anna (beſturzt). 


Wie ſollt' ich ihn nicht kennen? Sind wir doch Geſpielen 
gemwefen, feit wir laufen Tonnten. 
Sacob. 
Gefpielen — ja wohl! Aber nun feid ihr beide zu alt zum 
Spielen, und Gott will Ernft maden. 
Anna. 
Wie meinst du das, Vater? 
Jacob. 
Ernſthaft mein' ich's, und er auch, nicht wahr, Adam? 
Mutter, ſollen wir ihm unſer Kleinod geben? 
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Radel. 

Der Herr hat mir meine Wünfche aus der Bruft gelefen- 
Er ſei gepriefen! 

Qdrm hinter ber Scene. Die Alten horchen und bliden um. Anna 
ſteht in fich verſunken, wie leblos. Adam flieht ängſtlich zu ihr hinüber.) 

(Stimmen YHinter ber Scene.) Er ift kalt und bleid. Hülfel 
Hülfe! Der Wundarzt! 

Jacob. 

Iſt ein Unglück geſchehn? Sie kommen gerade hieher — 
(Banern laufen nach be alten Schweitzer's Haus, von rechts ber, und 
Hopfen ſtürmiſch daran.) 

Stimmen. 
Macht auf, Adam! Adam, macht auf! Kommt heraus! 


Adam (fährt auf). 
Wer ruft mid? [Um Gotteswillen, was ift geſchehen? Wo 
ift der Vater? 
(Man bringt ben alten Schweißer auf einer Bahre, bie im Hintergrunde 
vor feiner Thüre niebergefegt wird. Weiber, Kinder, ein zahlreiches Ge⸗ 
leit umringen fle.) 


Rufe Durdheinander: 
Er ift todt! — Wehe, wehe! — Da ift feine Hülfe mehr! 
Wehe! 
Adam. 
&.Todt? Allmächtiger Gott! Todt! 

(Gr ſtürzt zu ber Bahre. Jacob und Rachel nähern fich dem Hanfen in 
hochſter Beſtürzung. Anna bleibt wie abweſend im Vordergrund.) 
Radiel. 

Er regt fich nicht, feine Hand ift kalt und fchwer in meiner 
Sand — 
Jacob. 
Lauft, lauft, der Wundarzt ſoll kommen! 


Adam. 
Er Hin! Hin! Seht, mitten durchs Herz, — ob, mein Vater 
(Sinkt neben ber Bahre aufammen.) 
Der Wundarzt und ber Schultheiß kommen, Rufe in der Menge:) 
hai) fur den Herrn Schultheiß! Gebt Raum für den Meiſter 
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Der Schultheif (während der Wundarzt bie Wunde unterfudt). 
Mer bat den Frevel verübt? Sind Spuren des Mörders? 
Wo ift er gefunden worden? 
Der Wundarzt. 
Meine Kunft kommt bier zu fpät. Er bat nimmer ein 
Baterunfer gelebt nach dem erften Blitz des Pulvers von dem 


ruchloſen Gewehr. 
Sacob. 


Deine Hand ift ſchwer, o Herr! 
Der Schultheiß. 
Kann Niemand Auskunft und Zeugniß geben, wie dieſe That 
gefhehn? Wer eine Wiſſenſchaft von diefem Morde hat, trete 
vor, auf daß das Schwert der Gerechtigkeit nicht in der Scheide 


bleibe. 
Ein alter Bauer (tritt vor). 


Ich hab' ihn gefunden, Herr Schultheiß, wie Ihr ihn da 
jeht, und war fein Fünflein lebendiges Leben mehr in feinem 
Antlik. Bon Timbury fam id), wo ich die Nacht geblieben war, 
um einen Handel; ging nun die Straße am Fluß hin, und eilte, 
denn ich war allein, und das Geld trug ih an mir. Wie ih 
an der Stelle bin, wo die Fähre ift, und ſehe hinauf nad) dem 
Telfen, der blutrotb war in der legten Sonne, und;unten überm 
Waſſer Ichlihen Schon die Nebel, ſchauderte mir,die Haut, und 
ih mußt’ an alle Aergſte denken, was und von den Mord- 
gefellen, ven Weißburfchen, je Leives undflinerhörtes gefommen 
ift. Da feh’ ich ein leeres Pferd 'amfUlfer ftehn, fteht und ſcharrt, 
und ich feh’ doch feinen Reiter.i Wie ich herankomme, ift’3 dem 
alten Schweiger feine braune Stute. Nun, dent’ id, da muß 
ihr Herr nicht weit fein, und du haft Begleitung. Du lieber 
Gott, ja wohl war der Alte nicht weit. Ich aber habe ihm 
das Geleit geben müflen! (Trocknet fich die Augen.) 

Stimmen im Bolt. 

Fluch feinem Mörder! 

Der alte Bauer. 

Da lag er auf dem hoben Ufer, ein Zuß breit weiter — 
und der Fluß hätte ihn jegt. Er Hatte die ftarre Hand auf dem 
Herzen, wie Ihr ihn da feht. Er war’fchon ganz Falt; ich ſpülte 
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ihm Wafler über Mund und Schläfen — e3 war umfonft. DB, 
fein unſchuldiges Blut ſchreit zum Himmel. Unfchuldigeres hat 
nie eined Buben Kugel aus dem Herzen eines Redlichen gedrängt. 


Stimmen. 
Wehe! 
Der Schultheiß. 
Hat man ihn beraubt? 


Der' Bauer. 

Wir haben ihm die Taſchen nicht durchſucht, wir hatten 
keinen Gedanken an ſo was. Wir dachten nur immer: der alte 
Schweitzer iſt todt, unſer lieber alter Bruder und Landsmann, 
und die es gethan haben, haben ihr Sündenmaß nun überfließen 
gemacht! 

Eine Stimme. 

Die Weißburfchen haben's gethan! 


Schultheiß. 
Still! — Man hat ſein Pferd dicht bei ihm gefunden? 


Der alte Bauer. 
Ja, Herr. Es iſt hinter dem Zuge hergelaufen, es hat den 
Kopf hängen laſſen und geſchnauft und gezittert. Selbſt die un⸗ 
vernünftige Creatur hat mehr Menſchlichkeit, als dieſe Gottloſen! 


(James Henneſſey kommt von der andern Seite, die Flinte auf dem 
Rüden. Adam richtet ſich in die Höhe; ſein erſter Blick fällt auf James.) 


Adam (freit auf). 
Ha! der Mörder! 


(Der Kreis weicht von allen Seiten zurüd. Anna thut einen leiſen Schrei 
und blickt flare und angftvoll auf James.) 


Adam. 

Memmen, die ihr fein! Seht ihr nicht feine That in feinen 
freden Augen? Habt ihr fo tapfer wehe gefchrieen und verjeht 
euch eigheit nun den Athem? D wenn Gott noch Wunder 
thäte, diefe Wunde fände noch Blut, es herauszufchiden zur An⸗ 
klage wider den Schurfen. Hat euer Herz ſich auch verblutet? 

mmen über Memmen! Gebt heim! Der Todte bedarf eurer 

fe ni ; der Lebende — wird ſich felbft helfen. Er win fi 
ſtürzen.) 
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Schultheiß. 

Haltet den armen Adam! Er kommt außer ſich. Wir ſind 

da zur Gerechtigkeit, nicht zur Wuth. 
Adam. 
So recht! Haltet mich, und ihn laßt frei herumgehn. Ob 
mein Vater, haſt du das um ſie verdient? 
Schultheiß. 
James Henneſſey, es liegt ſchwere Anklage auf dir. 
Sames (finfter und kalt). 

Anklage von einem Tollen. Ych bin James Hennefley. Wer 
kann fagen, daß James. Hennefley je leine Hand aufhob gegen 
einen Graulopf? 

Schultheiß. 

Wenn das Blut kocht, James, — und deins iſt nicht ſo 
lange kalt, wie der Keſſel auf dem Herd — wenn das Blut 
ſiedet, James, flimmert's vor den Augen; die Rache zielt aufs 
Herz. Sie nimmt ſich die Zeit nicht, auf die Haare zu ſehen. 

James. 

Was ſprecht Ihr, Herr Schultheiß? Wenn des Todten 
Sohn ſo ſpricht, ſo ſag' ich, der Jammer hat ſeinen Irrſinn auf 
dem Gewiſſen. Seid Ihr Adam's Bruder, daß Ihr ſo reden 
dürft? — 

Schultheiß. 

James, die Kinder im Dorf wiſſen, daß du zu den Weiß- 
burſchen bältft. 

James. 


Seit wann gilt Kindergeſchwätz als Zeugniß vor Gericht in 
Alt-Irland? Zft das der Brauch bei den Lutherifchen? 
Schultheiß. 
Und die Flinte, James? 
Adam. 

Sucht nur, ſucht nach Gründen und Zeugniſſen, warum er 
ein Bube wurde an dieſem grauen Haar. Ich weiß den rechten 
Grund, den einzigen: er hat Haß auf mich, und wohl weiß 
ich, warum, und oh, er wußte, was mich am bitterſten treffen 
mußte. Oh mein Vater! 
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Schultheiß. 
Was haſt du darauf zu ſagen, James? 
James. 

Daß ich ihm nie ſo viel Ehre angethan habe. Es hätte 
ſich nicht einmal verlohnt, ihn zu hafſen. Er hätte ein lutheriſch 
Lied geplärrt und mir vergeben. 

Schultheiß. 

Hüte dich, James, vor Läftern, ſag' ich dir! 
Stimmen. 

Er läftert unfern Glauben! Er höhnt und! Riedersmit ihm! 
Sdultheiß. 

Halt! Keine Gemwaltthat. Wofür bin ich unter eu? James, 
bier ift nicht der Drt, das Gericht zu enden. Du wirft in die 
Haft gehen; der Lauf deines Gewehrs wird mit der Kugel in 
dem Leichnam verglichen werden. Gieb dein Gewehr ab! — Gieb 
dein Gewehr ab, fag’ ih — oder — 

Jam es (trogig lachend). 

Oder — ihr wollt mir's nehmen? (Er? ſchwingt das Gewehr 
brobend, daß bie Näherſtehenden zurüdweichen.) Verſucht's! Da fteh’ 
ih, Einer gegen euch Alle! Freilih, ein Mann gegen eine 
Handvoll Tröpfe. Narren, die ihr ſeid, und du der Erznarr, 
Schultheiß! Wenn mein Gewehr von diefem Blute wüßte, 
würde ſich's bier blicken laſſen? Ein reines Gewehr ift’3 und 
hat feinen Jungfernſchuß noch nicht gethan. Aber fo lange der 
Lauf am Kolben fit, wird es in Fein Iutherifch Armfünderlod 
fommen, dafür laß ich es forgen. Ich läftere? Armes Volk, 
hat nicht einmal ein Kreuz zu fchlagen, wenn ihm einer feinen 
Slauben zum Teufel wünſcht! Gute Nacht! Bringt den Todten 
unter die Erde: und den Lebenden unter die Bettdede. James 
Hennefjey’3 Haß ift zu gut für ihn. 

(Gr reitet feft und langſam durch die beftürzte Menge, die ſchen zuräd- 
weicht; dann verſchwindet er raſch im Hintergrunbe.) 
Adam. 

Laßt mich los, um Gottes Barmherzigkeit, laßt mich los! 

Stimmen. 
Seht ihm nad, — er ift an ven Fluß hinab! 
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Adam. 

Nah, nah! (Er mit Anbern ſtürzt fort.) 

Schultheiß. 

Er hat die Obrigkeit beſchimpft — er iſt vogelfrei. Fahndet 
auf ihn! — Und ihr, tragt die Leiche ins Haus. — James 
Henneſſey, du haſt das Leben verwirkt, du und deine Geſellen, 
wer ſie ſeien. 

Jacob. 
Hanna, meine Hannall 
Anna (ſturzt in feine Arme). 
Bater, — es iſt entſetzlich! 


(Vorhang fällt.) 


Dritter Akt. 


(Dunkler Abend. Anna's Kammer. Links ein Fenfter, im Hintergrunde 
das Bett. Am Fenſter ein Tiih mit Näbzeug und einer Bibel, die 
aufgeſchlagen liegt.) 





(Anna kommt durch bie Thüre rechts.) 
Anna. 

Es ift fo dunkel hier, mir graut, und alle Nachtblumen duften 
giftig herein. Ich will das Fenfter Schließen. Heut kommt erjanict, 
heute nicht, morgen nicht, wohl nie wieder! — (Gie hat das Fenſter 
geſchlofſen und ift am Tiſche fliehen geblieben.) Gott! Gott! Das 
Herz ſchlägt mir, ald wollt’ ed ausbrechen. — Hord), rief er da 
nit Hülfe? — — Ad, er ift weit weg. Sie jagen ihn jet, 
an den Fluß Hinunter, wohl gar in den Fluß hinein, immer 
weiter, weiter, wie den wilden Wolf! — Stille, till! (Sie horcht.) 
Nun ift der Lärm tief in die Nacht vergangen. Es ift wie im 
Grab, und bier au, und mein fchreiendes Herz jagt mir doch 
daß ich noch lebe! — — 

Mein Vater, mein lieber Bater! „Gott will Ernft machen,“ 
fagte er und ſah mid fo an, daß mir feine Freudigfeit ind 
Herz Schnitt. Gott im Himmel, fann e3 dein Ernft fein? — — 

Ich hätte lange wiſſen können, daß es fo fommen mußte. 
Es war was in mir, das fagte e8 mir, wo ich ging und ftand. 
Ich fchüttelte mich vor Schaudern und meinte es abzufchütteln. 
Es war ftärfer als ich und Flüger und hätte mid; gern warnen 
wollen. Ad), was hilft warnen, wo unfer Herz nicht mehr unfer 
iſt! — — Ich hätt’ es den Eltern fagen müſſen, Alles, auch 
daß er unfchuldig ift. Sie hätten mir damald geglaubt, und 
es wäre nicht fo gefommen. Wer glaubt mir jet, mir oder 
sm? Muß ich es fo hart entgelten, daß ich feige mar und es 
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nicht über die Lippen bradte, fo oft ich anfeßte? — Armer 

Alter, dir ift wohl! Die fchöne rothe Wunde, die du Hatteft, und 

die Schöne Ruhe, und ich den Neid im unglüdlichen Herzen! oh! 
(Die Mutter kommt herein.) 

Rachel. 


X 


Schläfft du, Anna? 
Anna (ſchrickt in die Hbhe). 
Mutter, du bift’8? D Mutter, fol ich fchlafen? 
Radel. 

So zünd’ ein Licht an, nimm die Bibel auf den Schoß, 
verwein’ dich nicht in Grauen und Finfterniß. Ober am beiten, 
du kommſt herein, daß man ein Wort redet; es tut mir aud) 
Noth, kann ich fagen. 

Anna. 

Mas hätt’ ich zu reden, das dich tröften könnte! 
Radel. 

D Kind, ich hörte mein’ Tag’ nicht von fo trauriger Verlöbniß. 
Anna. 

Iſt der Vater zurüd? — Haben fie ihn gefangen? Mutter 
— baben fie ihn in den Fluß gehegt? 

Radel. 
Wollte Gott fo! Diefer Mörder, diefer Gottlofe! Es wär’ 
ein beflerer Tod, als feine Unthaten werth find. 
Anna. 
Sind fie Schon wieder heim, Mutter ? 
Radel. 

Sie brachten den Adam, er war zufammengebroden nicht 

weit vorm Dorf; Biere mußten ihn ftüßen. 


Anna. 
Und — der Andere? 

Radel. 
Andere? 

Anna. 
James! 

Rachel. 


Fragſt du noch nach ihm? Nennſt noch ſeinen Namen? 
Ich will nicht hoffen, Kind, daß er dich dauert. Seit er ſich 
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herausgenommen Hat, damals, dich zum Tanz aufzufordern, 
müßteft du mehr als Einer wünjden, daß die Landfchaft ihn 
[08 würde und du ruhig fein Fünnteft, daß er dir nimmer nach⸗ 
ſtellt. O Kind, ein unfhuldig Ding, wie du bift — was willit 
du Mvon verftehen, ob du in Gefahr bift vor irgend wen. Ich 
fag’ es dir, laß es dir taufendmal lieb fein, wenn er feſt ge- 
madt ift und dir und unferm Adam nicht ferner das Aergſte 
anftiften Tann. 
Anna (vor fi Hin). 
Wenn er doch Fein Theil hätte an diefem Blut — 
Rachel. 

Wer, Anna? Du Sprit ihm das Wort? Iſt das eines 
Pfälzers Kind und Spricht diefem Fatholifhen Mörder das Wort? 
Anna. 

Ich fage nichts, Mutter; aber haft du nichts gehört, fie 
hatten feinen Beweis wider ihn, den hatten fie nicht, Mutter. 
Und fagte er nicht felber — 

Rachel. 

Ich will gehen, das Leid bat dich verwirrt, ich will ſoIReden 
nit hören. Aber ſdas fag’ ich dir, es wundert mid), dafgdu 
ihm das Wort redeft, das thut’3, bei meiner Seele. . Zünd' ein 
Licht an; der blutige Mord ftellt fich dir vor Augen in der dun- 
feln Stile und macht dich irrereden. Bete für Adam, Kind, 
und für dich felbft, daß du dein Herz befeftigft in dieſen ſchwan⸗ 
fenden Aengften. (Sie Hat ein Licht angezündet.) Die Farbe ift 
von dir gemwichen ganz und gar, und die Augen find trübe und 
Hein. Geh lieber zur Ruh’, Kind; fit’ nicht auf, den Vater zu 
erwarten. Komm, fei gut, ſchlaf' dich aus, und jo —(Eüßt fie) 
gute Nacht! 

Anna. 

Gute Naht, Mutter! (Die Alte ab.) Gute Naht, Schlaf! 
Gute Nacht, Wangenroth und klare Augen! Der Morgen wird 
fommen und drüben Einer begraben werben und ein Anderer 
athmen wie ſonſt — — und noch ein Anderer wird verfchollen 
fein, überall, überall, nur bier”nicht! (Preßt die Hand aufs Herz.) 

Ich will thbun,"mwas fie fagte; will das heilige Buch an die 
Bruft drüden, daß Kraft über mich komme, zu leben mit todtem 
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Herzen! (Geht an ben Tiſch. Das Fenſter wird aufgefloßen, James 
Sennefiey fpriugt herein.) 


Mein Gott! 


Anno. 


Same. 

Stil! Wo dir an meinem Leben liegt! Oder — hätteft du 
zu gut behalten, daß James vogelfrei ift? Ja, ja, frei wie die 
Zugvögel, die ſich einfallen laſſen, ein Neft lieb zu gewinnen. 

Anna. 

James, an diefem Fenfter hab’ ich dir meine treuen Eide 
gegeben. Mir ift weh genug; und nun diefe Worte von dir zu 
mir — willft du mir aud) and Leben? 

James. 

Auch? Ich weiß, was das ſoll. Du haſt dir auch einreden 
laſſen, James habe ſich mit ſechzigjährigem Blute beſudelt — 
Anna. 

Nein, das nicht, James; bei Allem, was heilig iſt, das 
nicht! Wie du daſtandeſt im Kreis und ſie drohten und tobten 
auf dich ein, die Lippen mußt' ich mir zerbeißen, daß ich nicht 
hinein ſchrie: Er iſt rein von dieſem Blut! 

James. 

Mein Herz, mein Kleinod! wer hätte danach gefragt! Sie 
hatten die Wuth im Herzen, da brach ſie aus. Und ich weiß 
wohl, wer der Rechte iſt. Ich begegnete ihm heute Morgen. 
Was haſt du, Murphy? fragt’ ich; denn er ſtierte wie ein Ab- 
mejender. Da fagte er mir feinen Haß. Denn der Alte hatte 
ihn fortgefhidt vom Gehöft und fich verſchworen, er wolle feinen 
Weißburſchen zum Knecht. Trunfenbolde feien fie und tüdifche 
Zotterbuben und Nergered. Das war vor ſechs Monden, eh’ die 
Alte geftorben war. Seitdem hat er Haß zu Nacht gegeffen und 
mit jedem Trunk gebrannten Wafferd ihm das gebrannte Herze- 
leid an den Hals gefludht. Ich fucht’ es ihm auszureden, denn 
er tft ein Graufopf, und die Rache hat andere Häupter zu ftür- 
zen, die mehr Macht haben und jünger find. Ich kannt' ihn 
aber. Und nun büße ich's und du, Anna, wenn du ein Herz 
haft von Sonnenftaub und nicht von dunklem Eifen. 
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Anna (die immer hinausgehorcht Hat). 

Fliehe, fliehe! Ich zittere durch und durch. Höre! gehen 

nicht Stimmen draußen vorbei? 
James. 

Vorbei, Kind, mein einziges Herz, vorbei! Sei ruhig, ſieh 
mich an. Siehſt du — ſo nah ſtürzten ſie an mir vorüber, 
ſchrieen und tobten, und ich ſaß im Erlenbuſch hart vorm Dorf. 
Und der Adam voran wie ſinnlos. Armer Narr! Er war außer 
ſich, daß ich's ihm zu ſagen wagte vor Allen, wie ich ihn verachte. 

Anna. 

Du biſt immer ſo wild, James, du hätteſt ihn ſchonen ſollen, 
unglücklich wie er war. 

James. 

Ich war ſanft wie Milch und zahm wie ein Lamm — 
wer hat mich wild gemadt? Sch war unglüdlih, — wer bat 
mid) gefhont? Sieb, ich wußte Alles, wie e8 um die Armen 
fteht, und daß unfer alter Glaube dem ftolzen Barlament drüben 
ein Dorn im Auge ift und Alles. Aber ih wollt's nicht 
wiffen. Und fie — baben fie mid nur dulden wollen, den 
zahmen Thoren, der id war? Als fie mir das thaten, Anna, 
und zwangen meine Mutter, über Land zu wandern in ihren 
gebrelichen Tagen — nun ja, feitdem wollt’ ich's wiflen und 
will nicht fchonen, und fein Friede zwifchen ihnen und mir nun 
und immer! 


Anna. 

Du täufcheft mich nicht mehr nad) ſolchen Worten; es ift 

wahr, was fie von dir jagen — wehe mir! 
James. 

Ja, es iſt wahr! Ich ſtehe zu ihren Feinden, ich ſinne 
Dinge, die die Ruhe des Schlafs von ihren Hütten ſcheuchen 
würden, wenn ſie ſie ahnten. Aber ein Strauchdieb bin ich nicht, 
Anna, ein Buſchklepper nicht, und der Einzelne iſt ſicher vor mir, 
wie der Grashalm vor dem Sturm. Ich habe mächtige Freunde 
im Land und drüben bei den Franzoſen — aber ſtill davon, 
ſtill! Ich darf mich hier nicht mehr ſehen laffen,, eh” Alles reif 
ift und — die Ernte vorbei. Aber mas aud komme: du bift 
fiher und die Deinen. Und wenn der Sturm vorüber ift und 
dat bad Angeficht der Erde verwandelt und es ift viel Waſſer 
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ing Meer geflofjen, dann komme ich und fordere Dich zum Weibe, 
und in dem Ader, den du mir graben Bilfft, begrabe ich den 
Haß, und es wird Alles gut. 

Anna. 

Wie fol es gut werden, nachdem es jo furchtbar geweſen, 
wie ich's denken muß? Was habt ihr vor? Was wollen Die, 
die du deine Freunde heißeſt? 

James. 

Es iſt Nichts, Kind, es iſt Nichts. 

Anna. 

Du täufcheft mich nicht, du täufcheft dich felber, wenn du 
fo Hoffnung Haben kannſt, mein Vater werde mich dir geben, 
jemals, und wäre aud) Frieden und du hätteft jene Freunde nie 
gejehen, vor denen mir ſchaudert. 

James. 

So raub’ ich dich, Anna, beim blutigen Leiden Chriſti, jo 
taub’ ich dich! Der Segen der Kirche ift genug für Alles. Willft 
du fommen, wenn ich rufe? Wilft du? 

Anne. 

James, ich babe dir was verfchwiegen bis jetzt — — ih 
muß es jeßt jagen. Aber erft mußt du ruhig fein, fonft Habe 
ich Teinen Athem, dir's zu fagen. 

James. 

Ich weiß, ich weiß: lieben willſt du mich bis übers Grab; 
aber eine Nacht darum unter freiem Himmel ſchlafen — ja 
wohl, das iſt ärger als das Grab. Man friert doch nicht im 
Grabe. Gute Nacht, Anna! 

Anna. 

Bleibe, James; ich vergebe dir, daß du mich kränkſt. 
Du denkſt ſchlecht von den Menſchen, ſie haben's dich ſelbſt ge⸗ 
lehrt. Aber du denkſt niedrig von mir, wenn du ſagſt, daß mich 
Noth und Entbehrung je von dir ſcheiden könnten. — James, 
ich habe alte Eltern, und ſie ſagen, ich ſei der Sonnenſchein auf 
ihr Haupt — und heut — hat mich der Vater — dem Adam 
verſprochen! 

James. 
Und du haft Ja geſagt? 
Heyſe. IX. —R 
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Anna. 

Hätt' ich gefonnt? Ich war flumm Da Tam das Ge- 
wirr der Leute mit der Leiche, da vergaß man, daß ich Fein Wort 
gefproden, — aber man wird wieder fragen, und der Zorn und 
Sram meines alten Vaters werden mir das Herz vollends zerdrücken. 

James. 

Er ſoll nicht dein Mörder werden, Blut und Wunden! ſo 

lange James lebt, dich zu retten. 
Anna 

Kannſt du mich retten vor ſeinem Fluch? James, Fluch von 

Vatermund, — oh, ich will nicht daran denken, es nicht ausdenken! 
James. 

Nimm nur ſeinen Segen, nimm ihn nur und den Adam 
dazu. Ich will dann fort in die weite Welt. Mein Herz wird 
zu Grunde gehen, und die Erſte Beſte wird ihm recht ſein, und 
was an James noch taugte für den Himmel, wird in die Hölle 
geriffen werden ganz und gar. Aber du haſt den Segen deines 
Baterd, und das Wafler ift groß. Wenn mein Herz fein Ge- 
ftöhn berüberfhidt — die Winde wehen’3 weg. Gute Nacht! 

Anna (Heftig ihn umfchlingenb). 

Ich laſſe dich nicht, nie, nie! Du madft aus mir, was du 
willft, dul Weber Land und See mit dir, James, und je größer 
die Schmach, defto größer die Liebe!l Sch mit dir, über Land und See! 

James (leife, fie am Herzen haltend). 

Ich mußt’ es mohl, du haft ein iriſches Herz, das fchlägt 
feinen Schlag und liebt feine Liebe. Ich kannte dich ja. Sol 
nit das Weib Vater und Mutter verlaffen, und dem Manne 
folgen? Mein Kind, meine füge Blume! Mein Herz würd’ 
ein fteiniger wüfter Garten, wenn du nicht darin blühen wollteſt. 
(Hort) Es kommen Schritte heran! Hörft du nicht, Anna? 

Anna. 
Sie glauben, ich ſchliefe ſchon. Es ift nichts. 
Jam es. 
Doch, doch, es kommt hieher! 
Anna. 
Es iſt der Vater; fliehe, James! 
James (raſch und leiſe). 
in bu ein Zeichen von mir erhält, tomme um Mitter- 
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nacht auf den Berg, bei der Eiche auf Carrid-0-Gunnel. Ver⸗ 
Tprichft du's, meine Seele? 
Anna (in Höcfter Angft). 
Was du willit, James, Alles, Alles; nur flieh! 
(Sie drängt ihn zum Fenſter; das Licht erliſcht, ba er Yinausfpringt. 
Gie finft anf den Stuhl beim Tiſche nieder und drückt bas Geficht gegen bie 


Bibel. Jacob Bobdenmeſſer dffnet Leife die Thuür und tritt, die Sand 
vor das breuuende Licht Haltend, herein.) 


Sacob. 

Bit du Schon zu Bett, Hanna? Ich bringe dir Nachricht 
von Adam. (Tritt an das Bett und dffuet die Vorhänge ein wenig.) 
Hier ift fie nicht und antwortet au nicht — da liegt fie am 
Fenſter (tritt näher) und wahrhaftig, eingefchlafen — über der 
Bibel! Der Zugmwind wird das Licht ausgemeht haben. Liebes, 
theures Kind! (Gr neigt fi über fi) Was bat fie gelefen? 
„Mein Herz dichtet ein feines Lied. Du bift der Schönfte unter 
den Menfchentindern. Holdfelig find deine Lippen, darum fegne 
dich Gott ewiglih." Unſchuldig Ding! Das neue Glück ift ihr 
noch näher und wehrt dem Kummer um dad neue Wehe. Ihr 
Herz war bei ihm, und fie verfteht ed nicht, wenn Gottes Wort 
es ihr nicht auslegt. Sol ich fie weden? Sch will nicht; wer 
weiß, wie fanft fie träumt, und wer jetzo wacht, wacht unfanft. 
Schlaf’, meine Hanna, und Gott erhalte dich fo rein, fo glüd- 
lich, fo ganz deines Vaters Freude! 


{Gr fließt das Fenſter, ftellt einen Stuhl neben fie, daß fie nicht fallen möge, 
und gebt leife hinaus. Wie erbie Thüre geſchlofſen Hat, fährt Anna in bie Höhe.) 


Anna (wie außer fid). 

Rein — glücklich — feine Freude! Nein, ich habe Fein iriſches 
Herz, James, wenn das nicht fchmilzt an diefen Worten! Pater, 
ich bleibe dir! Mutter, der Gedanke an mich fol eine Bitterfeit in 
deine legte Stunde träufen. Ich will fommen, wenn du mich rufft, 
James, ih muß fommen, aber um zu ſcheiden für immer. Du 
wirft meine legte Hand zurüditoßen, dein und mein Leben ver- 
wünſchen, wenn ich dir’3 jage, — ich aber weiß, James, an weflen 
Hand ich mid zu halten habe, und du, James — Gott, mein 
Gott, erleuchte du feine Seele! 

(Vorhang Fällt.) 


ar 


Vierter Akt. 


Erfte Scene. 


(Rot. Zimmer in Bobenmeflerd Haus. Rechts, links und im Hinter⸗ 

grund Thüren. Einfaches Geräth, wie im Familienzimmer wohlhaben⸗ 

der Bauern. An ber Wand eine große Uhr. Rechts ein Fenſter. Im 
Vordergrund ein Tiſch mit großen Lehnſeeſſeln.) 


(Die Thür reits dffnet fh. Jacob Bodenmefler in vollem Anzuge, ein 
Licht in der Hand, tritt herans.) 
Sacob 

(ſtellt das Licht auf ben Tiſch und gebt langſam auf und ab). 

Läßt mid der Sturm nicht Schlafen, oder das Alter, oder 
was? Mir ift, ich follte krank werben, es ſchüttelt mich wie ein. 
Fieber. 

Hab’ ich doch geichlafen in böferen Tagen, wenn die Hunde 
beulten an den Schafftällen, und habe das Pfeifen der Weiß- 
burfchen verjchlafen, die mir meine Habe fehmälerten. Wie oft 
Morgens, wenn ich meine Heerde überzählte und es fehlte wieder 
ein Stüd, fchalt ich auf meinen guten Schlaf. Und nun, da 
ed ſeit Wochen im Lande fchweigt von ihren Unthaten, nun muß 
ih wachen wie Belagerte in der Burg. 

Läßt mir das Leste Feine Ruhe, was fie gefrevelt haben? 
Das Grab, in das ich meinen guten Schweiger verfenten half? 
ft e8 eine Mahnung aus dem Grabe, dem ich bald verfallen 
fol? Hie bin ih Herr! Nur fo lange laß meine Augen 
offen fein unter deinem Himmel, bis ich die Hand meines Kindes 
in eine andere gelegt habe, die es ſchirmen will, wenn ich nicht 
mehr bin! — Unfere Wünſche find Thorbeit vor dir. Dein 
Wille gefhehe! — — 
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Es follte mir doch wohler werden hier, recht3 und links 
ein Herz, das mein ift, in fo reiner Luft, wo der Athem meiner 
Lieben friedlih aus- und eingeht. Und doch ſchwindelt mir, 
und es drängt ſich eine Angft ans Herz, als ſehe ich in den Ab- 
grund des Ewigen. Als ob er leer wäre, ald ob nicht die un- 
ergründliche Liebe ihn ganz und gar ausfüllte! (Steht eine Weile 
und finkt.) 

Ob es nahe gegen Morgen ift? Ich könnte einen Gang 
maden über die Felder in den Sturm hinaus, meine GStirne 
abzufühlen. (Zritt vor die Uhr, die an der Wand hängt.) Die Uhr 
ift ftehn geblieben. Hm, Hm! (fügättelt den Kopf) Was fol mir 
das? Stehn geblieben eine halbe Stunde vor Mitternacht! Wirft 
Du es endlih müde, alter Gefelle, das thörichte Geſchäft, 
unfterblichen Seelen die nichtige Zeit anzufagen, Minute für Mi- 
nute, als ob fie fo wichtig wäre? ft der Staub in did ein- 
gedrungen, damit du nicht mehr von ihm reden follft? 

Es pocht an bie Thüre im Hintergrund.) 

Wer pocht fo fpät, oder fo früh? Es kann ein Berirrter 

jein, der Obdach ſucht. Hab’ ih Darum gemadt? 
(Es pocht ftärker.) 

Gemach, gemach! Ich fomme ſchon. (Geht an bie Thur.) 
Wer begehrt Einlaß? 

Adam (von außen). 

Seid Ihr's, Vater Jacob? Macht auf, ich muß Euch ſprechen, 
Vater. Ä 

Jacob. 
Adam? Was haſt du zu dieſer Stunde? (effnet.) 
(Adam tritt haſtig herein.) 


Adam. 
Iſt Anna im Haus, Vater? 
Jacob. 
Was meinſt du, Adam? 
Adam. 
Iſt ſie im Haus? wißt Ihr's gewiß, daß fie nirgend anders iſt? 
Jacob. 
Sie ſchläft drin in der Kammer. Wir ſangen das Abend⸗ 
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lied wie alle Tage, bier im Zimmer. Dann ging fie binein- 
Wo ſoll fie anders fein zu diefer Nachtſtunde? 
Adam. 
Wo ander8? Gerechter Himmel! 
Jacob. 

Du biſt ſeltſam, mein Sohn. Du haſt böſe Träume gehabt. 
Komm zu dir. 

Adam. 

Wenn es Träume wären — ſo hätt' ich doch geſchlafen! Oh, 
ich kann nicht mehr ſchlafen! 

Jacob. 

Junges Blut, laß das uns Alten. Was kann dir die 
Nachtruhe verſtören? Iſt's immer noch der traurige Schatten 
deines Vaters? Und alle Freude, die dich erwartet, wenn dieſer 
Kummer ſanfter geworden — 

Adam. 

Vater, ſprecht mir nicht von Freude. Ich hab' es Euch 
nicht geſagt — die Wochen, ſeit die Erde über ihm iſt, waren 
zu bitter, um noch einem andern Schickſal den Schleier abzu⸗ 
reißen, durch den es mich anſah — oh, aber in alle Zukunft 
hab' ich Nichts mehr zu hoffen! 

Jacob. 
Und haſt mein Kind lieb und wirſt fie beſitzen? 
Adam. 

Das ift’S, Vater, das ift’3. Alle die Zeit, da hab’ ich wohl 
Acht gegeben. Sie hatte Fein gutes Wort, feinen bolden Blid 
für mid, da ich Troſt und Güte fo bedurfte. Aber ich weiß 
wohl, woran es liegt, ich weiß es nur zu mohl. 

(Läuft das Zimmer auf unb ab.) 
Sacob. 

Sie ift ein junges, blödes Ding. Was fie einem Manne 
Liebes ermweif’t, und wäre es ihr Bräutigam, muß Gott ihrem 
Herzen abzwingen. Das wird ſich geben, Adam! 

Adam. 

Nie wird ſich's geben! Ich hab’ ihr Herz nicht, Vater. Es 
Mingt mir wie ein Hohn, daB ich zu Euch Vater jage. Ein An⸗ 
derer bat fie betbört und Wer! — Dat Ihr das nicht ahnt, 
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daß ich's Euch fagen muß — Sie liebt (bit an ihn herantretend) 
James Henneffey! 
Jacob. 
Eiferſucht hat dich verwirrt, mein Sohn! 
Adam. 

Iſt fie nicht ſtiller und ſtiller worden, ſeit er fort und ver- 
bannt ift? Hat fie nicht gelebt, wie abwefend, und wenn Einer 
den Namen ausſprach, ift’3 da nicht aufgefladert in ihren Wangen 
und Augen, wie wenn man in die verfchütteten Kohlen bläf’t? 

Jacob. 


Was ſagſt du da? 
Adam. 


D noch mehr! Heute Morgen, wie fie im Garten war und 
goß ihre Blumen und fang fein Lied dazu, wie fonft wohl, id 
aber Iftand Hinter der Hede und fchaute nad ihr und fie fah 
mid nit — da fam der rothe John vom Gebirge — Yhr hört 
dod, Vater Jacob? 

Jacob (midt Heftig). 
Adam. 

Sie aber fuhr zufammen, wie fie ihn fommen fah, und ließ 
die Gießkanne fallen. Und der Burj trat ganz Ted an fie 
heran und gab ihr eine Adlerfeder und fagte: Solche Vögel 
fliegen weit, Anna; aber fie vergeflen ihren Horft nidt. Und 
dann blinzelte er fie an und ging und pfiff ein Schelmenlieb. 
Begreift Ihr, Jacob Bodenmefler, daß ich nicht ſchlafen kann? 


Kacob (ämpft feine Aufregung mühſam nieder). 
Und doch — Adam — warum kommſt — du jet? 


Adam. 

Oh ich weiß nit, wie ih den Tag überftand. ch legte 
mid nicht, ih ſaß und ftarrte in die Nacht und drückte die 
Scheiben faft ein mit meiner Stirn. Auf einmal — huſcht da 
eine Frauengeftalt vorbei, tief im Mantel, in der Richtung nad) 
Garrid-0-Gunnel, und ich ſchreie auf: Anna! und jehe noch, wie 
fie ſich wegkehrt — und — 

Jacob. 

Still! Es iſt genug. 

(Der Alte richtet fi hoch auf; er nimmt das Licht dom Tiſch und geht 
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mit feſtem Schritt durch bie Thüre Yints in Anna's Kammer, Cine 
kurze Stille. Der Alte kommt zurüd, tobtenbleich, mit fiterem Blick.) 


Adam. 
Bater, Vater! 


(& will auf ihn zuſtürzen; ber Alte twinkt ihm, fern zu bleiben. Gr 
geht nah ber Flinte, bie in ber Ede ſteht. Als er an ber Ahr ift, 
bleibt er einen Augenblid ſtehen und flieht hinauf.) 
Jacob. 
Halb Zwölf? Was iſt es jetzt an der Zeit? 
Adam. 
Es geht auf Mitternacht, Vater! 
Jacob (zu ber Uhr). 
Hm! 68 ift eine Seele in dir, alter Gejelle, die fich ent- 
fest, wenn ein Engel fällt. 


(Er nimmt bas Gewehr auf, prüft das Schloß, hängt den Pulverbeutel 
an den Gürtel und feßt ben Hut auf.) j 


Adam. 
Und es ift doch Euer Kind, Vater. Thut Feine Gemwaltthat, 
bei ihrer Mutter fleh’ ih Euch! 
(Der Alte Hält inne; fteilt bie Flinte wieder an ihren Ort.) 
Adam. 
Laßt mich allein gehen. Ihr bebt, Ihr haltet Euch nicht 
auf den Knieen. 
Jacob (dumpf und mähfem). 


Bleib bier! Du haft Fein Recht darauf, meine Schande zu 
fehn. Aber ih — ich will gehen. 
Rachel (von immen rechts). 
Bift du auf, Jacob? Was fchaffft du fo fpät? 
Jacob. 
Mutter, ich will dem Wolf ein Lamm abjagen. Schlaf' 
weiter, Weib! (Gr gebt zur Thür.) 
Adam. 
Ich lafſ' Euch nicht allein, Bater, und wenn es Eud) er- 
zürnte, ih bring’ es nicht übers Herz! 
Jacob (aſch von ber Thür umfehrend, ergreift Adam's Arm). 
So komm, junger Menſch, wenn du fo raſch gehen Fannit, 
wie ein Vater! (Beide ab.) 
(Berwanbdlung.) 
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Zweite Scene, 


(Ziefer, niebriger Keller auf Garridso-Gunnel. Im SHintergrunde eine 
Thür. Kienfpähne brennen. In ben Winkeln umber Gruppen von 
Männern und Burſchen, trinkend, fchlafenb ober twärfelnd. Ein Haufen 
Gewehre übersinauber geſchichtet. Das Ganze darf nicht ala eine wohl⸗ 
menblirte Räuberböble erſcheinen, ſondern wie eine Zuflucht ber Armuth. 
Born eine Tonne, baneden eine alte Bank, auf ber James Henmeſſeh 
fist, den Arm anf bie Tonne flügend nnd in ein volles Glas fiarrenb. 
Seitwärts auf einem Schaf⸗Fell ſchlaft, in ben Mantel geividelt, ber 
Emiſſair; John, Patrid und Anbere, ein wenig mehr zuräd, würfelub um 
ein Feuer.) 


Kohn (fingt). 
Und als ed um den Mittag war, 
Da ſprach das Kind: geh fort! 
Und als es kam auf Mitternadt, 
Da ſprach fie mehr fein Wort — 


Patrick. 
Wer iſt am Werfen? 
John. 
Ich. Her mit dem Becher! Es gilt! 
James. 
John! 
(John wirft und richtet ſich halb auf.) 
John. 


Verdammt! Warum rufft du mich, James? Ich dachte 
eben einen rechten Wurf zu thun. Da zuckt mir die Hand — 
nun mag der Henker die Iumpigen Augen zählen. Da! (wirft den 
Becher raflelndb aufs Brett.) 

Patrid. 

Haft deinen faulen Tag, Yohn. Hat dir ein Pfälzer 
auf den Weg gejpieen? Heda! es gilt. Einen Shilling ber, und 
nun ift Andrew am Wurf! 

Sohn. 

Da liegt der Shilling, und da liegt der Andrem. Gebt ihm 
den Teufelsbecher in die Fauſt und fchüttelt ihm den Arm. Was 
er im Schlaf verfpielt, fol er im Wachen bezahlen. He, Andrem! 
(Rättelt einen Burfchen, ber neben ihm Tiegt.) 
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James. 
Dark du nicht, ce? 
John 
Ach femme, James. Zei rag, mein junge (öiit anf zb 
I4nauk m ben Berbrsguuub., elle, mas giebt’ 3? Tu jelikeik nu 
mie Die legen, james, des felltefk Du, ſtett hier zu fihen fe 
auchtern wie ein Betterhain au’ einer Kirche Pini, mei bat 
vi ber Ahialz zu Leide gehen, der helle Trapien ba, Be? < 
m guter lathotiſcher Wiskty, James; Die Deiligen trımlew ke 
at beſſer 
Jemes. 


Ach habe mit dir zu reden, fomm ber. Rimm des lischen 
Auıftanb ımfammen, Bas dir's Trinken gelaſſen hat Bekun' 
bich Get fie nidts geſagt? 

John 

Weiter nichts? Ich dacht's do! Mus man ſein ehrlich er- 
fparted Gel verfpielen um fo verliebte Grillen. Und beit mid 
niet ſchon ausgepumpt und die Rageiprabe mit meinem armen 

James. 

Blut und Wunden, hörft du nicht, was ich Trage? Hat jie 
nichts gefagt? 305 

obn. 


Bin ih verliebt? Sind meine Ohren fo vernarrt, da fie 
wiflen, was ein Baar Augen jagen? Ja ihr! Eud Klingt ein 
Bid beffer als zehn Sadpfeifen auf 'ner Hochzeit. 

James. 
Sie hat mit dem Kopf genidt, fagteft du? 
John. 

Haha! mit dem Kopf? Der ganze Leib hat genickt und 
geknickt, als wollten alle Gelenke über Land fahren. Und Blaß 
und Roth liefen auf ihren Wangen ab und zu und fpielten 
Haſchens mit einander. Haha! 's ift fein Wunder, mein Junge. 
&ie Iennen mid da unten, fo viel Mädels al3 da find; und 's 
war leine Hundefeele im Garten; ich hätte treiben können, was 
mich gelüftet hätte. 


Burj! 


James (fährt auf). 
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John. 


Run, nun — id wußte wohl; und dann — 's ift auch 
nicht mein Geſchmack, fo ein ſchmuckes Gewächs von einem Mädel 
als fie fein mag. So eine Deutihe mit Froſchblut — pah! 

(ingt:) Und als es um den Mittag war, 

Da ſprach das Kind: geh fort! 
Und als es fam auf Mitternadt — 


James. 
Sei ſtill, ſag' ich dir, ſei vernünftig. Höre, John, wir 
werden den Berg verlafſen. 


John. 


James. 

Wir werden den Berg verlaſſen, morgen Nacht, uns nord⸗ 
wärts ziehn und dies Lungerleben aufgeben. Ein Poſten bleibt 
hier, wir Andern auf und davon. Die Franzoſen landen in 
wenigen Tagen — hörſt du auch zu, John? 


John. 

Poſſen, James! Du puffft eine Piſtole nach der andern ab 
von Neuigkeiten, und fragft noch, ob ich zuhöre? Sieh, ſieh, 
alfo fort von bier, aus unferm guten alten Neft fort, daran all 
unſer Segen liegt; fieh, ieh! 

James. 

Wenn Ernſt aus der Sache wird — und das ſoll's — 
halten wir uns bier feinen halben Tag, noch auch unſere Freunde, 
bie von drüben. Der Felſen liegt einzeln, und ift nichts Feſtes 
daran, als die Thüre dort. In die Berge,müflen wir, begreifit du? 

Sohn. 

Müffen wir, fieh, fieh! 

James 

Es find Eoldaten im Anmarfch, die das Parlament Tchidt. 
Wir fönnen ihnen feine offene Schlacht bieten, jest noch nicht. 
Geht unfre Sade in den Bergen gut, fo fteht das ganze Land 
zu ung, Alles, mas ein Kreuz fchlagen und ein Beil ſchwingen 
fann. 


Ma — mas? 


Sohn. 
Das ganze Land, hm! 
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James. 

Ich muß hinaus, John, und eine andre Sache in Ord⸗ 
nung bringen. Wenn der Franzos aufwacht und etwa fort will 
in feine Herberge unten, ſagſt du ihm, daß ich mit ihm zu reden 
habe. Haft du verftanden? — 


Sohn. 
Berftanden. 
James. 
So geh! (Ruft ihn zuräd.) Wie fpät iſt's? 
Sohn. 


Der Hund, der Bube von einem Kaufmann! Hat mich da 
verdammt betrogen mit der mijerabeln Uhr, die ich ihm ftahl. 
Ne wart’, ih denk's ihm aber. 

James. 

Kannſt du von deiner ruchloſen Gewohnheit nicht lafſen? 
Hab’ ich euch nicht gefagt, daß wir andere Dinge zu thun haben 
al3 gegen die zehn Gebote zu fündigen? Hab’ ich nicht? 

Yohn. 

Freilich, mein Junge, andere Dinge, ſehr große Dinge, die 

find die Hauptſache. Aber ieh, fo ein Feiner Nebenverdienft, 


in den Mußeftunden — 
James. 


Genug! (Ruft in den Hintergrund.) Wie viel Uhr haben wir? 
Eine Stimme. 


James (fpringt auf). 
Bleibt drinnen, hört ihr? Wer mir nacdhgeht, wird nimmer 
Heil wiederflommen. Die Wachen follen die Augen offen halten. 
Gute Naht! (Er geht dur bie Thür.) 
Einzelne. 
Gute Nacht, James! 
Sohn (ber ihm nachgeſehen hat, ſetzt fi auf bie Ban). 
Dein Wohlſein, James! (Gießt das Glas Hinunter.) Heda, Patrick! 
Batrid. 
Wilft Hauptmann fpielen? Dazu gehört mehr als Saufen 
und MWürfeln. (Gr ſteht auf und kommt Iangfam in ben Worbergrund.) 


Mitternacht. 
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Sohn. 
Aber ed gehört auch dazu, und wer's nicht kann oder nicht 
mag, fol Borfänger in der erften beften Kirche fein, aber nicht — 


Patrid. 
Berbrenn’ dir’3 Maul nicht. 


Sohn. 

Was ich da fag’, ift lang’ ausgekocht und nicht von heut’. 
Was? Um den filbernen red, die Uhr da, wieder anfangen 
und predigen? Bier Tag’ hab’ ich an mid) gehalten und die 
Hände zufammengelniffen in den Tajchen, wenn ich einer leeren 
Herrenwohnung vorbeitam. Die Peſt über fol ein Lebmeien, 
wo einem das Blut zu Wafler wird! Und um das jchuftige 
Ding von einer ausgeleierten Uhr — eine Bagatelle, die ich nicht 
vom Boden höbe, wenn ich fie fände, und deren ganzer Spaß ift, 
Daß ich eine Krämerfeele drum gebracht babe — darum mid) 
anfahren? darum? mid? 


Batrid. 
Seine Pfälzerin bat ihm jo Saden in den Kopf geſetzt, fo 
Tugenden! Joh 
John. 
Das Ding! 
Patrick. 
Was hatt' er vorher mit dir? 
John. 


Was er hatte? Saubre Neuigkeiten, ſag' ich dir, ſo ſauber 
wie ſeine Tugend und eben ſo unbequem für die echten Burſche, 
wie wir. Haha! Sie nennen das höhere Abſichten, das ſoll heißen, 
die über unfere Köpfe hinausgehen, über unjere niedrigen nieder⸗ 
trädhtigen Köpfe, verftebft du mich? 


Patrick. 
Das klingt auf ein Haar wie geſchimpft. 
John. 

Klingt es, mein Junge? Sieh, ſieh, alſo klingt dir's doch 
auch ſo. Mir klang es gleich nicht beſſer, als er mit dem win⸗ 
digen Burſchen da, dem Friſirten, zu uns kam und ſagte: Da 
bin ich, und nun fol das Ding in den wahren Schick kommen! 
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Ihr braucht euch nicht mehr umzuthun, wovon ihr leben werdet. 
Unfre Freunde, die Franzoſen, werden ung zu Hülfe fommen, — 


aha! 
babe Patrid. 

Nu, John, damit hatte ed denn doch feine Richtigfeit. Sie 
haben was braufgehn laffen. Und wir — Alles in Gnaden an- 
genommen, ald müßt’ es fo fein, und feinen Finger gerührt, ihnen 
zu Liebe. 

Sohn, 

Was draufgehn laſſen? Bei des Teufels Bart, das iſt's 
eben, was mir mwider’3 Gewiflen läuft, daß es Funken giebt, wie 
ein Katzenfell, das man wider den Strich kraut. Sind wir fo 
Zumpen, daß wir Geld von den Fremden zu nehmen brauchen, 
wenn wir's im Lande haben können? Pfui! Befler vom Pfälzer 
geftohlen, als vom Franzmann gefchentt. 

(Andere haben fi inzwiſchen um ihn gefammelt.) 
Murphy. 

Haha, John, ich mein’, der helle Tropfen ift dir eingegangen, 
wie linde3 Del, mein Junge, und nun führft eine fo rauhe Kehle 
gegen den Geber? 

Patrid. 

’3 ift nicht in ihm, Murphy, auf andrer Leut’ Koften leben; 
's ift einmal nicht in ihm. 

(Sie laden.) 
Sohn. 

Lacht ihr? hr werdet nicht lange lachen. Meint ihr, daß 
man euch hier umfonft mäftet und träntt? Hört ihr das Meffer 
nit ſchon wegen? 

Murphy. 
Wir wären aud) der Braten darnad). 
John. 
Wir nicht, ihr Holzköpfe, aber Irland., 
Batrid. 
Pah, er wird politifc. 
John. 

Weil ich's nicht werben will, red’ ich fo. Bu was Ende 

läuft der Hafenfuß, der Frifirte, ab und zu und ſteckt mit dem 


383 


James zufammen? Zu was Ende hatten fie heut’ Abend wieder 
ihre lange Heimlichfeit? Und zu was Ende follen wir morgen 
Nacht unfer altes braves Fuchsloch räumen und in die Berge, 
wer weiß, wohin? — 
Batrid. 
Was redeft du da? 
Sohn. 

Und in ein Land, mo wir nit Weg und Steg wiffen, an 
keinem Scafitall die Riegel kennen? von den Rothhofen in die 
Mitte genommen zu werden, daß fie uns brauchen, wie fie wollen, 
zu Kundfchaftern und Lodvögeln, und hernach — an den Galgen 
mit dem Raubgefindel? 

Einige 

Hört, Hört! 

Batrid. 

Fort von hier? Morgen? Bei Diefem und Senem! Wer 
fagt da8? Wer will das? 

Sohn. 

Mer anders, ald er, der große James, und „unſere Freunde“. 
Glogt ihr nun, ihr Narren? Iſt der rothe John noch zu 
politiſchꝰ. 

Murphw. 

Das hätte er geſagt? 

John. 

Das hat er geſagt, das Hat er mir zu vertrauen geruht. 
Fragt doch „unfern Freund” da (auf ben Emiffatr weiſend), hvenn 
ihr da8 Herz habt, Sr. Gnaden Schlaf zu ftören. 

Patrid. 

Daraus wird nichts, fag’ ich, nie und nimmer. Sie mögen 
dem alten Berg an die Rippen gehn, gut, fo crepiren wir hier 
wie die Ragen-im Keller, wenn's MWafler ’neinläuft. Aber fort? — 
Daß wir Narren wären! 

Sohn. 

Man wird euch auch fragen, ob ihr euch wollt zum Narren 

Balten laſſen. 
Murphy. 
Man foll uns aber fragen, oder wenn man nicht will, alle 
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Teufel, jo fragen wir!. (Geht zu dem ſchlafenden Sranzofen und rüttelt 

ihn.) Hola! Ä | 
| Der Emiffair (no im Schlaf). 

Ah, mon prince! 

Murpby (acht). 

Da habt ihr's. Solche Biffen mag er dem James binwerfen, 
daß der fich feinen guten irifchen Magen dran verdirbt. Holle, 
Ew. Gnaden! (Rättelt ihn ftärker, ber Gmiffair erwadt.) 

Der Emifjair. 
Meine Freunde — 
Batrid. 
Den Teufel Eure Freunde, wißt Ihr das, he? 
Murphy. 
Ihr follt uns Rede ftehn, Herr. 
Andere. 
Rede ftehn! 
(Drängen fi um ihn.) 
Der Emiffair. 
In der That — ich begreife nicht — 
Patrick. 
Begreift nicht? Iſt's nicht handgreiflich genug? 
Der Emiſſair. 
Aber mein Lieber — 
| Murphy. 

Was da, keine Careſſen und Maulſpitzereien. Iſt's wahr, 
daß Ihr uns fortcareſſiren wollt, aus dem Berge fort, an Eure 
hundsföttiichen Landsleute verlaufen — 

Patrick. 

Und hängen laſſen, wenn Ihr die ſchönen Kaſtanien in der 

Taſche habt, die wir Euch aus der Aſche holen ſollen? 


Andere. 
Hängen lafſen? 
Andere. 
Laßt ihn zu Worte kommen! 
John. 


Stil da! (Er ſitzt immer noch auf ber Bank.) 
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Der Emiſſair. 
Ich bin untröſtlich — in der That (fieht fi um) — Wo 
ift James Hennefley? Ich kann nicht glauben — 
John. 
Seine Hoheit, der Prinz, küſſen draußen eine Pfälzerdirne, 
vermuthlich aus Staatsrückſichten. 
(Einige lachen.) 
Der Emiſſair. 
Ich bin außer mir, die großherzigen Abſichten von Frank⸗ 
reich fo entftellt, fo verfannt zu ſehen — 
Patrid. 
Adfichten Hin und ber, wir brauchen Euch nicht, wir wollen 
feine Freunde, Die ung auf dem Naden figen und Abfichten haben 
und uns großherzigermeife aus unfern Löchern treibenwollen, nein! 


Andere. 
Wir wollen hier bleiben, auf eigene Fauſt leben! 
Andere. 
Ya, und ohne Vormünder. 
Der Emiffair. 
Ah! 
Murphy. 
Könnt Euch den James in Gold faſſen, Herr, hahaha! 
Der Emiſſair (er ſich ſchnell gefaßt hat). 

Ihr habt Recht, meine Freunde, aufgebracht zu ſein; nun 
erſt verſtehe ich euern Zorn. Aber Unrecht habt ihr, auf den 
Unſchuldigen zu zürnen. Hat euch James Henneſſey geſagt, daß 
ed Frankreichs Wille ſei, euch von bier zu vertreiben? Frank⸗ 
reich kennt zu gut den Werth, den das edle irifche Volk auf die 
Stätten der Heimat legt. Wenn davon die Rede war, Diejen 
Ort zu verlaffen, fo hat ein irifher Mund das erfte Wort Jagen 
müfſen, eh Sranfreich dieſem Gedanken nachhängen konnte. James 
Hennefjey felbft ſchlug mir vor, in die Berge zu gehen. Er felbft — 

Batrid. 

Oho! Iſt ihm das eingefallen, dem PBuritaner, dem Bor- 
nehmen? Meint er, uns nachziehen zu fünnen, wie eine Koppel 
Hunde am Strid? 

Heyfe. IX. DAN 
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Der Emiffair. 
3% bedaure, daß er feine Stellung mißbraudt. Inder That — 
Batrid. 
Die Augen gehn einem auf; oho, mein Burfche! meint er, 
weil wir ihm Gehorſam geſchworen haben, wie? 
Murphy. 
Er könnt' und auch befehlen, ung die Hälſe abzufchneiden! 
PBatrid. 

Haft Recht, Murphy, und viel anders fommt’3 nicht heraus, 
wenn wir fort follen von bier, mo wir ung eingewohnt haben, 
wie in unfere eigene Haut ganz und gar. 

Der Emiffeir. 

Ein übereilte8 Gelübde dürfte euch nicht binden, wo das 
Wohl des Ganzen auf dem Spiele fteht. Frankreich wäre un- 
tröftlih, um einer einzigen Perfönlichkeit willen da8 Vertrauen 
einer fo ehrenwerthen Gejellichaft zu verlieren. Wer Mißtrauen 
ftiften konnte zwifhen Frankreich und feinen Freunden, ift ein 
Unmwürdiger. Meine Freunde, mwählet ihr einen Würdigern an 
feine Stelle! 

Einige. 

Wir wollen Keinem gehorchen, der heimlich thut und fi 
befjer dünft. 

Andere. 

John fol unſer Führer fein! 

Andere. 

Sa, Zohn, der rothe John! 

Der Emiffair. 

Was fagt Ihr, mein theurer John? 

Sohn. 

Nun, Herr, ih jage, daß meine Freunde Bier beffer wiſſen 
müſſen, als ich, wofür fie mich halten. Es ift eine große Sache 
ums Führerfein, eine mächtig ſchwere Sade, und der arme 

ohn — 
a Thür wird aufgerifien, James ftürzt herein, bie Halb ohnmächtige 
Unna im Arm. Der Haufen im Bordergrunde fährt auseinander, John 


ift aufgeſprungen unb betfeit getreten, James läßt Anna auf die Bant 
finfen.) 
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James. 
Alle Riegel vor! Wer ein lautes Wort ſpricht, iſt des Todes! 
(Die Thür wird geichloffen.) 


James. 
Da auf die Bank, Anna, und ſtill, ſtill! 
Anno. 

James, ich will hinaus! der Dunit hier, die Gefichter, die 

Angſt — oh und draußen mein Vater! 
James (heftig, aber Ieife). 

So hab’ ich doch recht gehört, draußen, daß du mich ver- 
Saffen willſt, hab’ ih, Anna? Und nun mehr als verlaffen — 
verrathen? 

Anna. 

Es ift noch Zeit, ich fage dir Alles ein andermal — aber 
jegt — es ſchnürt mir die Kehle zu — er fuht mich ja, mein 
Bater ſucht mid, James! 

‘ame. 

Stil! Er findet did nit. Wenn er vorbeigeht, ift er ge- 
rettet. Wie fol ich ihn ſchützen, wenn Diefe bier fich verratben 
und die Keller entdedt glauben? Und ein anderes Mal ift nicht 
übrig für und, denn morgen geh’ ich fort für immer. Läſſeſt du 
mich gehen, allein, den Berrath von dir zur Gefellfchaft, Anna? 

(Anna bedeckt das Geſicht mit ben Händen.) 
Der Emiffair (tritt auf James zu). 
Was dat das Frauenzimmer bier zu fuchen, mein Freund ? 
Bringt die Perfon hinaus. 
James. 
Wer befiehlt bier? Ach oder Ihr? Sie bleibt! 
Der Emiffair. 
Ihr redet ſehr beftimmt, Herr. 
James. 

Nun, Herr, ich denke beſtimmt zu wiſſen, was ich zwiſchen 
dieſen Mauern reden darf. 

Der Emiſſair. 

Ihr dürft immerhin reden, aber ich darf handeln. Im Namen 
Frankreichs, ſchafft das Frauenzimmer hinaus! (Die Andern ſtehn 
furchtfam.) 

25* 
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James. 

Sm Namen Srlands: fie bleibt, und wehe dem, der fie 
nur mit einem Finger anrlhrt! 

Der Emiffair. 

Dürft Ihr den Namen Irlands befehmugen, indem Ihr ihn 
in Einem Athem mit Eurer Maitrefie nennt? 

James. 

Schuft von einem Spion, das büßeſt du mir noch! Dieſe 
Kugel wäre für dich, wenn nicht mehr auf dem Spiel ſtände, 
als meine Ehre. Wir Alle ſind verloren, wenn die Heiligen uns 
nicht ſchirmen. Der Zugang zur Thür iſt nicht ſicher! 

John. 

Was? Der Berg verrathen? 

James. 

Noch nicht — ſeid ruhig — redet leiſe! Ich hoffe, es geht 
noch vorüber. 

John. 


Iſt der Stein nicht übers Loch geſchoben? 

Jacob Bodenmeſſer's Stimme (as ber Ferne). 

Hanna, Hanna! 

(Bewegung unter dem Haufen.) 
Anna. 

Hörſt du, wie er ruft? Nach mir, nach ſeinem Kinde ruft 
er. Und wenn es mein Leben koſtete — ich bleibe nicht, ich muß. 
zu ihm. Vater, Vater! 

Sohn. 


MWirft du der Dirne das Schreien wehren? Oder — 
James. 
Gieb dich zufrieden, Anna. Hörſt du, was ſie ſagen? Willſt 
du mich jetzt im Stiche laſſen? 
Anna (Hort in der höchſten Angſt). 
Jacobs Stimme (fon näher). 
Hanna, meine Tochter — Hanna! 
Sobn. 
Er iſt Shon im Gang; nun ift e8 Zeit, dem Schreier den 
Mund zu ftopfen. (WIN Hinaus.) 
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James. 
Du bleibit, oder du jollft mich fennen lernen. Wer wider- 
ſetzt fich Hier mir ins Gefiht? Habt ihr vergeffen, was ihr mir 


ſchuldig ſeid? 
Der Emiſſair. 


Guter Freund, mich dünkt, Eurer guten Freundin da ſind 

weder Eure Freunde, noch ich das Geringſte ſchuldig. 
Patrick. 

Er hat Recht. Wir haben uns keinem Weiberhelden zu⸗ 
geſchworen, ich nicht zum wenigſten, ich nur einem Mann, und 
wer hier ein Mann iſt, auch nicht. 

Stimmen. 

Wir Alle nicht! 

Jacobs Stimme (unun dicht dor ber Thär). 

Du biſt hier drinnen, Hanna; ich weiß, du biſt hier drinnen. 
Antworte mir! 

Anna (will nach der Thür, James blickt fie durchdringend an, ſie 
bleibt wie angefeflelt ſtehn). 

„James, was thu’ id um Dich! 

Jacobs Stimme. 

Gott wird dich ftrafen, Hanna. Sein Zorn wird über dir 

Tein. Zum legten Mal, fomm zu mir! 
(Anna bricht zufammen und verhüllt ihr Haupt. John eilt zu ben Ges 
wehren, Andere ihm nad.) 
Sohn. 
Sn die Hölle mit dem pfälzifchen Hund! (Meißt bie Thür auf 


und ſtürzt hinaus.) 
Sames. 


Berruchter Bube! (Läßt Anna los, und flürzt John nach durch 
Die Thür. Gin Schuß fällt.) 
Anna (von dem Schuß aus der Ohnmacht. aufgefihredt). 
Er ift todt, — tobt! — Ich babe ihn getöbtet! 
(Sie will aufftehn, die Kniee derfagen ihr den Dienft.) 
(Der Emiffair und die Anbern, theils an ber Thür, theils flüfternd im 
Hintergrunbe.) 
Anna. 
Ich kann nicht, nicht einmal — feine Leiche werd’ ich ſehn — 
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oh, es würde mein elended Leben von mir nehmen — aber — 
ic Tann nicht Hin! (Wie irre dor fh Hin) Mutter, Mutter — 
wende dich weg, ich halte diefen Blick nicht aus, Mutter! 

(Sie finkt auf die Erbe.) 


James (lommt zuräd, fehreitet heftig nad) vorn, Alle weichen ihm aus), 

Anna, wach auf! (Er hebt fie in die Höhe, fie Schlägt bie Augen auf.) 
Er lebt, dein Bater lebt; Adam ift gefallen. Er ftand vorm 
Bater, John ſchoß ihn nieder, eh’ ich dazu fam. Anna, fieh. 
mid an, dein Vater lebt. 

Anna (fieht ihn ernſthaft an). 

Du ſprichſt die Wahrheit, James? 

James. 

So wahr mir Gott helfe! Aber jetzt — wir müſſen fort. 
Bat die Saden auf, eilt euch! 

Der Emiffair (vortretend). 

Same? Hennefjey, Eure Macht, bier zu befehlen, ift vorüber 
Ihr habt diefen Berg verrathen, Ihr jeid der Ehre verluftig ge- 
worden, diefe Sache zu führen. 

James. 

Was hab' ich verrathen? Herr, wägt Eure Worte. Iſt 
die Sache verrathen, wenn wir dies Mauerwerk dran geben? 
War es nicht Eure eigne Abſicht? 

Der Emiſſair. 

Schweigt! Dankt es der Langmuth und Güte Frankreichs, 
daß man Euch nicht in Unterſuchung nimmt, wie es um Eure 
Verhältniſſe mit den Feinden ſteht. 

Same. 

Das — das mir? Und Keiner ift Bier, der auf meine 
Seite tritt? Keiner? 

Anna (an feine Bruft ſtürzend). 

Eine, James, Eine —: dein Weib! 


Inden er fie heftig an fi zieht und durch die Reihen ber Thür zus 
fchreitet, fällt der Vorhang raſch.) 


Fünfter Akt. 


Erfte Scene. 


Dede Walbgegend am Fluß. Dunkler Abend. Unwetter. 
Hohn Tiegt unb jhläfl. Ein Lieutenant mit Solbaten tritt vorfichtig 
auf, von einem pfälziigen Burſchen geführt.) 


Der Pfälzer. 


Der Lieutenant. 

Dies ift fein alter Verſteck, ſagſt du? 

Der Pfälzer. 

Ich jah ihn um Dunkelwerden am Rande des Buſches auf- 
tauchen, feine Liebfte war mit ihm. Herr, fchonet des Mädchens. 
Eine gute und ſchöne Creatur war fie, eh’ er das arme Herz 
bethörte. 


Hier, Herr! 


Ein Soldat. 
Da liegt mer. 
(Soldaten umringen John.) 
Der Lieutenant. 
Ha, er ift allein. Leichter Fang das! (Büdt ſich und rättelt 
Sohn.) Hola! James Hennefjey, im Namen des Königs — 
John (farıt auf). 
Die Beft über euh! Laßt mich fchlafen. — Was? Roth 
jaden? Berdammter Whisky! (Will entfliehen, bie Solbaten Halten ihn.) 
Lieutenant (zum Pfälzer). 


Iſt er's? 
Pfälzer. 
Nein, Herr. Der rothe John iſt's. 
Lieutenant. 


Der Strauchdieb? 
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Pfälzer. 

Und Mörder! Meinen Better erſchoß er, den braven Adam 
Schweiter. Laßt ihn nicht entlommen, Herr, den verrudten 
Sünder, der er ift. 

Lieutenant. 
Bindet ihn; er ſoll bald weiter jchlafen können. 
Sohn. 

Steht es fo um den großen John? Muß mir mein alter 
Freund, der Whisky, den bübifchen Poflen fpielen? Blut und 
Wunden, ihr Henkersjungen, ich verbitte mir die gemeinen Stride. 
Ketten will ich haben, wie ehrliche Stantöverbreder. Man fol 
mich nad) London bringen. Ich weiß Leute, die ein Pfund für 
einen Plat am Fenfter bezahlen werben für den Fall, daß man 
den rotben John duch die Straßen führt. Weg mit den 
Striden, ſag' ich! 

Lieutenant. 

Ruhig! Laß dir nur immer an den Händen gefallen, mas 
du dir bald am Hals gefallen laſſen mußt. Schleppt ihn fort! 
Sohn. 

Bei des Teufeld Bart, ich verbitte mir den Galgen ernft- 
haft. Ich bin Englands Feind und der Commandeur der Weiß- 
burfchen gewefen. Wenn ihr feine Vollmacht habt, mich zu er- 
fchießen, jo laßt mich laufen. ch kenne die Kriegsgeſetze. 

Pfälzer. 
Ein Dieb bift du und Meudelmörder, dab du's weißt. 
John. 

Hund von einem Pfälzer! Sie möchten mid) meinet- 
balben hängen, wenn ein Gehängter nicht eine jo verfluchte Aehn⸗ 
lichfeit mit einem von euch hätte, ihr Augenverdreher, ihr — 

Lieutenant. 

Stil da, und fort mit ihm! 

Sohn. 

Bor ein Kriegdgeriht will ich, nach London oder Dublin 
zum mwenigften — 

(Wird don Ginigen abgeführt.) 


Lieutenant. 
Und James? 
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Pfälzer. 

Das Mädchen mag zu ihren Eltern gegangen fein. Sie 
mollen Beide fort, weiß id. Ein Kahn liegt unten angebunden 
im Sdilf. Wenn ihr fie habt, jo Habt ihr ſchon ein Stüd von 
ihm. Ich bring’ euch hinunter zu des alten Bodenmefjer’3 Haus. 

Lieutenant (ommandirt). 

Angetreten! Marſch! 

Bfälzer. 

Hier link, Herr. Ich führ’ euch um das Moor herum. 
Gott gebe, daß ihr ihn fangt. (Alle ab.) 

(Kurze Paufe.) 
(Bon ber andern Seite kommt James, ben Arm verbunden, den Fuß 
nachſchleppend. Anna mit einem Bünbel.) 
Anne. 

Ruhe dich bier eine Weile. Die Nacht ift da und mir find 
fider. Hier, James! (Macht ihm einen Sig auf einem Stein zurecht.) 
James. 

Ich muß. Es tobt wieder in dem Fuß wie hundert Meſſer. 


Anna. 

Wenn wir wieder auf dem Fluffe find und uns treiben 
laffen, wollen wir die Wunde Fühlen. Es tft nur die Anftrengung 
und die Hitze über Tag. 

James. 
Gutes Weib! Einen Krüppel und Bettler zum Manne zu 


haben! — 
Anna. 


Einen ganzen Mann, James, einen Mann, wie Keine hat! 


James. 
Was iſt ganz an mir geweſen, als das Herz? Das haben 
ſie gebrochen. 


—8 


Anna. 
Denk, daß deine Mutter mit uns gehn will — 
James. 

Meine Mutter, ja. Aber Irland bleibt hier. Es iſt, als 
wiſſe der arme Fuß da, was es gilt, daß es die letzte Nacht 
iſt, wo iriſche Erde unter ihm grünt, darum zuckt's in ihm und 
iſt nicht zu bändigen. 
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Anna. 
Wir follen fort; das fag’ ih mir Tag und Rat und kann 
es nicht fafjen. 
James. 


Und laffen Elend zurück und gehn ins Elend, oh! 
Anna. 

Wie ich die Lichter von ferne wieder blinken jah und den 
Rauch auffteigen und über dem hellen Feld die punfeln Bäume — 
an meines Baterd Haus — 

Fame. 

Bellagft du den? Er ift reich und lebt nun in Ruhe, und 
die trefflihen englifhen Gefege find wie eine Mauer um fein 
Hab’ und Gut und feinen Frieden — 

Anna. 

Können fie ihm fein Kind halten, das die Gefeke des Him⸗ 
mel3 von ihm reißen? Ad! 

Ja mes (auffiehend). 

Wir wollen zum Kahn hinab, fort von hier. Es taugt 
weder mir noch dir, hier um Dinge zu klagen, die verloren ſind. 
Komm, Weib, ich will nicht um mich ſehn, bis wir aus dem 
Shannon ſind und unten an der fremden Küſte. 

Anna. 

James, zürne mir nicht — aber ich kann nicht ſo fort! 
James. 

Nicht ſo? Nicht wie? 
Anna. 

Ohne den Eltern Lebewohl zu ſagen, ohne ihre Segenshand 
auf meinem Haupt zu fühlen, ohne zu flehen, daß — 

James. 

Zu ihnen willſt du? Nimmermehr! Oder — ich will das 
nicht denken von dir, Anna, das nicht ſagen, was ich denke — 
Anna. 

Kennt du mich nicht? Hab’ ich nicht an deiner Seite geftanden 
durch alles Irrfal, aus unfäglicher Liebe und weil Gott jo wollte? 
James. 

Lange genug, beim Licht des Himmels, lange genug, um es 

zu werden. Gehe nur dahin, wo ſie dir die Thür weiſen 
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werden, wenn es dich jo lüftet, um Gnade zu minfeln, um Er. 
barmen und Brod. Bleibe nur da liegen, wo ihre Füße aus⸗ 
und eingehen und über dich weg treten zur Buße. Verdiene dir 
wieder ein gutes Wort mit taufend böfen, Die du zuvor hinnimmft — 
oh! daß du nur den elenden Mann nit mehr zu ſehen braudjit, 
der nicht Bat, wo er fein Haupt hinlege, und am Morgen nicht 
weiß, ob er am Abend ein Stüd Brod gebrochen haben wird. 
Geh nur, geh! Aber gehe gleih und raſch, Anna, denn die 
Wuth könnte mich faflen, daß mein Alles — mein Letztes von 
mir geht, und das bischen Hirn hier — fünnte mir auch untreu 
werden! 
Anna (fieht ihn fehr ernft und feft an). 

Sames, ich babe viel Bittered erfahren — dies ift das 
Bitterfte. — GPauſe.) 

Ich werde dennod zu den Eltern gehn. ch habe kein Heil 
zu hoffen in der Zufunft und in der Fremde, wenn die Stimme 
meines alten Vaters mir im Ohr bleibt, wie fie vor drei Mon- 
den Hang droben auf Carrid-0-Gunnel. ch bleibe aber nicht 
länger, als ein Abſchied braucht, der für immer ift — und töbtlid), 
wenn man ihn nicht eilig endet. Wenn ich dann hieher zurüd. 
fomme und du bift nicht hier — James — Gott verzeihe mir’s, 
aber dem Boote, das dich fortgetragen, würde ein todtes Weib 


nachſchwimmen. 
James. 


Anna! meine Anna! Das Herz hebſt du mir aus den 
Angeln mit folden Worten. Gehe, du Süße, du Treue, du 
Heilige! Aber laß mich mit dir gehn, willft vu? Daß du einen 
Schug haft gegen Menden, bei denen dein Gefiht und dieſe 
Stimme nicht Schuß genug find. 

Anna. 

Bleib zurüd, mein Jamed. Dort am Fuß des Berges ſollſt 
du mich erwarten. Eine halbe Stunde, nicht länger. Sieh, das 
Licht drüben ift nah genug. Hüte mir dad Bündel und Dich 
und dein Vertrauen auf dein Weib. Willft du das? 

Same‘. 
Und wenn fie dich Halten? mit Gewalt? 
Anna. 
Sie werben nidt. Wer will dad Weib van ihren WxXye 
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ſcheiden? Du aber darfft nicht mit mir. Das Dorf liegt voll 
Soldaten; fie würden dich in aller Finfterniß erfennen, denn du 
weißt die Lofung nicht. Sei ruhig, James. Babe gute Gedanfen, 
bis ich wiederfomme. Lieber! Liebfter! 


James. 
Du mußt mir noch ſagen, daß du James verziehen haſt, 
was er im Fieber geredet. Haſt du? 


Anna (midi). 
Nun bleib, James, und ich will eilen. (Gebt; er fikt auf bem 


Stein, fie kehrt wieder um.) 
Anna. 


Noch einmal an dein Herz! 


James. 
Alle Heiligen ſeien mit dir! 
(Kurze Umarmung. Sie gebt.) 
Derwandblung. 
(Zimmer in Jacob Bodenmeſſer's Hand. In ber Hinterwand 
eine Gitterthür, die in ben Garten führt. Linus unb reits Thüren. 
Dom ein Tiſch mit Sefieln. Auf bem Tiſch eine Bibel, Rachel tritt 
mit brennendem Licht durch bie Gitterthür, die fie Hinter ſich verſchließt; 
fie iſt ſchwarz gekleidet.) 
Rachel (ſtellt das Licht auf den Tiſch). 

Welch ein Unmetter! da8 ganze Spalier mit den reifen 
Trauben von der Mauer gerifjen, und die Birnen liegen halbreif 
im Grafe zu Scheffeln. Ih fag’ aber Jacob nichts vor morgen, 
behüte!l Ob, ob, das Dach vom Haufe hebt e8 uns noch ab, 
das Unglüd! (Holt ein Spinnrad and der Ede und jebt fich Hinter ben Tifch. 

Jacob tritt durch die Thüre links herein.) 
Sacob. 


Guten Abend, Rachel! 
Radel. 


Jacob, kommſt du endlich? Warft beim Schultheißen? 
Jacob (hängt Mantel und Hut an einen Nagel). 
a! 


Radel. 


J acob. 
Männergeſchäfte. (Geht an ben Tiſch, putzt das Licht und ſetzt 


Was hattet ihr? 
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id. Cine Weile ſtarrt er dor ih hin. Dann nimmt er bie Bibel auf 
ben Schooß, rädt das Licht zurecht und Tief't.) 


Jacob Rachel (läßt die Hände ſinken). 
acob! 


Was ift, Mutter? 


Sacob. 


Radel. 
Lies laut. Es ift jo unheimlih, wenn fein Wort laut wird 
und Zwei haben doch diefelben Gedanken. 
Jacob. 
Ich leſe nicht viel, Mutter; iſt das Licht ſo dunkel, oder 
mein Augenlicht? Da las ich gerade zuerſt: Selig ſind, die 


da Leid tragen — 
Rachel. 


Denn ſie ſollen getröſtet werden — ach! 
Jacob. 
Ich konnte nicht weiter; ich hätte auch nichts Kräftigeres 


gefunden. 
Rachel. 


Du biſt ein Mann, du darfſt nicht mit verweinten Augen 
herumgehn. Aber ich, ich — wer verdenkt mir's? Morgen 
wird's drei Monat, Jacob; morgen! 

Jacob. 

Wende die Gedanken weg, Frau. Das thut nicht gut, wenn 
der Gram unſer Götze wird, und die Augen bringen ihm Tranf- 
opfer Tag und Naht. Ya, wenn man weinen könnte mit de⸗ 
müthigem Herzen! Aber die Thränen lehnen fi auf wider 
Gottes Willen. Wenn wir ihn verftänden, wären wir friedlich 


in uns allezeit. 
Rachel. 


Wie fol ich deinen Worten folgen und habe doch gehört 
legte Nacht, wie du dich herummarfft und ftöhnteft, und glaub 
nit, daß ich von deinen Träumen nicht3 weiß. 

Sacob. y 

Sch bin freilich Fleifh und Bein und vielmald ohne Macht, 
den Hauch Gottes einzufaugen. Das bin ich und will’3 fein 
Hehl haben. Aber ich nehme mein Herz redlich in die Hände, 
Rachel, und feh’ nach oben. 
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Nadel. 

Wär’ ih auf dem Felde über Tag, wie du, da könnt’ ich's 
aud verwinden. Aber fo — hier — (Sieht nad Anna's Kammerthär) 
ih meine mande Stunde, ih müßt’ ein Tuch vor die Thür 
hängen. Dh! und dann! — die Stile — die Dede — mutter- 
feelenallein, daß man vor den eignen Schritten zufammenfchridt! 


Sacob. 
Haft du Fein Gebet zur Gefellihaft? 


Radel. 

Und wenn id aus der Thür gehe, durchs Dorf — wie fie 
mich anfehn! Und feines kommt und fagt: Guten Tag, Frau 
Bodenmefler, und wenn’3 recht ift, geh’ ich ein Stüd Weges 
mit, — wie fonft; da ſchwatzt' ich mir die Wege kurz. Gie 
meinen es wohl gut, fie denken, es kränke mi, von ihr zu 
ſprechen, und auf was Anderes hätte ich Feine Gedanken. Jacob, 
und wenn die Kinder fommen und fehn mid an! Und des 
Webers Molly, die fie jo oft geherzt und gewartet hat —! 


Sacob. 

Das wird vorübergehn, Frau, und in dir und um Dich wird’8 
ftiller werden, und man wird fie vergefjen, wie man Alles ver- 
gißt. Wir dürfen nit murren. Seit der Lord Cornmwallis 
die Franzojen gejchlagen und das Raubneft auf dem Berg oben 
verfehüttet bat, leben Die Leute auf. Und das Parlament Thüst 
und, und die Soldaten find uns gut begegnet. Aber wenn’s 
auch fchlimm wäre: wir haben Gottes Wort, Mutter. 

Radel. 

Wir hatten's früher auch und ein Kind, das wir’3 lehren 
fonnten. 

Sacob. 

Der Same ift in die Felſen gefallen. Sie bat dem Herrn 
abgefagt und ihren Vater verläugnet — ich habe fein Kind mehr. 
Nadel. 

Deine Träume zeugen wider Di, Haft du Fein Weh im 
Herzen, wenn du dentft, wo fie vielleicht in Reue und Elend 
berumirrt, und er mißhandelt fie, wenn fie müde ift auf feinen 
Raubwegen, und fagt ihr, daß fie ihm zur Laft jei? 
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Sacob. 

Weib, Gott ſitzt zu Geriht. Wenn es ihr gebt, wie du 
fagft, ift’3 eine Zucht für ihr fündiges Herz. Du follteft wün- 
fen, daß fte nicht in Freud’ und Herrlichkeit die Frucht ihres 
Ungehorſams ernte, das follteft du, und mir's nicht vorrüden, 
wenn ih ſchwach bin in Träumen, da man nicht Herr feiner 
Gedanken ift. Ich fage dir's noch einmal: fie ift todt für mic 
und fchlimmer als todt. Ich bete wohl, daß ihr Herz zum 
wahren Leben erwedt werde, aber nicht um meinetwillen. Sie 
tft fern von meinem Herzen; ich habe Fein Kind mehr. 

(Es Hopft leiſe an ber Thür links.) 


Rachel. 
Hörſt du, Jacob? 
Jacob. 
Es klopft. Was haſt du? Mach auf! 
Rachel. 
Jacob — wenn ſie es wäre — 
Jacob. 


Thorheit. Geh und ſieh nach, und wenn es ein Armer iſt — 
Rachel (an der Thür). 
Wer iſt draußen? 


Anna's Stimme. 
Mutter, Mutter! 


Nadel (tritt zurüch. 
Jacob, hörſt du? — Es iſt eine Stimme aus dem Grabe. 
Jacob (ſteht auf, im höchſter Aufregung). 
Weib, geh von der Thür weg, öffne nicht! Dieſe Stimme — 
ich habe ſie einſt gekannt; ich will ſie nicht mehr kennen. 
Anna (von außen). 
Bater, Hab’ Erbarmen! 
Sacob. 

Sa, ja! Ich weiß, wie das thut, an verſchloſſnen Thüren 
ftehn und rufen: hab’ Erbarmen! Wer bat mir geantwortet 
auf Carrid-0o-Gunnel? Wer hat Erbarmen gehabt mit meiner 
zitternden Stimme? Es ift zu frifh in mir, es macht mein 
Ohr taub, wie die Felfen damals — oh (leifer) und doch — 
es iſt furchtbar! 
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Rachel. 

Sag mir, was du willſt — es iſt mein Kind und deines, 

Jacob — und ſie kommt wieder! Ich öffne ihr. 
Jacob. 

Dreimal rief ich an der Thür, dreimal, wie nur ein Vater 
rufen kann. Deffne nicht, Weib! Ich kann ſie nicht ſehn. Geh 
hinaus, gieb ihr ein Almoſen auf den Weg, ſag ihr auch — 
wenn du willſt — daß ich ihr vergeben habe, wie Gott ihr ver⸗ 
geben-möge, das ſag ihr, und dann — ſoll ſie wieder ihrem Buhlen 
nadlaufen; ich — ich kann fie nicht ſehn. Ich könnt' ihr nicht ver- 
geben, wenn ich fie fühe, und vergeben — vergeben, dad muß id. 

Anna (von außen). 

Mutter, laß mich ein! Mutter! 

Radel. 
Mein Kind, meine Hanna! 


(Ste öffnet die Thür. Anna tritt Haftig Über bie Schwelle und ſucht 
ben Bater mit den Augen. Jacob figt wieder abgewanbt im Seſſel, bie 
Fauft auf ben Schenkel gelegt, unbeweglich.) 


Radel. 

Bift du da, Hanna, mein einziges Herz? Komm mir an 
die Bruft, fomm! Blaß, blaß bift du. Uber du Iebft, du bift 
noch mein Kind. Gott im Himmel, du haft fie mir wieder- 
gegeben! (Hält fie feft in ben Armen, küßt fie, ſtreichelt ihr das wirre Haar.) 

Anna (windet fi Ios, fieht ſich um). 

Mo ift der Bater, Mutter? 

Radel. 

Dort, dort am Tiſch. Jacob, fie ruft nad dir; fie ift wieder 
bei und und ruft nad) dir, und du wollteft nicht hören? Dentft 
nit an den verlornen Sohn? Geh zu ihm, Hanna, fafl’ ihm 
die Hand! 

Anna. 

Ich Tann nicht, die Füße tragen mich nit hin. O auch 
damals, in der unfeligen Nacht, da wollt’ ich zu ihm, aber ich 
konnte ja nicht, ich durfte nicht, Vater, gewiß, ih durfte nicht, 
und nit einmal rufen konnt’ ich, denn ich war ja nicht Herr 
meiner jelbft! 

Radel. 

Gieb mir die Hand, jo, ich will dich zu ihm bringen, du 
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folft feine Kniee umfaffen. Jacob, hörft du niht? Sie konnte 
nicht antworten damald, fie war ja in der Gemalt des argen 
Menſchen; und du kannſt antworten, und wehrft deinem Herzen, 
das fchreit nach ihr, weiß ih, das hat ihr längſt geantwortet. 
(Anna, von ber Mutter geführt, nähert fi) Iangfam dem Bater, ber 
no immer abgewanbt fitt.) 
Anna (Ieife, aber gefaßt). 

Ich babe mich ſchwer an dir vergangen, Vater. Aber höre 
mih! Gott weiß, es ift anders gefommen, ald ich wollte. In 
jener Nacht, da ich fortging — gewiß, Vater, ich wollt’ ihm ab- 
jagen, mid) von ihm fcheiden auf immer. ch wäre dann nie 
mehr von euch gegangen bis an die letzte Stunde, und ich weiß 
auch, wenn ich euch gejagt Hätte: ich kann den Adam nicht 
nehmen! — elend hättet ihr mich nicht gemadt. Es ift anders 
gefommen; Der ift tobt, und ich habe jo wiederfommen müfjen 
nad) langen bittern Wochen, und fehe dich fo wieder, Vater — 
und du fiehft mid nit! O nur einen einzigen, vollen Blick 
auf dein armes Kind, Vater, Vater! 

(Ste fintt ihm zu Füßen. Seine Starrheit bricht gewaltſam; er wendet 
fi zu ihr und zieht fie heftig an fein Herz.) 
Jacob. 
Hanna, Hanna, warum haft du mir das gethan? 


Rachel. 

Glaubſt du ihr nicht? Hat ſie nicht geſagt, wie ihr Wille 
gebunden war? Ob, und nun iſt fie hier, und wir haben fie, und 
ed wird werden wie fonit! 

(Anna fährt zufammen und richtet fich auf.) 
Rachel. 
Mas haft du? 
Anna (bäfter). 

Es will mir nicht über die Lippen — und doch — id mu 
e3 jagen: ich bin fein Weib. Mein Leben ift an ſeines gefnüpft. 
Am Tage nach jener Nacht bin ich fein Weib geworden. 

Radel. 
Bater im Himmel, fo ift Alles aus! (Eie wirft fi in den 
leeren Stuhl, drüdt die Hände vors Gefidht.) 
Heyfe. IX. 26 
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Jacob (Ket auf). 

Es if Richts aus: die Ehe ift nichtig ohne des Baters 
Einwilligung. 

Anna. 

Eie gilt, Bater, vor Gott und Menſchen gilt fie. Er bat 
Alles um mid geopfert, ich bin ihm verbunden durd Alles, was 
zwei Menſchen aneinander knũpfen kann. Id weiß, was Ihr 
fagen wollt, Bater, aber — ic kann nicht bleiben. Er wartet 
auf mid, ich babe nur eine Halbe Stunde Zeit, um Abſchied 
von euch zu nehmen — und eud) anzuflehn um eure Bergebung — 

Jacob (finfen. 

Und — wenn id dir nicht vergebe? 

Anna. 

Ich werde in Jammer meine unftäten Tage zu Ende fhleppen, 
ih werde verlernen, wie die Freude thut, aber ich werde ihm 
folgen, wie die Frau ihrem Manne folgen fol. Bater, id babe 
ihm Unbeil gebradt. Weil er an mir hing, haben fie ihn Ber- 
räther genannt, und feine Sache ift verloren geweſen. Und nun 
da er verwundet worden, al3 er wie ein gemeiner Soldat miit- 
gefochten, da er dem Lande nicht mehr ind Geſicht ſehen fann 
und feine legten Freunde feine Feinde geworden find, nun foll 
ih von ihm gehn? — 

Wir wollen über das große Wafler, er will ſehn, wie er fi 
forthilft bei den Franzofen. Ein großer Herr drüben, der von 
ibm gehört bat, will ihm ein Stüd Land geben von feinen 
Gütern. Er bat Nicht mitzunehmen aus feiner Heimath, als 
das Heimweh und fein Weib. Sol fein Weib ihn verlafien? 
Mutter, hätteft du den Bater verlafien? 

Rachel. 

Und deine Eltern, Hanna? 

Anna. 

Sa wohl, ja wohl, das hat mir Feine Ruhe gelaflen Tag 
und Naht. Aber wenn ich auch bliebe, Mutter, bleiben dürfte, 
ih bliebe euch nicht lange. Ich würde hinfallen, wie ein Blatt 
im Herbſt, bald, denn ich könnt’ es nicht tragen, das Kind zu 
fehn, da8 ich vaterlos gemacht hätte. Und dann, Mutter, wenn 
wir drüben find, ein Jahr vielleicht, und die Wunden fangen an 
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zu beilen, dann fommt ihr zu uns, und ich bringe euch mein 
Kind entgegen — und er, er fommt aud, und wenn ihr ihm 
in die Augen feht, nur einmal fo wie dem Manne eures 
Kindes — oh, er ift heftig und raub, aber fein Herz, Vater, das 
äft edel und groß, und er hat eure Tochter lieb. 

Radel. 

Und follen unfern Herb verlaffen mit grauem Baar und 
unter den Römiſchen wohnen ? 

Sacob. 

Sei ftil, Mutter; fie weiß nicht, was fie ſpricht. Hanna, 

Iommt er ins Dorf? Wo willit du ihn treffen? 
Anna (erſchrocken). 

Wie meinft du, Vater? Ins Dorf? Wie dürft’ er’3 wagen, 
da er vogelfrei ift! Er wartet auf mich am Fuß des Berges. 
Ob, und die Zeit geht mit dem Winde hin. Nur noch wenige 
Augenblide — und ich darf nicht mehr um euren Segen flehn! 

Sacob 


(hat vor ſich bingebrätet. Endlich richtet er fich entſchloſſen in feinen 
Gliedern auf). 


Hier ift meine Tochter; du gabft fie mir, Gott, dir bin ich 
fie ſchuldig! Amen! 
(Gr gebt zur Thür links Hinaus.) 


Anna (in wachlender Angf). 
Vater, was haft duvor? Bater, was thuft du? (Stürzt zu ihm.) 
Sacob (wehrt fie ab, ſchließt die Thür, ſteckt den Schlüffel zu fi). 
Ich will ein ungehorfames Kind zum Gehorfam zwingen; 
ih will ein verwilderted Lamm in der Hürde verfchließen. 
Anna. 
Mutter, Mutter, ſchütze mi! Beim höchſten Gott, das 
darfft du nicht, Vater! 
Rachel. 
Jacob! (Geht zu ihm.) 
Sacob. 
Wer maßt fi) an, mir in den Arm zu fallen, wenn ich mein 
Kind vom Abgrund zurüdhalten will? 
Rachel. 
Du wirſt zum Mörder an ihr; mach es gnädig. Sieh ſie 
an, ſieh ſie nur an! 
We 
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Jacob. 
Beſſer, der Leib fahre hin, denn die Seele. 
(Anna ſinkt in die Kniee.) 
Radel. 

Nimm mid) zu dir, mein Gott! Womit hab’ ich es verdient, 
daß meine Augen diejfen Tag ſehen mußten! (niet bei der Tochter, 
die dor fi binftarrt, ohne auf bie Mutter zu achten.) 

Anna (fieht plötzlich auf, fehr ernft und feierlich). 

Bater, du haft fein Recht zu diefer That, nicht vor Gott und 
nit vor den Menſchen. Wenn du meinem James in der ewigen 
Herrlichkeit begegneft, ihm, der unter den Räubern war, du mußt die 
Augen vor ihm niederfchlagen. — Gieb mir den Schlüffel, Vater, — 
gieb ihn mir! Du hältft hier den Leib, die Seele ift nicht in deiner 
Macht. — Gieb mir den Schlüffel! Was er thut in Grimm und 
Berzweiflung, wenn ich nicht mwiederfehre, — Vater — es wird 
auf dein Haupt fommen. 

Rachel (während Jacob unerfgättert am Tiſche fieht). 

Hörft du, was fie jagt? Jacob, mir graut, — du bringft 
fie von Sinnen. Sieh fie doch an, fie ift weiß wie ein Gefpentft. 
Hanna, liebes, theures Kind, muß es denn fein? Kannft 
du denn nicht ihm den Willen thun? Hanna! 

Anna (außer fi, ſpringt nad der Thür, rültelt daran). 

Mach auf! Mach auf! Ih muß zu ihm, zu meinem Manne 
will id. Vater, hüte Gott meine Zunge, daß fie fih nicht an 
Dir verfündige! Oh, das ift zu viel! (Rüttelt wieder, läßt ermattet ab.) 

Rachel. 

Bei deiner Seligkeit, Jacob, gieb ihr den Schlüſſel! 
(Während Rachel bei dem Alten iſt, fällt Anna's Blick auf die Gitterthür.) 
Anna. 

Ha! Heiliger Gott, was jeh’ ih —! 

James (erſcheint an ber Gitterthär). 

Die Zeit ift um, Anna. Warum fommit du nicht zu deinem 

Manne? 


(Anna ſprachlos mitten im Zimmer. Die Alten haben ſich umgefehn. 
Jacob thut einige Schritte gegen die Gitterthär.) 


$acob. 
Hebe dich weg, Elender! Was fuchft du Bier ? 
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James. 
Nichts von Euch, Jacob Bodenmefler. Ih babe meine Frau 
ein Wort zu fragen. Anna, warum kommſt du nicht zu deinem 
Manne, wie du verfproden? Antworte mir! 


Anno. 
Frage mich nicht, James, fliehel Jh — will dir nachkommen 
— Sobald ih kann! 
James. 
Die Zeit iſt um. Warum kannſt du nicht? — Wer hält 
dich zurück? Wer hat dich gehalten, Weib? 


Anna. 

Niemand, James, Niemand — aber zähme dich, thue Nichts 
wider die Natur. Fliehe! 

Jacob. 

Sie lügt. Sie ſoll nicht lügen vor meinem Angeſicht, ſo 
lang ich Athem Babe, fie Lügen zu ſtrafen. Ha, will fie ſich ge⸗ 
rechter machen vor Gott, als fie ift? Haft du deine Lüfte be- 
zwungen um beiner Eltern willen, wie du's ihn glauben maden 
wilft? Ich habe dich gehalten und werde dich halten und did 
dem Gottlofen nicht: überantworten, fo wahr Gott lebt. Zum 
legten Mal, hebe dich weg, Wahnwigiger ! 

James (zieht ein Meffer und züdt es, als wolle er es fchlenbern). 

Wahnwitziger! Hütet Eu! Es kommt was über mid — 


wenn das wählt — 
Anna. 
James, James! 


(Der Lieutenant mit Soldaten erfcheint Hinter James.) 


Lieutenant. 
Im Namen des Königs, James Hennefiey — 


James (zurüdtaumelnd). 
Jeſus Maria! (Die Soldaten ergreifen ihn. Ganz Kurzer Kampf, 
der nad links verſchwindet.) 
Anna (bricht aufammen). 
Sames! 
Rachel (zu ihr Hin färzend). 
Mein Kind, mein Kind! 
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Der Lieutenant (pot an bie Thär). 

Aufgethan! 

(Jacob geht mechaniſch hin und öffnet.) 
(James, zu Tob deriwundet, von ben Soldaten hereingeſchleppt.) 
Der Lieutenant. 

Legt ihn nieder, daß er fih nicht verblutet. Er fol dem 
Gericht Rede ftehn, das über die Meuterer zu fprechen bat. 
Schont ihn. Verzeiht, Herr, daß wir in Euer Haus eindringen. 

‘ame. 

Mich Ionen? Arme Thoren, der Tod hat mehr Erbarmen, 
als die Lebendigen. Iriſches Blut läßt — fich nicht befehlen — 
von den fremden Henkern. Fließe, mein freied Blut, — fließet 

Rachel. 
Wehe über uns! Wehe über mein Kind! 
James. 

Anna — wo biſt du? Komm zu mir, Anna! 

(Annag richtet fich langſam auf, wankt zu ihm Hin, ſtürzt bei ihm nieber.) 
Same. 

So! — du bift mir treu, das ift gut. — Gute Nacht, 
grünes Irland! — Deine Blüte fällt ab. Deine Söhne verbluten 
fih. — Gute Nadt, mein Weib! Du Haft ein irifches Herz — 
die heilige Jungfrau — wird für dich bitten! Oh! — 

(Er ftirbt.) 
Anna (ir aufblidend). 
Haft du mid nun, mein Vater? 
(Jacob, von feinem Weibe vergebens gehalten, ſtürzt nieber.) 


Sacob. 
Herr, Herr, erbarme dich deines fündigen Knechtes! 


(Vorhang fällt.) 


— 


Die Göttin der Vernunft. 


Traueripiel in fünf Aften. 


(1869.) 


Meinem lieben Freunde 


Ernfi Wichert 


zugeeignet. 


Perſonen. 


Helsile Armand, Schaufpielerin. 

Monet, Baire von Straßburg. 

Eulogius Schneider, öffentlicher Anfläger beim Revolutions- 
tribunal 

Jung, ehemals Schuhmacher. 

Zudwig Stauf, DOrganifi am Rünfter. 

ee y Rt, h Commiffaire de3 Convents. 

Marquis von Beaupre. 

Philipp Graf DV’ Aubigny. 

Sanspeur. 

Jeanneton, feine Frau— 

Dominik, Bedienter bei Heloije. 

— Bedienter. 

Erſter 

Zweiter Bürger von Straßburg. 

Dritter 

Ein Gerichtsbote. 

Vol, Bürgerwehr u. ſ. m. 


Dirt der Handlung: Straßburg. Zeit: Ende November 179. 


Erfier Akt. 


Erite Scene. 


Zimmer bei Heloiſe, mit Kerzen beleuchtet. Zwei Thüren rechts, eine 
links, eine im Hintergrunde. Ganz vom zur Linken ein Fenſter. Das 
neben ein Spinett, an welchem Stauf fißt, ein Notenblatt auf ben Knieen, 
auf dem er jchreibt, während er zuweilen einen Uccorb greift. Gegen- 
über rechts ein Sopha, babor ein Tiſchchen mit Schreibgeräth. Ein 
Tiſch mit vier Gedecken unb den Neften eines WMahles mitten im Zimmer. 
Jung fißt am Tiſche, das Champagnerglas in der Hand. Monet geht 
unrubig auf und ab. 


Yung (mit etwas ſchwerer Zunge). 

Beim Schatten des großen Brutus, ih bin nicht bluticheu, 
wenn mid aud guter Wein immer fanftmüthig mat. Denn 
wahrhaftig, Eulogius hat Recht: die Säfte Frankreichs fingen 
an zu faulen, aus Vollblütigkeit. Man hat es fchröpfen 
müfjfen. — Gut, das geſchah. Aber mas ich nicht begreife: warım 
jeßt noch immer die Guillotine in Permanenz auf dem Parade- 
plat, da doch morgen die Religion der Vernunft hier in Straß- 
burg eingeführt werden fol? Kann ein Menſch Vernunft an- 
nehmen, der vorher gelöpft wird? Wie? Was? 

Stauf (märifä, ohne aufzubliden). 

Warum nit? Giebt’3 Feine Unverbeflerlichen, die nur 
dur eine Radicalcur zu heilen find? Wer im Guten nidt 
einjehen will, daß unfer Elſaß grünt und blüht unter der glor- 
reihen Regierung des Convents, daß der alte Herrgott ein arifto= 
fratifcher Luxus und dein Freund Eulogius Schneider ein großer 
Mann ift, den Hindert nur fein eigenfinniger Kopf. Herunter 
mit der tauben Nuß! Wenn ihn die Logik des Henkers auch 
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nit völlig überzeugt, jo wehrt fie ihm Doch, in Zufunft den 
Kopf zu ſchütteln über Dinge, die ihm zu hoch find — oder 
zu niedrig. 
Jung. 
Iſt das nun Ernft oder Spott? 
Stauf. 

Spotten! ih! und eines Mannes von fo gewaltigen Gaben, 
wie der große Eulogius: Dichter, Redner, Gelehrter, Staat3- 
mann, Beitungsjchreiber, vorgeftern noch ein deutfcher Pfaff, dem 
Klofter entfprungen, um an einem Hof zu glänzen, heute öffent- 
licher Antläger beim Revolutionstribunal und morgen Hoher⸗ 
priefter der alleinſeligmachenden Vernunft — mein Kopf ift mir 
zu lieb, um nicht vor ſolchem ausbündigen Genie den Hut zu 
ziehn! 

Jung. 

Stoß’ mit mir an, Bürger Stauf; du weißt ihn zu wür- 
digen. Es Iebe Eulogius! — Was? ihr trinkt nicht mehr? 
Auch gut! (Zrintt) Soll ich euch die Ode herfagen, die ich auf 
ihn gedichtet Habe? Wie? Was? 

Monet. 

Seit wann giebft du dich mit Verjen ab? 

Stauf (das Rotenblatt zufammenzollend und einftedend). 

Die Lorbeeren feines großen Freundes laſſen ihn nicht Schlafen. 
Oh Barde, wärft du bei deinem Leiften geblieben! 

yung. 

Was fol das? Stichelſt du darauf, daß ich früher Schuhe 
gemacht habe? 

Stauf. 

Schuhe oder Verſe, es fommt auf Eins heraus; beide find 
ledern und nicht waſſerdicht. Aber freilich haft du dich verſchlech⸗ 
tert. Früher ftandeft du mwenigftend in deinen eignen Schuhen, 
während du jet in die ausgetretenen Kothurne deines großen 
Meiſters fährft, um fie vollends platt zu treten. 

Jung. 

Höre, Stauf, ich verbitte mir diefen Ton. Wären wir bier 
nit im Zimmer unferer Freundin Heloife, — beim Schatten 
des großen Brutus —! (Droht mit der Fauſt.) 
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Monet. 

Laß ihn ſchwatzen, Jung. Was kann er ſonſt? Es gab 
immer Menſchen, die nie handelten und deſto wohlweiſer über 
Jeden die Achſeln zuckten, der ſeine Haut zu Markte trug; Mu⸗ 
mien des Witzes und der Bosheit, eingetrocknet bis auf die 
Zunge, giftige Beſſerwiſſer von Profeſſion, wie der ſelige Ther⸗ 
ſites trojaniſchen Andenkens. 

Stauf. 

Bravo! Das Conterfei iſt getroffen, bis auf den Höcker, den 
Therſites auch durch Katzenbuckeln vor dem neuen Achilles ſich 
nicht zuziehen will. 

Monet (auf ihn zutretend). 
Alter Mann —! 
Stauf (fteht auf, fieht ihn ruhig an). 

Junger Menfh —! 

Monet. 
Ich will dir einen Rath geben. 

Stauf (Eroniſch fig verneigend). 

Den ih vom „Vater der Stadt” in geziemender Chrfurdt 


entgegennehmen werde. 
Monet. 


Die Alliirten ftehen drüben am Rhein. Man kennt ihre 
Umtriebe. Man weiß, fie haben ihre Fäden über die Grenze 
berübergefponnen und warten auf die erfte Gelegenheit, ſich Straß- 
burgs zu bemäcdhtigen. 

Jung (ihn unterbrechend). 

Apropos, Bürger Maire, ift e8 wahr, daß der ci-devant 
Graf d'Aubigny fich Hier herum bat blicken laſſen, der Emiſſair 
der Emigrirten, der Maulwurf der Revolution, wie das Bolt 
ihn nennt, weil er alle Saatfelder der Freiheit durchwühlt? 


Mie? Was? 
Monet. 


Es wird davon gemunfelt. Er fol in Kehl gejehen worden 
fein. Ich verachte diefe Umtriebe. Was bedeuten fie, wenn die 
ungeheure Mehrheit der Batrioten ihre Schuldigfeit thut? 
Darum aber ift es mehr als je unfere Pflicht, alle „Verdäch⸗ 
tigen” zu überwachen. Leute, die es mit feiner Partei halten, 
(fich wieder zu Stauf wendend) erregen den Verdacht — 
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Stauf. 

Den Verdacht, Recht zu haben? 

Monet. 
Den Verdacht, zur Bartei der Unfreien, der Verräther, der 
Feinde Frankreich zu gehören. 
Stauf. 
Eine verdächtige Mumie, wahrhaftig! 
Monet (fi fleigernb). 
Den Verdacht, daß fie verfappte Ariftofraten find! 
Stauf (mit plötzlichem Nachdruch). 

Ariftofraten? Junger Menſch, weißt du aud), zu wem du 
ſprichſt? Und wärft du zehnmal Vater der Stadt, laß dir jagen, 
Kind, daß der alte Stauf ſchon die Ariftofraten haßte, al3 du noch 
an der Amme ſogſt, daß er mußte, warum er fie haßte, ehe 
noch Deinesgleihen diefen Haß aus dem rothen Katehismus 
nadjlallte. Du — was haben fie dir zu Leide getban? Haben 
fie dich um dein Lebensalüd betrogen? dir deinen guten Namen 
geftohlen? deine Schweſter entehrt und dir einen Haftbrief ins 
Geſicht gefchleudert, ald du Genugthuung forderteft? Siehft du, 
Kind, das ift anderen Leuten gejchehen, die darum mit ihrem 
Haß in die Grube fahren werden, wenn Deinedgleichen längft 
wieder den Rüden krumm madt und ein Wappen mit einer 
Krone erbettelt, um eine Grafentochter zu heirathen. 


Monet. 
Du trauft mir zu — 
Stauf. 


Nichts; das heißt Alles. Und nun Rath gegen Rath: geb 
dem Therfite8 aus dem Wege, daß dein Amtsfleid feinen Flecken 
befommt, wenn er zufällig ausfpudt. 

j Monet. 

Ha, Mumie, hüte deine Zunge — 


. Zweite Scene. 


Vorige. (Jung ift eingeſchlafen) Heloiſe (tritt aus ber vorderen 
Thür zur Rechten ein). 


Heloiſe. 
Welch ein Lärm, meine Freunde? Wie? Ich lade euch zu 
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Tiſche, um Unterhaltung zu haben, ihr ſeid troß des beiten 
Weins ſo ſchlechte Gejellfchafter, daß ich zu gähnen anfange, und 
da ich euch allein laſſe, um ein wenig zu fchlafen, zankt ihr euch 
fo laut, daß ihr mich unfanft aufweckt? Nur der Bürger Jung 
Ihläft den Schlaf des Gerediten. 
Jung (fi aufrichtend, noch Halb im Traum). 
Der Gebrauch) der Bernunft unterfcheidet den Menſchen — 


Stauf. 

Dom Menſchen, ja wohl. Hörft du ihn aus dem Traum 
flöten, Heloiſe, die Nachtigall der Vernunft, den Sproßer der 
Guillotine? Faßt Jung am Arm.) Ermuntre did, Tyrtäus der 
Revolution, Bicefhwan von Straßburg, und laß uns gehen, 
daß wir unferer ſchönen Wirthin nicht länger zur Laft fallen! 

Yung (fieht ſchwerfällig auf). 

Iſt es ſchon fo ſpät? 

Heloiſe (ih auf das Sopha ſtreckend). 

Geht nur; ihr ſeid doch alle gleich liebenswürdig: lang— 
meilig oder boshaft. Fällt denn Keinem ein Spaß ein, über 
den man laden fönnte? Einmal fo recht von Herzen lachen, ich 
weiß nicht, was ich darum gäbe? Aber das ift ganz aus der 
Mode gelommen. ALS ich noch fiebzehn Jahre alt war — es ift 
freilich lange ber, ganze ſechs Jahr — da war ich berühmt für 
mein Lachen. Jetzt lache ich nur noch Abends vor den Lampen, 
jo ein armfeliges, erlogenes, plattirtes Lachen, das der Souffleur 
mir anfchlägt. Kann mir Niemand zu meinem alten, echten, 
filbernen Lachen wieder verhelfen? Er darf fi eine Gnade 
dafür ausbitten, diefe Roje, dieg Armband, — einen Kuß! 


' Stauf. 

Kind, Kind, führe uns nicht in Verſuchung! Für eine ſolche 
Belohnung ließe fich felber der Bater der Stadt, der große Bür- 
ger Monet, herab, einen PBurzelbaum zu ſchlagen, und unfer 
Bernunftapoftel, der Jünger des Meſſias Schneider, ginge auf 
allen Vieren und blöfte wie ein Lamm. 

Heloije (lädelnd). 

Glaubt du, daß ich lachen möchte, wenn jo große Männer 

fih lächerlich machen? 
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Stauf. 

Dann verfchließe dein Haus, Kind; denn die Welt wimmelt 
jet von großen Männern, und fie mißbrauden die Erlaubniß, 
fich lächerlich zu machen. 

Monet (mit verbiffenem Aerger). 

Und Andere die Freiheit, zu begrinjen, was fie nicht ver- 
ftehen. 

Heloiſe. 

Aergere dich nicht über den Alten, Bürger Monet. Soll ich 
dir verrathen, warum er eine ſo böſe Zunge hat? Er iſt in 
mich verliebt und ſchämt ſich, daß er mit ſeinen Sechzigen ein 
ſolcher Narr ſein kann, und den Aerger über ſich ſelbſt läßt er 
nun an Andern aus. Hab' ich nicht Recht, altes Kind? 

Stauf. 
So ungefähr. Ich hatt’ einmal ein Geficht lieb, das deine 
Augen hatte, — das ift längft vermodert. Gute Nacht! 
Heloiſe. 
Ich ſehe dich morgen? 
Stauf. 

Kann wohl ſein. Ich habe morgen Ferien. Sie celebriren 
ihre Vernunftmeſſe im Münſter ohne Sang und Klang. Wenn 
die Orgel dröhnt, ſagt Schneider, vergeht einem Hören und 
Sehen; das war nützlich für den alten Götzendienſt; die neue 
Religion ſoll fein bei Beſinnung bleiben. 

Jung. 

Die Muſik entnervt die Sitten, wie ſchon Cato ſagte. Man 
ſollte ſie im freien Staat ganz verbieten, bis auf das ca ira 
und die Sarmagnole. 

Stauf. 

Und die Mufif der Sphären, will id hoffen. Komm, edler 
Römer! 

Yung (gu Heloife hinſchwankend). 

Kommſt du nit mit in den Club, Bürgerin? Culogius 
wird ſprechen, über die Stellung der Frauen in der Nepublif. 
Wie? Was? 

Stauf. 

Ya wohl, über die Veredlung der Fiſchweiber und die Kreu- 

zung von Affen und Tigern. 
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Yung (derftiimmt). 
Höre, Stauf — 
Heloiſe (eine Blume zerpflückend). 
Ich danke dir, Bürger. Was follen mir eure Reden? 
Keiner von euch fpricht, weil er etwas zu fagen hätte. Würde 
Stillſchweigen beklatſcht, ihr bieltet alle den Mund. 


Stauf. 

Hahaha, das hätte ich jagen können! D Kind, nimm did 
in Acht! Werde nicht fo Flug, daß du nicht mehr glüdlich wer- 
den kannſt. Du bift ein Edelſtein in einem Sad voll Kiefel. 
Sie fhleifen dir die ſchönſten Facetten an, mit denen du prädh- 
tig leuchten könnteſt. Aber was hilft's? Im Sad iſt's dunkel. 
Gute Naht! (Geht ab.) 

Yung. 

Gute Naht, Bürgerin! Dein Wein ift füßer, als deine 

Reden. (Folgt ihm.) 


Dritte Scene. 


Heloife. Monet (hat ebenfalls feinen Hut genommen, als ob er 
gehen wolle, bleibt plößlich ftehen). 


Monet. 

Ich Tann nit fo fortgehen, nicht wieder diefe Laft auf 
der Seele mitnehmen! 

Heloife (gleichgültig, ohne ihre Stellung zu verändern). 

Haft du Kummer, Bürger Monet? 

Monet (wirft den Hut weg, tritt näher). 
3a, Heloife, — um did! 
Heloife. 
Kummer um mih? Das ift Iuftig, in der That. 
Monet. 

Ich Babe dich beobachtet, Heloife, die ſechs Monate, feit du 
Paris verlaffen Haft, um Bier in deiner Heimath auf einem 
Heineren Schauplaß diefelbe Role zu fpielen. Ich täufche mich 
nit: du haſt auch hier nicht gefunden, was dir dort gefehlt hat. 

Heloije. 

Weißt du fo genau, was mir fehlt? 
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Monet (über fie herabgebeugt). 

Ich will es dir fagen: dir fehlt eine große Leidenfchaft, 
ftarf genug, deine große Seele auszufüllen. Was Tann dies 
armjelige Treiben dir fein, dieje alltäglichen Erfolge, diefe Heinen 
Aufregungen? Und felbft deine Kunft, Heloife — mas ift fie 
nod in einer Zeit, wo daS Leben Alles ift? Wenn die Tra- 
gödie durch die Gaflen fchreitet, wen rührt dann noch das Blut, 
das in Trauerfpielen vergoffen wird? Du fpielft nur mit dem 
Spiel, und deine Seele bleibt leer. 

Heloiſe. 

Woher du das nur haſt, Monet? Denn wahrhaftig, du 
könnteſt Recht haben. Ja wohl, eine Leidenſchaft, die mir hülfe, 
mich ſelbſt zu vergeſſen, das wäre eine ſchöne Sache. Lieben oder 
haſſen, gleichviel, nur nicht dieſer öde Wechſel von Froſt zu Lau⸗ 
heit, oder Verachtung zu Gleichgültigkeit! 

Monet (dringender). 

Du bift zu jung zum Haflen, du fannft, — du mußt noch 
lieben, Heloiſe! 

Heloife. 

Und warum nit, Monet? Zeige mir nur etwas Liebens- 
mwürdiges, und du follft fehen, ich befinne mich nicht lange. Aber 
merfe wohl; ed müßte befier, ftärfer, größer fein, als ich, daß 
ih es fürdten müßte, wenn ich es nicht liebte. Wenn du fo 
etwas weißt, im Himmel oder anf Erden, einen Gott oder einen 
Menſchen — es follte fein Schaden nicht fein, von mir geliebt 


zu werden. 
Monet. 


Und eine Leidenjchaft, die, erwiedert, den Menjchen zum 
Gott, unerwiedert, zu einem Teufel machen würde, — könnte 
fie dich kalt Laffen 

Heloiſe. 

Von wem ſprichſt du? Doch nicht — von dir ſelbſt? 
Hahahaha! Ich verlangte nach einem Spaß, über den ich recht 
herzhaft lachen könnte, nun hab’ ich ihn, hahahaha! (Wirft bi, 
Blume weg, fteht auf.) 

Monet (gut zufammen). 

Heloife —!! Doch — du bift ein Weib! 
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Heloiſe (RS bezivingend). 

Berzeiht mir, Monet. Ich habe Euch nicht kränken wollen; 
aber ſeht, wenn ich es ernft nähme, in welche Berlegenheit käme 
ih! Wenn ich Euch lieben follte, müßte ich doch wiflen, wer Ihr 
feid. Und wer bift Du denn? Wer feid ihr alle? Nichts, als 
was die Umftände aus euch machen. Wenn diefe ſich ändern, feld 
auch ihr andere, im Handumdrehen. Da fände ich mich ſchön 
betrogen. 

Monet (Heftig). 

Du verlennft mid. Ach weiß aber, wer dir meine Züge im 
Hohlſpiegel gezeigt Hat! 

Heloiſe. 

Ihr irrt, Monet. Niemand hat Euch verläumdet. Und 
gewiß, ich ſchätze Eure Talente. Nur habt Ihr Euer Rollenfach 
verfehlt. Ihr wärt zu anderer Zeit in einem bürgerlichen Fa⸗ 
milienſtück ein ganz wackerer Liebhaber geweſen, vielleicht auch 
ein guter Intrigant. Nun wollt Ihr hiſtoriſche Helden ſpielen 
und quält mit Euren Grimaſſen Euch und Euer Publicum. 

(Dominik tritt ein.) 
Dominit. 

Der Bürger Schneider. 

Monet. 

Ich gehe. Es wird überflüffig fein, „auf Wiederfehn!” zu 
fagen. (Schneiber tritt ein.) Hier fommt ein Heros, der Sie ent- 
ſchädigen wird für die Zeit, die Sie mit uns kleinen Leuten ver- 
fhwendet haben. 

Heloiſe. 

Er iſt noch der Erträglichſte von Cuch. Er weiß wenigſtens, 

was er will. Monet ab.) 


Vierte Scene. 


Heloiſe. Schneider (Monet nachblickend, bleibt einen Augenblick an 

der Schwelle. Er trägt eine ſcharlachrothe polniſche Muͤtze mit Schafpelz 

verbrämt, als Weberfleib die fogenannte Hupelande ber Yacobiner, langes, 

ſtraff herunterhängendes Haar, einen langen Kuebelbart, dichte, roͤthliche 
Augenbrauen). 


Heloife. 


Guten Tag, Eulogiud. Sage: kann ein Weib wirklich feine 
Heyfe. IX. N 
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Freunde haben, nur Liebhaber, aus denen Feinde werden, fobald 
man fie nicht liebendwürdig findet? 


Schneider. 

Diefer Monet, diefer mwindige Advocat! Ein Spak, den 
der Adler der Revolution in die Höhe getragen bat, und der 
nun droben die Federn aufbläf’t! (Auf den Tiſch blickend) Und 
folhe Geden lädſt du dir zu Gaſt? 

Heloife 

Er fam, da ih mit meinem alten Stauf muficirte, und 
blieb, bis ich ihn zu Tifch behalten mußte. Ich bin dir dank⸗ 
bar, daß du ihn verſcheuchſt. 

Schneider. 

Er Haft mid, ich weiß es. 

Heloife. 

Sei froh, daß er di nicht liebt; das ift von beiden Uebeln 
das größere. Iſt es nicht jeltfam, daß gerade die gefcheidteften 
Leute die langweiligſten werden, wenn fie lieben? Freilich, ihr 
Herz bornirt dann ihren Berftand. Gut, daß ich wenigſtens bei 
dir davor ficher bin, weil du fo gejcheidt bift, Tein Herz zu haben. 
(Sie klingelt mit einer Glode, die auf dem Tiſche flieht. Zwei Bediente 
Lommen und tragen auf ihren Wink den Tiſch hinaus.) 


Schneider. 
Wem thuft du damit mehr Unrecht, dir oder mir? 


Heloiſe (nachbem die Bedienten gegäägen, ſetzt ſich auf das Sopha, 
nimmt ein Heft si Hand). 


Es ift fpät, Bürger Schneider. Was bringſt du mir? Wenn 
e3 nicht3 Dringendes ift — ich habe noch eine Rolle zu ftudiren. 


Schneider. 
Zege fie bei Seite. Welche e8 auch fei, ich bringe bir eine 
größere. 
Heloife. 


Du? Bisher Fannt’ ich dich nur als Lyriler. 
Schneider (fih au ihr ſetzend). 

Höre mid) an, Heloife. Du weißt, wir feiern morgen das 
Feſt der Vernunft, die Einfegung des neuen republifanifchen 
Eultus. Sie haben das in Paris auf ihre Art gemacht, eine 
Dirne auf den ehemaligen Hochaltar von Notredame gehoben 
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und die Carmagnole um fie herum getanzt. Auf Parifer mag 

es wirken, unjere Straßburger würde es abftoßen. Es giebt 

bier zu viel ehrbares deutjches Blut, zu viel Grübler und Pro⸗ 

teftanten. Man muß die Idee fefthalten und die Form ändern. 
Heloife. 

Ihr habt dem alten Münſterthurm eine rote Mütze auf- 
gejegt, das ift Schon ein hübjcher Anfang. Was planft du mehr 
in diefem Stil? Willſt du einen Band deiner Gedichte auf 
ven Altar legen, als die Bibel der Vernunft? 

Schneider (firmerunzelnd). 

Die Sache ift ernfthaft, Heloife! Die Augen dürfen nicht 
leer ausgehen. Das mußten die Stifter des alten Glaubens, 
darum mußte das Wort Fleiſch werden. Auch wir wollen unfer 
Höchftes Wefen dem Volke zu fchauen geben, den Geift, der im 
Menfhen die Natur beherrſcht, in einem edlen Bilde auf den 
Altar heben, und darum — du verſtehſt mid). 

Heloiſe. 
Darum biſt doch nicht etwa zu mir gekommen? 
Schneider (rhig). 
Wo fände ſich Natur und Geiſt ſchöner verbunden? 
Heloiſe. 

Willſt du mir zeigen, daß es nur auf deinen guten Willen 

anfäme, jo langweilig zu werden, wie Monet? 
Schneider. 

Ich fage, was Alle jagen, komme zu dir, weil es Alle 
Tagen, weil unjere Feier durch deine Theilnahme erft des großen 
Anlafjes würdig werden kann. Du haft Nicht3 zu fprechen, Nicht 
zu handeln. Nur wenn ich im feierlichiten Moment meiner Rede 
dich entfchleiere, als die fichtbar gewordene Bernunftidee, follen 
deine Augen mit derjelben Hoheit auf das Volk blicken, wie ih 
e3 oft im Theater gefehen, wo ein Zuden deiner Wimper tau- 
jend Herzen beherrſchte. — Du antworteft nit? Ich babe dich 
überrafht. Du wirft Dich noch befinnen wollen. 

Heloife (vor fi Hin). 

Beiinnen? Nein, Eulogius. Wenn man es thäte, müßte 
man es ohne Befinnen thun; denn je mehr man darüber nad)- 
denkt, je bedenflicher wird es. 

ar 
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Schneider. 

Bedenklich? Ich wüßte nicht. 

Heloiſe. 

Geſetzt, es gäbe da im Weltall eine Lücke, wo wir bisher 
einen Gott geträumt, wer hat gleich das Herz, ſich auf den 
leeren Thron zu ſetzen und zu jagen: Ich bin es! Die Fältefte 
Vernunft erſchrickt davor. 

Schneider. 
Du nimmſt ed zu ſchwer. Was wollen wir mehr, als ein 
leiblide8 Sinnbild des Gedankens, daß ftatt des leeren Götzen⸗ 
mwahnes in Zufunft die Vernunft regieren fol? 
Heloife (finnend). 

Ein großes Wort! Wenn ihr ed zur That machen koönnt, 
feid ihr große Menſchen und möget euch immerhin Götter dünken. 
Denn wahrhaftig, biöher, unter dem väterlichen Regiment eines 
allweifen, allgütigen lieben Gottes fal, e8 um Gnade und um 
- Gerechtigkeit ſehr mißlich aus. ch zum Beifpiel — bin ich nit 
damit aufgewachſen, Gott zu lieben? Hab’ ich ihn nit aud 
geliebt mit allen Kräften meiner jungen Seele, zu ihm gebetet 
und auf ihn gehofft? Und er — wie hat er ed mir vergolten? 
Ein väterlider Herrgott! Dabei mag ſich etwas denfen, wer 
einen väterlichen Bater gefannt bat. 

u Schneider. 

Man erzählt ſich, du feieft die Tochter eines Grandfeigneur, 
der deine Mutter verlaflen und dich verleugnet habe. Die Revolu- 
tion wird dich Hoffentlich an diefem unnatürlihen Vater gerät 
haben. x 

Heloife.e * 

Sie hat ihn nad Coblenz und Mainz getrieben, um dort 
in feidenen Betten von der Wiederkehr der alten Herrlichkeit zu 
träumen. Aber glaube nicht, daß ich ihm ein härteres Loos wünfchte. 
Denn fo unvernünftig es klingt: ich Babe nie aufgehört, fein 
Kind zu fein, obwohl er es müde wurde, mein Vater zu bleiben. 

Schneider. 
So mar er es einmal? 
Heloife. 
Ich ſehe ihn noch, wie er Jahr für Jahr in das Pfarrhaus 
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Wenn id dann aus Feld und Garten hereingerufen wurde und 
den Schönen vornehmen Herrn da fiten ſah, der mich auf feinen 
Schooß zog und mir die hübſcheſten Sachen fchenfte — wie eine 
Art lieber Gott kam er mir vor, und ich träumte noch lange 
von ihm. Dann blieb er aus, ich war noch ein halbes Kind 
und vergaß ihn eine Weile, bis ich herangewachſen war und 
eines Tages dabinterlam, wer der Fremde war, und warum er 
mir nicht fremd war. Und fogleich liebt’ ich ihn wieder mehr 
als je, und es ließ mir feine Rube, ihn wiederzufehen; und da 
die Pflegeeltern mich nicht fortlaffen wollten, entfloh ich heimlich, 
meinen Vater zu fuchen, erft hier in Straßburg, wo er ein Haus 
Hatte, dann bi8 Paris, mutterfeelenallein, eirt paar Sparpfen- 
nige in der Tafche, meine Sehnſucht im Herzen. 
Schneider. 
Und fandeft ihn auch dort nicht? 
Heloife. 

Den großen Herrn fand ih, — den Vater fand ich nidt. 
Die Zeit mar auch fchlecht gewählt. Alles fprah nur von Po⸗ 
litik. Wer Hatte da Gedanten für ein armes Kind, das nod 
dazu fehr unbequem anflopfte, eben da fein Bater, fo alt er 
war, noch einmal auf Freiersfüßen ging? Und glaube nur, fo 
jung id war, ich Hatte ſchon damals viel Vernunft und fand 
Wirkungen fehr in der Ordnung, die ihre Urfadhen hatten. Es 
that freilich weh; aber mas heilt nicht, wenn man fiebzehn Jahr 
alt ift und leichtherzig. und vernünftig zugleih? Dann ging ich 
zum Theater, wurde bewundert, gefeiert und — 

Schneider. 
Du ſchweigſt? 
Heloife. 


Geliebt, wollte ich fagen. Aber das war eine Täufhung. 
SH bin auch damit fertig geworden und danke diefer letzten, 
bitterften Erfahrung erft den vollen Gebrauch meiner Vernunft. 
Mein guter alter Pflegevater, der manden Sonntag über den 
Tert predigte, die Liebe fei höher als alle Vernunft! Giebt es 
denn etwas Höheres im Menſchen, als feinen Eigennug, feine 
Zwecke, feine Meinungen? Und wenn ſich einmal eine Leiner- 
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ſchaft in ihm regt, die blind und toll mit feiner Bernunft durch⸗ 
gebt, hebt fie ihn über das Menfchliche, oder erniedrigt ihn nicht 
vielmehr unter das Thier? Nein, nein, nur um Gotteswillen 
bübfh bei der Vernunft geblieben, die noch immer das befte 
Licht ift, durch diefe dunkle Welt ſich fortzutappen, und feine 
Geftirne geträumt, die ſich endlich als gemeine Irrwiſche ent- 
larven! (Steht auf.) 
Schneider (ebenfalls auffiehend). 

Du wirft morgen beim Feſte mitwirken, Heloiſe. Du biſt 
die Vernunft in Perjon. 

Heloife. 

Und wenn ich es wäre, glaubft du, daß mir dabei feftlich 
zu Muth fein könnte? Ich babe mich entfchloffen, die Welt zu 
fehen, wie fie ift. Meinft du, daß fie mir darum gefallen müßte? 
Daß ich jubeln möchte, weil ich meinen Glauben an etwas Hei⸗ 
liges, an den Sieg des Edlen, an eine ewige Gerechtigkeit, weil 
ich meinen Gott verloren, zu dem ich ald Kind in der Kleinen 
Kirche unferes Dorfes fo gern gebetet habe? Das ift traurig, 
Bürger Schneider, fehr traurig, und verzeihb, mir fcheint, nur 
die Vernunftlofen mögen Fefte feiern in einer gottlofen Welt. 
Ich ftünde nicht dafür, daß ich nicht morgen aus der Rolle fiele 
und über den thörichten Pöbel, der in einem armen Mitgefhöpf 
das Sinnbild des höchften Weſens erblickte, über mich felbft und 
allen Jammer dieſes Menfchenlebend die unvernünftigften Thrä- 
nen weinte! 

(Die Bewegung Übermannt fie, fie drückt ihr Tuch gegen bie Augen unb 
gebt raſch durch die Thüre rechts ab.) 
Schneider (allein). 

Wunderbared Gefhöpf! So gleitet fie mir aus den Hän- 
den, fo oft ich denke, nun babe und Halte ich fie. Und doch — 
und wäre der Umweg noch fo weit — mein muß fie werden, 
oder dieſes Fieber zehrt mir alle Thatkraft, alle Beſonnenheit 
auf! — Weiber, Weiher! Es wäre leichter, groß zu werden, wenn. 
man euch entbehren könnte! Und dennoch, wäre es dann noch 
der Mühe werth? Würde das trodne Brod des Ruhmes und 
der Macht uns nicht auf die Länge anefeln, wenn wir ed nit 
in ben feurigen Wein der Liebe taudten? Diefes Weib — 


423 


mit den Kleinen Künften, die Andere fangen, ift ihr Nichts abzu- 
gewinnen. Sie muß an meine Größe glauben, neben mir 
ſtehend auf Alle niederbliden, und dann — wenn Alle fidh ing 
Ohr fagen, daß fie mein ift, jollte fie fich bedenken, zu fein, mas 
fie ſcheint? Sie wäre die Erfte! 

Heloiſe (tritt wieder ein). 

Es ift fpät geworden. Das Geſpräch hat mich aufgeregt. 
Wenn ich die Nacht nicht ſchlaflos zubringen foll, fo brechen wir ab. 
Schneider. 

Du haft dein letztes Wort noch nicht gefproden, Heloije. 
Und überdies, — man wird dir jo bald noch Feine Ruhe gönnen. 
(Tritt ans Fenſter. Das Bolt ſchwärmt fingend durd die Stra- 
Ben, zur Vorfeier des Feſtes; meilenmweit find die Bauern in die 
Stadt geftrömt. Doch — was ift das? — Ein Auflauf? (Wilder 
Lärm unter ben Fenſtern.) 


Fünfte Scene. 
Vorige. Dominit (tritt Haftig durch bie Mitteltbüre herein). 
Dominik. 


Heloiſe. 
Was giebt's, Dominik? Du zitterſt. 
Dominik (ſcheu auf Schneider blickend). 

Oh nichts Beſonderes, Bürgerin. Sie find nur Hinter ein 

paar Ariftofraten her. 
(Mat ihr Zeichen, daß er ihr etwas zu fagen babe.) 
Schneider (am Fenfte). 

Die Leute ftehen unbeweglih und drohen herauf. (Neuer 

Lärm auf ber Straße.) 


Sräulein —! 


Heloiſe. 

Vor unſerem Hauſe? Was haben wir damit zu ſchaffen? 
(Tritt ebenfalls ans Fenſter, Und Weiber zwiſchen dem heulenden 
Schwarm — und Knaben, kaum der Ruthe entwachſen — o es 
thut Noth, daß wir zur Vernunft beten, die diefem armen 
Srrenhaufe Franfrei den Rüden gelehrt hat! 

(Rufe draußen: Hoc die Bürgerin Heloifel Nieder mit den 
Ariftofraten!) 


424 


Schneider. 

Sie heben Steine auf. Ha, das geht zu weit! Ich will 
Binunter, will ſehen, was für ein Hirngeipinnft fie herumhetzt. 
Berlaß dich darauf, ih ſchaffe dir Ruhe! (Eilig ab dur bie 
Mittelthkr.) 


Scehäte Scene. 
Dominik. Heloife. 


Do minik Gaſch zu KHelsife herantretenb). 

Wiſſen Sie aud, wer es ift, Fräulein? Riemand anders 
alö der Herr Graf, der damals in Paris jo manden Abend zu 
Ihnen kam, und es hieß, er würde Sie beirathen, und dann 
auf einmal blieb er weg. 

Helo iſe (Keftig zufammenfahrend). 

Was fagft du? — Bhilipp? 

Dominil. 

Ja denten Sie, ih hab' im Garten zu thun, da höre id) 
den Lärm und trete durch die Gartenthür in die Seitengaffe, 
um zu fehen, was vorgeht, und plößlich ftürzen Zwei an mir 
vorüber, ein Alter im Mantel, den ich nicht Tenne, der Andere 
aber, wie ich eben die Laterne hoch hebe — Herr meines Lebens! 
der Graf! ruf’ ih unwillkürlich, und er madt mir ein Zeichen, 
daß ich ſchweigen foll, und ſchlägt die Thür Hinter fi zu, und 
ich ftehe draußen wie ein Narr und muß um die Häufer herum 
rennen durch das dichte Volk, die Vorbertreppe hinauf — 

Heloife (in Hödfter Erregung, für fi). 

Ihn wiederfehn? Ich Tann nidt, ih willnidt! — Muß 
ih denn auch? Er felbft ahnt wohl nit — (laut) Fort, Do- 
minif, in den Garten, ſuche die Flüchtlinge, Hilf ihnen, ſich zu 
verbergen — fage ihnen nit, in weſſen Haus — (Hort) Was 
mar das? 

Dominif. 

Es kommen Schritte durch den Gang, der zur Gartentreppe 
führt. Was wollen Sie thun, Fräulein? Wenn man die Cide- 
vants hier im Haufe findet — 

Heloife. 
Es ift zu fpät! (Steht, fid mühſam faſſend, mitten im Zimmer.) 
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Siebente Scene. 


Vorige. (Die Hintere Thür zur Rechten wird aufgerifien.) Graf Phi⸗ 

Lipp (in bürgerlicher Tracht, führt den) Marquis dv. Beaupre 

(herein, ebenfalls in ſchlichter Kleidung, Hut und Mantel. Der Marquis, 

fichtbar erſchoͤpft, finkt fofort auf das Kanapee neben ber Thür. Philipp 
tritt haſtig zu Heloiſe). 


Philipp. 

Kennen Sie mich noch, mein Fräulein? — Ich weiß, ich habe 
fein Recht, Hülfe von Ihnen zu erbitten. Aber ich traue Ihnen 
fo viel Menfchlichleit zu, daß Sie den alten Mann dort, der 
Sie nie beleidigt bat, [hüten werden, jo weit Sie können. 

Heloiſe. 
Verlaß uns, Dominik! Laß Niemand ein. 
Dominik (im Abgehen). 

Verdammte Ariſtokraten! (Ab.) 

Philipp. 

Ich danke Ihnen, mein Fräulein. Ich wußte es: wie Sie 
ſich auch verändert haben — ungroßmüthig konnten Sie nicht 


geworden ſein. 
Heloiſe Gitter). 


Wirklich? Das wußten Sie? 
Philipp. 

Und darum brachte ich meinen Schützling in dieſes Haus, 
obwohl mir bekannt war, daß Sie es bewohnen. Er iſt fo er- 
ſchöpft, daß er nicht mehr zehn Schritte weit fliehen könnte. Ich 
ſah ihn früher zumeilen bei Hofe und erfannte ihn draußen auf 
der Gaſſe trog der Verkleidung und feines traurigen Zuflandes. 
Er ſprach feltfam vor fih hin, focht mit den Händen in der 
Luft und warf verwirrte Blicke umher, jo daß ein neugieriger 
Haufe ihm folgte und ihn höhnte wie einen Trunfenen. Nach feinem 
Haufe wolle er, da habe er einen Schaf verſteckt, den müſſe er holen, 
um die Wächter der Königin im Temple zu Paris zu beftehen und 
Marie Antoinette zu befreien. Ich ſuchte ihn fortzuziehen, plößlich 
rief ein Borübergehender feinen Namen, fuhr aufihn los und Hätte 
ihn erwürgt, wenn es mir nicht gelungen wäre, den Angreifer mit 
einem Fauftfchlag zu Boden zu ftreden. AS er fich aufraffte, 
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Batten wir fchon einen Borfprung; aber die blutgierige Meute 
tobte Hinter ung drein, und noch iſt mir’3 wie ein Wunder — 
Marquis (madt eine Bewegung). 

Die Elenden! Wer legt die Hand an meine Königin? 
Bhilipp. 

Heloife (für fi). 

Diefe Stimme — 
Philipp (zu ihm gehend). 
Wie fühlen Sie fih, Marquis von Benupre? 
Helovife (gufammenfahrend). 
Oh mein Gott — — (tonlos, beifeite) mein Bater! (Stägt Fe 
auf einen Geflel.) 


Er träumt! 


Marquis. 
Beſſer; ich danke Ihnen; viel befler! 


Philipp. 
Bleiben Sie ruhig. Sie find bier in Sicherheit. (Lärm don 


rechts ſich nähernd.) 
Marquis (aufipringenb). 
Sicherheit? Höre ih nicht wieder die Stimme meines 
Todfeindes? — Fort, fort! 
Helovife (aus ihrer Betäubung auffahrend). 
Sie find durch den Garten eingebrochen. Eilen Sie, dort — 
dort hinein! Es tft mein Schlafgemad. 
Marquis 
(fie jeßt erft erblidend, mit einer leichten Verbeugung). 
Ah, Madame — ich habe die Ehre — 
Philipp. 
Kein Wort mehr, oder Sie find des Todes! (Reikt den Mar- 
quis mit fich fort in die vordere Thür zur Rechten.) 
Heloiſe (ihm nachblickend). 
Mein Vater! Iſt es denn möglich? Und Er —! Müſſen 
alle Dämonen meiner Jugend ſich hier verſammeln? 


427 


Achte Scene. 


Heloife. (Die hintere Thlr zur Reiten wird aufgerifien.) Stauf (an ber 
Spike eines Volkshaufens). Sanschlotten. Weiber. Fackelträger. 


Stauf. 

Zurüd, jag’ ih! Was brecht ihr bier ein, mie die wilde 
Jagd? Meint ihr, daß ich zur Curée blafen werde, wenn ich 
mein Wild erlegt habe! Keinen Tropfen von feinem Blute 
theile ih mit euch. Zurüd! 

Heloife. 

Stauf! Was muß ich fehen? 

Stauf (tritt vor. Das Volt bleibt an ber Thür). 

Ya, Kind, hab’ ich es nicht immer gejagt: der alte Gott 
lebt noch! Er läßt oft lange nichts von ſich hören, als wäre 
er eingefchlafen, und man Tann darüber zur Mumie werden, bis 
er fih den Schlaf aus den Augen reibt. Aber dann nur ein 
Blick, und auch den Mumien rollt wieder Blut durch die Adern. 
Gieb mir nun meinen Mann heraus, Kind. Er ift hier, ich weiß 
es, ich habe die Fährte nicht verloren. Was fiehft du mich fo an? 

Heloije. 

Stauf — du unter den Mördern? 

Stauf. 

Behüte, Kind. Siebft du, ich bin ohne Waffen. Was ich 
mit dem Herrn Marquis zu reden babe, wird ganz im Guten 
abgemacht. Gleichheit und Brübderlichkeit, und gleiche Brüder 
gleihe Degen. Wenn er davon nicht? wiſſen mil — dann 
freilid — aber das geht Niemand etwas an, ald mich und ihn 
und unfern Herrgott. Hörft du? Ih muß ihn haben; fag, 
wo du ihn verftedt Haft! 

Heloiſe. 

Du biſt furchtbar, Alter. Was ſollen deine wirren Worte? 

Was haſt du mit dem Unglücklichen? 
Stauf. 

Die Geſchichte iſt lang, ich erzähle ſie dir ein andermal. 
Gieb ihn heraus, ſag' ich, oder — 

. Heloiſe. 

Ich — habe — Niemand verſteckt! 
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Stauf (ih mühſam zurädhaltend). 

Kind — du weißt, du bift mein Abgott. Wer dir ein Haar 
frümmte, mit meinen Zähnen fünnt’ ich ihn zerfleifchen. Und 
doch — dieſen Mann, wenn du ihn mit deinem eignen Leibe 
fhirmen mwollteft, er ift mir verfallen, und alle Engel des Him- 
mels fönnten ihn nicht retten! 

Bolt. 
Er fol fterben! Tod allen Ariftofraten! 


Heloiſe (fi plötzlich umwendend). 

Wer ſagt, daß ich ihn ſchützen will? Kennt man mich nicht 
hier in Straßburg? Weiß man nicht, daß ich allen Feinden 
Frankreichs Tod und Verderben wünſche? 

Sanspeur 
(ein ſtämmiger Sanscülotte mit rother Mütze, tritt dor). 

Das iſt wahr, Bürgerin. Ich habe dich mehr als zehnmal 
im Theater die Marſeillaiſe ſingen hören und geſehen, wie dir 
dabei das Feuer aus den Augen blitzte. Es lebe die Bürgerin 
Heloiſe! 

Volk. 


Tod den Ariſtokraten! Hoch Heloiſe! 


Heloiſe. 

Und doch — ich bekenne mich ſchuldig. Einen Augenblick 
rührte mich die Todesangſt der Flüchtlinge, als ſie mich knieend 
um ihr Leben baten. Ich hätte ſie hier zurückhalten und der 
Gerechtigkeit überliefern ſollen. 

Stauf (urückfahrend). 
Du haſt ihnen — zur Flucht verholfen? Unglückſelige — 
Heloiſe (mit, zeigt nach ber Mittelthür). 

Da hinaus — als ich vom Garten her den Lärm hörte — 
ans Rheinthor rieth ich ihnen — in einem Kahn den Fluß 
hinab — 

Stauf. 

Nach! ihnen nach! Oh, was haſt du gethan! Nun hufſah, 
meine Bracken! Ans Rheinthor! Alles, was ich beſitze, Dem, 
der ihn mir lebend einfängt! Etürzt nach ber Mittelthär, das 
Bolt ibm nad).) 
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Neunte Scene. 


Heloiſe (wantt zum Fenſter, in fihtbarer an adhfang. horcht hinaus). 
Dominik (tritt ein 


Dominik. 


Heloife (fi haſtig aufrichtend). 
Wer ift da? — Du bift’3? Geh hinunter, verſchließe das 
Haus, — fchiebe alle Riegel vor, — laß Niemand ein, wer 
immer pochen mag! 


Fräulein! 


Dominik. 

Auch nicht — den Bürger Schneider ? 
Heloiſe. 

Niemand, ſag' ich. Und — du biſt ſtumm! 
Dominik. 


Es thäte mir nur leid, wenn das Fräulein wegen ſo eines 


Cidevant — 
Heloiſe. 


Kein Wort mehr! Geh! 
(Dominit ab.) 


Heloiſe. 
Alles draußen ſtill. Es iſt vorbei, — für heute! Nur 
ich — nur in mir ſoll die Qual nicht zur Ruhe kommen. 


(Ste nähert ſich leiſe der verſchloſſenen Thür des Schlafgemacht und horcht 
hinein.) Kein Laut drinnen. Fürchten Sie nicht, Herr Graf, 
daß ich das Gaſtrecht mißbrauchen und Sie an eine alte Schuld 
erinnern Fönnte! Den Schuldbrief hab’ ich zerrifien. — Horch! 
find das die Athemzüge de3 müden alten Mannes? DB 
er wirklich ſchon ſchläft? Ob er au ſchlafen könnte, wenn er 
müßte, daß fein eignes Kind bier auf der Schwelle fteht, ihn zu 
bewaden? 
(Der Vorhang fällt.) 


3weiter Akt. 


Zimmer wie im erften Alt. Dunkler Morgen. 





Erfte Scene. 


Philipp 
(tritt aus ber Thür des Schlafgemachs, einen Leuchter mit einer bren- 
nenden Kerze in der Hand, ben er auf ben Tiſch ftellt). 

Wil denn die Nacht kein Ende nehmen? Ich ertrag’ es 
nicht länger! — Der glüdlicde alte Mann, daß er ſchlafen konnte, 
während ih — O diefe Träume mit offnen Augen! Warum 
ftand auch der Leuchter auf dem Tifch, der mohlbefannte, den ich 
fo oft in ihrer Hand gefehn, wenn es fpät geworden war und 
fie ihre Leute nicht werfen wollte, mir die Treppe hinabzuleuchten! 
Und die Heinen Schuhe vor ihrem Bett und die filberne Glocke — 
— oh und ihr Bild hier im Herzen wieder aufgefrifcht, dad ih 
mit Blut und Thränen weggewaſchen glaubte für immer! 

Daß ich fie nie wiedergefehen, nie dieſe Stimme wiedergehört 
hätte, die — fo Falt fie Hang — alle alten Gluten wieder an- 
fachte. Ich will Hinunterfchleichen, will jehen, ob ein Diener mir 
das Haus öffnet, ehe fie aufwacht und ich ihr begegne. Nur 
eine geile ihr zurückzulaſſen, die ihr meine Flucht erflärt — (tritt 
an ben Tiſch, um zu ſchreiben) das bin ich ihr wohl ſchuldig. 


Zweite Scene. 


Philipp. Heloiſe (ift während ber Iehten Worte in die offne Thür 
jur Linken getreten, bleibt an der Schwelle ftehen. Sie hat bie Kleider 
nicht gewechſelt; ihr Geficht ift blaß und überwacht). 
Helvife (tonlos). 

Sie find ſchon mad, Herr Graf? 
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Philipp (umblidend, verivirrt). 

Heloife! — und Sie? 

Heloife. 
Ich bin es nod. Die Naht war unruhig. 
Philipp. 

Einen Grund zur Unruhe wollte ich eben entfernen. Auf 
diefem Blatt follten Sie meinen Dank leſen für den Schuß, den 
Sie mir diefe Nacht gewährt Haben, und — mein Lebewohl! 

Heloife (uf ins Zimmer tretenb). 
Sie wollen gehen, — ohne — ohne den Marquis? 
Philipp. 

Ich weiß, daß Sie den armen alten Mann wirkſamer ſchützen 
können, wenn ich gegangen bin. ch bin der Berbächtigere. Ihn 
umgiebt fein Irrſinn wie eine fhirmende Wolfe. Und dann — 
ich babe Geſchäfte in der Stadt; ich könnte ihn doch nicht fogleich, 
was das Sicherfte wäre, über die Grenze bringen. Das noch 
für ihn zu thun — durch einen Ihrer Diener — wollte id) Sie 
fchriftlih bitten. Und nun — hätte ich ja wohl Alles gefagt. 
(Rimmt den Hut, nähert fi) zaubernb ber Thür.) 

Heloife (Bitter, one ihn anzufehen). 

Alles — bis auf die Wahrheit. Aber wozu noch aus 
ſprechen, was wir ohnehin wiffen und weder ändern können, noch 
wollen? Geben Sie, Herr Graf, und vergeflen Sie, daß ein 
unglüdliher Zufall Sie in mein Haus geführt hat! 

Philipp. 

Ich verftehe Sie nicht, Heloife. Welche Wahrheit hätte ich 

verfchwiegen? 
richwies Heloiſe. 

Eine ſehr alltägliche: Daß man Dem Nichts ſchuldig ſein mag, 
dem man wehgethan hat, und ein Geſicht ungern wiederſieht, vor 
dem man die Augen niederſchlagen muß. 

Philipp. 


Heloiſe (elaſſen). 
Keine Rechtfertigungen, Herr Graf! Es ſähe dann ja ſo 
aus, als hätte ich Ihnen Vorwürfe machen wollen, und wahr- 
baftig, wenn aud mein Stolz es zuließe, meine Vernunft 


Heloife —! 
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würde fi dagegen auflehnen. War denn nicht Alles ganz in 
der Drbnung? Sie hatten fich einmal eingebildet, daß Sie nicht 
ohne mich leben könnten, Sie träumten davon, über alle Hinder- 
niffe hinweg die arme Schaufpielerin in Ihr Schloß in der 
Bretagne al3 Herrin einzuführen und dort beim Rauſchen der 
alten Wälder zu überhören, was man am Hofe über dies jehr 
ungleide Bündniß höhnen und witeln würde. Können Sie da⸗ 
für, daß Sie aus diefem Traum aufwachten und plötzlich mit 
offnen Augen vor der Kluft erfchrafen, die und Beide trennt? 
War e3 nicht das Vernünftigfte, das Freundſchaftlichſte ſogar, 
daß Sie mich lieber verließen, ald mit erfaltetem Herzen Liebe 
beuchelten? 
Bhilipp. 


Mit erfaltetem Herzen? Einer Laune ded Wankelmuths 
gaben Sie die Schuld? So wenig haben Sie mich gelannt? 
Freilich, der Freund, den ich zu Ihnen fandte, Ihnen Alles zu 
erklären, gelangte nicht bis zu Ihnen. Die Spürhunde Danton’3 
waren ihm fhon auf der Fährte. Aber dennoch — wenn auch 
fein Bote und fein Brief meine plögliche Abreiſe aus Paris recht- 
fertigte — Ihr Herz, Heloiſe, hätte Ihnen fagen müffen, daß 
nur die ernfteften Gründe mid von Ihnen trennen konnten! 

Heloiſe (mit fleigender Lebhaftigkeit). 

Gründe? D gewiß, und es werben fehr gute gewejen fein, 
fehr triftige Gründe. Das ift ja fo die Art der Gründe, daß 
die ſchlechteſten noch immer gut genug find, die Blöße eines Falten 
Herzens zu bededen, und daß fie fi finden laflen, wenn man 
fie nur ſucht. Mid — mid hätten alle Gründe und Abgründe 
diefer furchtbaren Zeit nicht abhalten follen, den Weg zu gehen, 
den mein Herz mir gezeigt hätte. 

Philipp (bäfte. 

Es hat Ihnen freilich einen Weg gezeigt, auf dem ich Ihnen 
nicht mehr folgen durfte. Sch hatte kaum Mutter und Schmefter 
aus der drohendften Gefahr gerettet und nach England in 
Sicherheit gebracht und mar im Begriff, Ihnen zu fehreiben, ob 
Sie und nachkommen und nicht verfchmähen wollten, das Brod 
der Verbannung mit uns zu theilen — da hörte ih, daß Sie 
ſich ſchnell genug über dieſe jähe Trennung getröftet und — mit 
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unfern Feinden verbrüdert Hatten. Daß id da fehmwieg, 
Seloife — aber wozu alte Wunden wieder aufreißen? Wozu jekt 
davon reden, wie es blutete, dieſes „Talte Herz”, als ich hören 
mußte, daß der Taumel auch Die ergriffen, die mir das Theuerfte 
gewefen war, daß Heloife — meine Braut, wenn fie im Theater 
vor den Sacobinern die Marjeillaife gefungen Hatte, — fi 
von Danton nad Haufe begleiten ließ! 
Helovife (mit Hoheit). 

Und Sie fonnten der elenden Lüge glauben, Sie? Was ich 
Ihnen zu werden verweigert, dem Einzigen, den ich je geliebt, 
das einem Andern, diefem Andern, deſſen blutige Hand nie 
die meine berührte, ohne daß ein Schauder mich überlief? Es 
ift wahr, ich hatte fein Glüd gehabt mit den Ariftofraten, von 
Kindheit an. Ich war neugierig, mir nun einmal die Helden 
des Volks anzufehen, — eine Neugier, die fi) wenig lohnte. 
Denn es ift eine umgekehrte optifche Täufchung mit diefen großen 
Männern: je näher man ihnen fommt, defto mehr fhrumpfen fte 
zu bösartigen Zwergen zufammen. Aber was fümmerte mich's? 
Es mar fo öde in mir, feit ich den fchwerften Schlag erlitten, 
daß diefer tole Mummenfhanz, der um mid) berummirbelte, 
eine Zeitlang mir wohltbat, daß ich ihm dankbar war, wenn 
fein Lärm den Sammer meiner einfamen Seele überſchrie — 
bi8 auch das nicht mehr gelang, bis der Efel mir zum Herzen 
ſchwoll und ich daran verzweifelte, je wieder einen Menſchen zu 
finden, der mich darüber tröften könnte, daß ich feinen Gott mehr 
hatte. Dies ift der Weg, auf dem Sie mir nicht mehr folgen 
dürfen. Und nun gehen Sie den Ihrigen, und — leben Sie 
wohl! 

(Sie wendet filh in heftiger Beivegung don ihm ab, wie um das Zimmer 
zu verlafien.) \ 
Bhilipp (ihr folgend). 

Heloife — fo, fo dürfen wir nicht ſcheiden. Ich danke Ihnen 
für jedes Wort, da3 Sie geſprochen. Wir find an einander irre 
geworden, Heloife; unfer Glaube an uns felbft wankte. Kann 
ed und wundern in einer Beit, wo die Grundfeften alles Lebens, 
aller Sitte und Menſchlichkeit erfhüttert wurden, wo alles Hei- 
ligfte eine höhnifche Frage ward? Geben Sie mir Ihre Hand, 

Heyfe. IX. W 
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Heloife — gieb mir deine Hand! EGSie überläßt ihm die Hand, mit 
abgewendetem Geficht. Deine Hand ift kalt und ſtarr. D, daß 
ih fie an meinem Herzen erwärmen dürfte! Aber mein Herz 
gehört mir nur bald. Die Sade, der ich mich zugeſchwoven, 
die Pflichten gegen mein armes Vaterland und die geüchtete ge⸗ 
fallene Größe — 
Heloife 
(ihm ihre Hand entziehenb). 

Ich begreife Ihre Lage, Herr Graf. Geben Sie, und laffen 
Sie ed Niemand von Ihren hochgeborenen Freunden erfahren, 
daß die Schaufpielerin Heloife Ihnen einen geringen Dienft ge- 
feijtet, und daß Sie in einer dankbaren Aufwallung ihr dafür 
die Hand gebrüdt haben! 

Philipp. 

Sie wollen mich mißverftehen, Heloife. Aber Sie täufchen 
mid nit. ALS wären Sie felbft nicht Hochherzig genug, um zu 
begreifen, daß ich Diejenigen, die ich früher nicht die Meinigen 
nannte, als fie nur ſchuldig waren, jet nicht verlaffen darf, 
da fie unglüdlich find. Ich war ein Ariſtokrat, — wie Sie es 
find, Heloife. Die Beften hielt ich für meineögleichen, gleichviel 
in welchem Stande ich fie fand. Seht erft habe ich Standes- 
genoffen in anderem Sinne gefunden, da ed mir Feigheit 
fdiene, meinen Adel zu verleugnen, wo Frankreichs alte Ge—⸗ 
Thlechter auf? Blutgerüft wandern. Ya, Heloife, mein Leben ge- 
Hört diefer Sache; ich müßte mich ewig verachten, wenn ich ihr 
abtrünnig würde, um mein eigene? Glüd aus diefem Strudel 
berauszuretten. Aber feine Pflicht gebietet mir, mein Herz zu 
verleugnen, es dir zu verhehlen, Mädchen, welchen Kampf es mid) 
koſtet, dir zu entfagen, ftatt Alles, was ich babe und bin, mein 
Leben, meine Ehre, mein ganze Wohl und Weh’ in Einem 
Rauſch der alten, unvergänglichen Leidenfchaft dir zu Füßen zu 


werfen! 
Heloife 
(in einen Seſſel finkend). 
Philipp — was jagen Sie? 
Philipp. 
Was ich mir taufendmal gefagt habe, mit taufend Qualen 
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in den furchtbaren Stunden diefer Nacht; mas ich auf diefem 
armfeligen Blatt dir Hinterldffen wollte, ehe ich mi zitternd 
wie ein feiger Knabe aus deinem Haufe fchlih: daß ich dich 
liebe, du Einzige, mit. aller verzweifelten Glut eines Mannes, der 
im Schiffhrud) feines Glücks auf ein winkendes Licht am Ufer ftarrt, 
daß alles Blut diefer Gräueljahre die Flammen nicht erſticken 
fonnten, die ein Hau deines Mundes, der erfte Blick deiner 
Augen wilder als je in mir aufgewühlt Haben! EStürzt vor ihr 
nieder, ihre Hänbe, bie im Schooß ruhen, mit Küflen bebedenb.) 
Heloife 
(vor Entzäden wie geläbmt, halblaut ner ſich Hin). 
D mein zerjpringendes Herz! — Und fie jagen, es gebe 
feinen Gott! 
Philipp 


(na einer kurzen Baufe fi aufricgtend, mit gefaßterem Zon). 

Es ift gefagt, Heloife, — und nun babe ih Nichts mehr zu 
fagen. Verzeihe mir; ich hätte fchweigend von dir gehen follen, 
damit du mich leichter vergäßeſt. Und doch — ich wenigſtens 
werde dieſer Stunde ewig dankbar fein, die und einander nur 
wieder genähert hat, um uns fühlen zu laflen, was wir an 
einander verlieren. 

Heloife (aufipringenb). 

Berlieren? Bhilipp, und du meinft, ih könnte darein 

milligen, dich wieder zu verlieren? Nie! Nie! (Stärzt ihm an 


die Bruſt.) 
Philipp. 
Heloife — was machſt du aus mir! 
Heloife (in ſeinem Arm). 
ft e3 denn wahr? Du bift mir zurüdgelehrt, bift wieder, 
der du warft, die Rebel zerrannen, die feindlich neidifch ſich zwi⸗ 
{hen uns drängten und dein Bild mir verfchleierten? — Sieh 
mid an — fo — voll ing Auge! Ja, du bift es, Böfer, Lieber, 
mit taufend Thränen für todt Bemeinter! 
Philipp. 
Geliebte! Angebetete! (Cr füßt fie.) 
Heloife 
(RG von ihm losſmachend, in ſchwärmeriſcher Heiterkeit). 
Stil! Weißt du nit, daß hier Nicht? angebetet merken 
Ur 
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darf, ald die Vernunft? O und ich bin felig über alle Bernunft! Ir 
diefem armen Bufen, wo nur gottlofe Dualen wucherten, blüht wieder 
etwas Heiliges auf, ein überfchmwängliches Vertrauen, ein himm⸗ 
Iifher Frieden. Wie? Ich Habe zweifeln fünnen, daß es eine 
‚göttliche Gerechtigkeit gebe? Sie wägt nur auf anderer Wage, 
als wir kurzſichtige Menſchen. Jahrelange Leiden vergütet fie 
dur eine Stunde unausſprechlichen Glücks. 
Philipp (bäfter). 

Damit in der nächſten Stunde aller Jammer unſeres Schid- 
fal3 wieder über und zufammenfchlage und wir und doppelt 
elend fühlen. D Kind, am Ende wäre ed doch menſchenfreund⸗ 
licher gewefen von dem Gott der Geredtigfeit — 

Heloife 
(ihm bie Hand auf bie Lippen brüdenb). 

Sprich e8 nit aus! Ich Tann feine Läfterung mehr hören, 
feit ich dich wieder habe. Kleinmüthiger! ch hab’, ich halte 
dih, und der Gott, der mir dag gegönnt, wird meiner Liebe 
die Kraft geben, dich mir zu erhalten. 

Philipp. 

Heloife — Habe ich dir nicht gefagt —? Soll id dir 
wiederholen —? 

Heloiſe. 

Daß du' ſo thöricht edel ſein willſt, dich freiwillig dem unauf⸗ 
haltſamen Schickſal in ven Weg zu werfen, damit dieſelben Rä- 
der, die fhon Taufende zermalmt, auch über dich Binweggehen? 
Und find fie es werth, diefe Unglüdliden, daß du mit nutlofem 
Opfer ihre Sache zu der deinigen machſt? Sind fie befler ge- 
worden durch das Unglüd, und können fie je fich beflern, aud 
dur den wunderbarften Umfchwung des Glücks? Laß fie ihrer 
Vergangenheit und rette dich für deine Zukunft! 

Philipp. 
Wenn du mi anhören wollteit — 
Helvife (immer Heiterer). 

Ich will nichts wiflen, will feine Gründe hören. Ich 
baffe Gründe, feit fie dich mir entreißen fonnten. D mein 
Geliebter, fort von bier! Die Luft ift von Blutgeruch verpeftet, 
bier gedeiht nicht3 SHeiliges, bier fein Glück. Aber laß mid 
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denken — laß mid machen — (vor fi Hinfinnend) Du — und 
ich — und der alte Mann da drinnen — heut’ Abend noch — 


Philipp. 
Nein — es darf — es kann nicht! Meine Aufgabe bier 
iſt noch nicht gelöf’t. — Morgen — übermorgen — 


Heloife. 

Heut, oder nie! — Stil! Hörteft du Nichts? Es kommt 
Semand die Treppe herauf. — Fort — ehe ein Verräther unjer 
Süd ausfpürt. Dort hinaus! Verweile im Garten, bis id 
dich rufe. Fort, nur fort! Sch ahne, wer es tft. 

(Sie brängt ihn nad der Thür, bie iu ben Garten führt, er umarmt 


fie noch einmal Haftig und geht. In demfelben Augenblid öffnet Dominik 
bie Mittelthär.) 


Dritte Scene. 


Delvoife. Schneider (tritt ein. Domini! nimmt den Leuchter dom 
Tiſch und trägt ihn hinaus). 


Heloiſe 
(mit raſch wiedergewonnener Faffung). 

Ein ſo früher Beſuch? 

Schneider. 

Gruß und Brüderſchaft, Bürgerin Heloiſe. So früh es iſt, 
ſchein' ich dich doch nicht im Schlaf zu ſtören. 

Heloiſe. 

Es iſt wahr, Bürger Schneider. Aber wie ſoll man ſchlafen, 
wenn man fröhlich iſt? Schlaf iſt Balſam für die Unglück⸗ 
lichen. Ich aber — ich hatte ſo heitere Träume! 

Schneider. 

Darf man ſie erfahren? 

Heloiſe. 

Und wenn ich dir's ſagte, würdeſt du mich darum beſſer 
begreifen? Denke, ich ſei ein rechtes Kind, ein eitles Mädchen. 
Was ſo ein wunderliches Herz über Nacht fröhlich machen kann, 
euch großen Männern ſcheint es eine Thorheit. — Was führt 
dich zu mir? 
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Schneider 
(ber fie prüfend betrachtet). 

Mein altes Anliegen. Unjerm Feite fehlt die Krone, wenn 
du nicht mitwirkſt. Du haſt es geftern abgelehnt, da du ver- 
ftimmt warft. Ich Hoffe, daß du die wunderfame Heiterkeit, die 
dir über Nacht gelommen — 

Heloiſe. 

Hoffe das nicht, mein Freund. Ich könnte heut Viel thun, 

was mir geſtern unmöglich ſchien. Das aber, das weniger 


als je. 
Schneider. 
Wie verſteh' ich das? 
Heloiſe. 
Soll ich es denn ſagen? Du wirſt mich auslachen, aber ſo 
wunderbar es ſcheint, es iſt doch die volle Wahrheit (geheimniß- 
vol, mit leiſerer Stimme): ich glaube wieder an die Menſchen, 


und von da tft nur ein Heiner Schritt bis zum Glauben an 
einen Gott. 


Schneider (Höhniid). 

Das freilih, wenn e8 wahr wäre, dad wäre luſtig genug. 

Und das Alles über Naht? Und darf man fragen — 
Heloiſe. 

Wie das zugegangen? Nein, Bürger Schneider, das bleibt 
mein Geheimniß. Aber du wirſt zugeben, daß ein Menſch, der 
eben ein Wunder an ſich erfahren hat, nicht in der Stimmung 
iſt, die Vernunft zum Götzen zu machen. Alles mag ſie können, 
ſogar tröſten im Unglück. Aber kann ſie ſelig machen? Das 
kann nur ein Gott — gleichviel wie er ſich offenbare. 

Schneider 
(tritt vor fie hin, fieht fie feſt an). 
Du liebſt, Heloiſe! 
Heloiſe. 

Nenn' es, wie du willſt. Was ſind Namen? Sie ſagen 
Jedem etwas Anderes. Und jetzt — lebe wohl! Ich habe man⸗ 
cherlei: zu. bedenken und zu thun. 

Schneider 
(faßt ihren Arm, raſch und Heftig). 
Leugne es, wenn du kannſt, daß die Flüchtlinge, die geftern 
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Abend unter diefem Dach eine Zuflucht gefucht, mit im Spiel 
find, wenn du alte Veberzeugungen wegwirfft, wie plößlich 
mwertblo8 gewordenen Tand, und alten Freunden ein verwan⸗ 
deltes Geficht zeigft. 

Heloife (ihn ruhig anjehend). 

Und wenn ich e8 nun weder leugnen könnte, noch wollte, 
daß ein Theil meiner Fröhlichkeit daher ftammt, zwei unfchuldig 
Verfolgte gerettet zu haben? 

Schneider. 


Heloiſe. 

Ein ehrlicher armer Bürger von Straßburg, dem du mit 
deiner Guillotine den Verſtand verwirrt haſt, daß er ſich plötzlich 
einbildet, ein Marquis zu ſein. 

Schneider (argwoͤhniſch). 

Er iſt noch unter dieſem Dach? 

Heloiſe. 

Sprechen wir leiſer. Er ſchläft da drinnen. Die Jagd hat 
den armen Alten ſo abgemattet, daß er bewußtlos lag ſeit 
geſtern Abend. 


Unſchuldig? 


Schneider. 

Ein Alter, ſagſt du? Und dein Laden, dein Glück —? 
Alles durch diefen Alten? Und waren ed nicht Zwei? Du er- 
blaffeft. Wer ift der Andere? 

Heloiſe (rhig). 
Ich — kenn' ihn nicht. Er iſt ſchon wieder gegangen. 
Schneider (rohend). 
Heloiſe! 


Heloiſe (horcht). 
Still! Es regt ſich drinnen. Sie wecken mir den alten 
Mann. Allmächtiger Gott — da iſt er! 


Vierte Scene. 


Schneider (etwas im Hintergrunde). Heloiſe (finkt auf ben Seſſel 
am Clavier, bemüht fich während ber ganzen Scene, dem Marquis ben 
Rüden zuzuwenden).. Der Marquis (tritt mit ber Haltung eines noch 
halb Schlaftrunfenen ein). 
Marquis (mo ohne die Andern zu bemerken). 
Wo bin ich denn bier? — Kann ih mich doch nicht ent- 
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finnen, wie ich hier hereingefommen bin. — Wäre id denn 
Thon in Paris? Richtig! Ich bin den weiten Weg zu Fuß ges 
gangen. Darum bin ih noch jo müde. — D mein Kopf! 
Heloife (Halklaut zu Schneider). 
Sie hören, er ſpricht wie im Fieber. 
Marquis. 

Und fie besten mid durch die Straßen — aber ich foll 
nicht untergehen, ehe ich das heilige Werk vollbradjt und meine 
Königin — Mort de dieu, da ift fie! (Starrt auf Heloife.) 

Heloife (für fi). 

Ich muß ihn entfernen, um jeden Preis! — (Laut, immer 
abgewenbet.) Ich bitte, Herr Marquis, gehen Sie in Ihr Schlaf: 
gemach zurüd. Es ift noch zu früh. 

Marquis. 

Ha, ſie kennt mich! Seltſam, iſt denn dies der Temple? 
Und keiner der Wächter hielt mich an. Warum wendet ſie nur 
das Antlitz weg? O ich verſtehe! Gähert fich ehrerbietig. Erhabene 
Majeſtät — 


O Gott! 


Heloiſe (bededt ihr Geficht). 


Marquis. 

Ich weiß, warum meine Königin nicht geruht, mich anzu⸗ 
blicken. Der Adel Frankreich Hat diefe Huld verſcherzt. Wie? 
mußte er nit wie Ein Mann aufftehen, diefe Mauern zu 
fprengen und die Lilien zu befreien? Mir, einem ſchwachen, 
frübgealterten Manne überließ man dieſe ſchwere und beilige 
Pfliht. Aber feien Sie ruhig. Alles ift bedacht, Alles vor- 
bereitet. Noch heute Abend find Sie frei. 

Schneider (ihn ſcharf beobachtend). 

Seltfamer Wahnwitz! 

Marquis 
(näher tretend, geheimnißvoll). 

Erfahren Sie: ich hatte eine Summe Geldes, zmanzigtaufend 
Livres, in meinem Haufe zu Straßburg aufbewahrt. C3 follte die 
Ausfteuer fein für ein armes Kind, meine Tochter, die ich feit 
Sahren nicht gefehen — Sie wiffen, es giebt Verhältniſſe — 
Wo mag fie jetzt fein? Vielleicht geftorben und verdorben! — 
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Aber lebte fie auch noch, ich weiß, fie ift mein Blut, fie opferte 
ihr Alles freudig auf, ihre Königin zu retten. 
Heloife. 

D das ift furchtbar! (Aufftehend, in hochſter Angft.) Schweigen 

Sie, Marquis! Wir find belaujcht. 
Marquis. 

Belaufht? Darf ein erlauchtes Unglüd nicht einmal in der 
Kerkerzelle einfam fein? (Späht umher, erblidt Schneider.) Gönnt 
ihr eurem Opfer nicht eine Stunde Ruhe? — Hinaus! 

Schneider (vortretenb). 

Unglüdlider, wer du auch feift, dank’ es meiner Freund- 
ſchaft für deine Beichügerin, daß ich vergeffen will, dich hier 
getroffen zu haben. 

Marquis (ihn anftarrend). 
Ein widriges Gefiht. Wen Gott fo gezeichnet hat — 
Schneider. 
Ha! 


Heloife u 
(Haftig und Ieife zum Marquis). 

Kein Wort mehr! Wiffen Sie, vor wem Sie ftehen? Bor 
Eulogius Schneider, dem öffentlichen Ankläger in Elfaß. Ihr 
Haupt ift verfallen, wenn Sie ihn reizen. (Zu Schneider.) D gehen 
Sie, Schneider, gehen Sie! Laſſen Sie den Kranken nicht ent- 


gelten — 
Schneider (mit verhaltenem Grimme). 


Er ift nicht, der er fcheint. Ich finde Hofmanieren an ihm. 
Gieb Rechenſchaft, wer du bift und moher du kommſt! — Hörft 


du nidt, Alter? 
Marquis. 


Du? Wagt man mid zu dutzen? Wagt das fo ein Scherg’ 
und Blutmenfh? Weiß er, mit wen er |pricht? 
Schneider. 
Eben das will ich wiſſen. Dein Spiel ift falſch! 
Heloife (zum Marquis). 
Sagt, daß Ihr aus Straßburg feid. (Zu Schneider. Du 
wirft fehen, daß nur ein findifcher Wahnfinn aus ihm redet. 
Schneider. 
Ein gefährliches Kind, ein bösartiger Toller! Deinen Vo&kl 
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Marquis (fi hoch aufrichtend). 

Wer hat mir hier zu befehlen, als meine Königin allein? 
Dich aber kenne ich jetzt. Leute, wie du, haben das ſchöne 
Frankreich zu einer wüſten Schädelſtätte gemacht, Leute, wie du, 
es gewagt, ein geſalbtes Haupt vom Rumpf zu trennen, Leute, 
wie du, ſind die Folterknechte einer erhabenen Königin und 
ihrer wehrloſen Kinder, und ſo wahr die Seele des heiligen 
Ludwig unmittelbar zu Gottes Thron emporgeſtiegen iſt, euch 
anzuklagen, ſo gewiß iſt der Tag nicht mehr fern, der euch Blut⸗ 
hunde in die Hölle ſtürzt. 

Schneider (wäthend). 
Den Kopf ihm vor die Füße, dem Wahnwigigen! (Man 
Hört eine Trommel draußen.) Ha, das kommt gelegen! 
Heloije. 
Schneider! Sei barmberzig! Was willft du thun? 
Schneider. 

Einen Rajenden unſchädlich machen. Die Batrouille der 
Bürgerwehr geht gerade vorbei. (Geht raſch anf das Fenſter zu.) 
Heloiſe (iym nachſtürzend). 

Schneider — wenn ich dir je werth war — 

Schneider. 
Das Wohl des Staats und meine Pflicht — laß mich! 
Heloiſe. 

Keinen Schritt weiter — du vernichteſt mich — (eiſer) der 
Unglückliche — iſt — mein Vater! 

Schneider (bleibt ploͤtzlich ſtehen). 

Dein — Vater? 

Heloiſe. 
Er weiß es nicht — er darf es nicht wiſſen — 
Schneider 
(kalt, mit aufblitzender Schadenfreude). 
Das — allerdings — das ändert die Sache. 
Marquis. 

Befiehlt meine Königin, daß ich dieſem Blutmenſchen die 

Thüre weiſe? 
Schneider (Höhnifä). 
Bemübe dich nicht, alter Mann. Ich gehe. Du aber, 
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Heloife, wenn du mir noch etwaß zu jagen haft, du weißt, wo 
ih zu finden. bin. (Eriumphirend fir Ai.) Wir haben unfre Ver- 
nunftgöttin. (Geht ab.) 


Fünfte Scene, 
Helvife. Marquis. 


Marquis 
(für fi, erflaunt). 
Heloife? Was fagte diefer Menſch? 
Heloiſe 
(fich plotzlich zu ihm wendend). 
Vater, o mein Vater! 


Marquis. 
Mort de dieu! — was iſt das? Das iſt ja nicht die 
Königin — das iſt ja wohl gar — 
Heloiſe 
(im an die Bruſt ſtürzend). 
Dein Kind, deine arme, unglüdlide Tochter! 


Marquis. 
Was war das? — Träume id wieder? — 
Heloife. 

Nein, Vater, du erwachſt aus dem Traum — wir haben 
ung gefunden, wer weiß, nur um und auf ewig wieder zu 
verlieren! 

Marquis 
(ih don ihr lozmachend, faßt ihre beiden Hände, fieht ihr ſtarr ind Geſicht). 

Lab dich anfhauen — fo! — Ya, jal das bift u — 
das find Louifend Augen — ihre Stirn — ihr Haar — nur 
noch trauriger blickſt du mid an, als deine Mutter. Bift du 
nicht froh, daß du den Vater gefunden Haft? Ob, ich vergaß — 
er hat deine Mutter gemordet! 

Heloiſe. 

Denke nicht daran, Vater! Nur Eins laß uns denken: wie 
du ſicher entfliehen kannſt. Der furchtbare Mann iſt gegangen, 
aber er wird wiederkommen, ich las es in ſeinem höhniſchen Blick. 
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Marquis. 
Laß ihn Fommen. Ich bin bei meinem Kinde. 
Heloife. 

Bater, dort hinaus, in den Garten! Eile! Sch werfe mid 
in Männerfleider, wir verlaflen Died Haus und die Stadt noch 
in diefer Stunde — (hinaushorchend und zuſammenſchreckend) D mein 
Gott — es ift zu ſpät! Ich mußt’ es. 


Schöte Scene. 
Borige. Bie Patrouille ber Bürgertvehr (öffnet bie Mittelthär). 


Der Anführer. 
Im Namen der Republif verhafte ich gegenwärtigen Emi- 
granten al3 einen Spion und Baterlandsverräther. 
Marquis. 
Wo ift euer Berhaftsbefehl? Wer Hat euch abgeſchickt? 
Heloife. 

Du fragft? Ein Teufel fchict fie, um über mich Gemalt 
zu erlangen. Aber ei ruhig, Vater! Und müßte ih mich in 
die Hölle wagen, did ihm abzuringen — wer ift ftärfer, als 
ein Kind, das für feinen Vater kämpft! 

Marquis. 
Meine Tochter! (Will fie in die Arme ziehen.) 
Der Anführer (Gajzwiſchentretend). 

Zurüd, Bürgerin! Wir haben ftrengen Befehl, den alten 

Ariftofraten in die Mitte zu nehmen. Vorwärts! 
Heloife. 

Ich verlafle Dich nicht, Vater, ich gehe mit dir. Der Stein, 

der nad) deinem Haupte zielt, fol an diefer Stirn abprallen. 
Marquis (im Abgehen). 

Berlaffe Did nur auf mich. (Seife und geheimnißvoll lächelnd 
zu ihr.) Sie führen mich jet in den Temple — fie wiſſen nicht, 
daß fie mir’3 damit nur leichter machen, die Königin zu befreien. 

Heloife (den Männern folgend). 
O mein armer Vater! (Alle ab.) 
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Siebente Scene. 


(Die Thür im Hintergrunde bleibt offen. Während man bie Schritte 
ber Abgehenden noch Hört, Öffnet fih bie Thüre reits.) Philipp (tritt 
vorfichtig, mit fpähender Geberde ein). 


Philipp. 

Alle wieder fort? Was ed nur gemwefen fein mag? Hm! 
Sie wird mir’3 ja wohl jagen, wenn fie wiederflommt. Aber 
ih — ob wie fol ich es ihr fagen, daß wir dennoch fcheiden 
müflent Alles, was ihre Augen, ihre Küfle in mir aufge- 
ſchmolzen hatten — in der Morgentühle draußen ift e8 wieder 
ftarr und ftark geworden. Nein — nein! Der überſchwäng⸗ 
lichfte Liebeszauber kann mein Herz nicht fo einlullen, daß ich 
nicht die Stimme in mir hörte: du haft die Deinen in der Noth 
verlafien, um dir felbft zu leben. Pfui über den Soldaten, der 
feinen Boften verläßt, weil es ein verlorener ift! Und verloren — 
o fie bat Recht — verloren tft diefe Sache, wenigſtens bier. 
Ein abermwitiger Gedanke, aus diefem Elfaß, daß nie ein Herz 
für die Bourbonen hatte, eine zweite Vendée zu machen. Nur 
noch fehen will ich, wie diefe Bernunftspoffe auf die Mafle wirft — 
und dann, je eher je lieber, aus dem Bereich dieſes jinn- 
verwirrenden Zauber — (Sieht bie Thür bes Schlafzimmers offen 
ſtehen. Was ift das? — Sollte der Marquis inzwiſchen auf- 
gewacht fein — oder gar — (Zritt an bie Schwelle, ruft mit ge 
bämpfter Stimme hinein) Marquis! — (Erfegredend) Das Bett ift 
leer — das Zimmer fcheint verlaffien — o mein Gott! — 
Marquis! (Zritt Haftig Hinein.) 


Achte Scene. 


Monet und Dominik (durch bie Mittelthür), dann Philipp. 


Dominik, 
Der Bürger Ankläger ift kaum zehn Minuten aus dem 


Haus. 
Monet (für fi). 


Verwünſcht! Und wo find’ ich ihn nun? Wenn ih es ge- 
ſchehen laffe, daß er fih anmaßt, die Feftrede zu halten, bie 
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dem Maire zulommt — (3a Dominik fi wendend.) Haft du gehört, 
was er mit deiner Herrin verhandelte? 

(Bällipp tritt mit blaffem, verflörtem Gefigt in bie Thür, bleibt om 
ber Stäwelle ſtehen, von ben Anbern noch nicht bemerkt). 
Dominik. 

Nein, Bürger Maire; nur daß er nad den Ariftofraten 
fragte, die geftern Nat — 

Monet. 
Ihr hattet fie hier im Haufe verftedt? 
Dominit cachſelzuckend). 

‘hr kennt ja das mitleidige Herz meines Yräuleind. Aber 
der Bürger Ankläger muß es ihr wohl ſcharf gejagt Haben, was 
fie der Republik ſchuldig ift, denn kurz eh’ Ihr kam't, Bat fie den 
Alten an die Wache ausgeliefert und ift felbft mitgegangen. 

Philipp (entfeht zurückfahrend). 

Unmdglid! 

Monet. 

Wer fpriht da? (Philipp erblickend, der haſtig eintritt.) Wer 
ſetd Ihr? Mas habt Ihr Hier zu ſuchen? (Zu Tominik.) Kennt 
du den Menſchen? 

Dominik (ceſchrocken für ſich). 

Am Ende fomm’ ih um den Dienft, wenn id) ihn verrathe! 
(Baut.) Nein, Bürger Maire — id — überhaupt — verzeibt, ich 
Habe einen Auftsag für ‚meine Herrin. (Im Ubgehen.) Ich waſche 
meine Hände! (Ab.) 

Monet 
(zu Philipp, der wie verfteinert zu Boben fieht). 

Habt Ihr nicht gehört? Ihr fteht vor dem Maire von 
Straßburg. Wer feid Ihr? 

Philipp (ih fammelnd). 

Hier ift mein Paß. Ih bin ein Schaufpieler, Leſage — 
Conftantin Leſage aus Paris — mollte Bier das Handwerk be- 
grüßen und finde das Haus leer. Aber daß fie — wie der Diener 
fagte — einen Ariftofraten ausgeliefert haben fol — 

Monet (ihm das Papier zurädgebenb). 

Hier, Bürger Leſage. Der Paß ift in Nichtigkeit. Ein 

ehemaliger College unferer großen Künftlerin? 
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Philipp 
(das Bapier mechauiſch einfterfenb). 

Ich Babe fie früher gut gefannt — hernach freilich lange 
aus den Augen verloren. Das aber, Bürger Maire — nein, 
nein, das ift unmöglich! 

Monet 
(dev ans Fenſter getreten). 

Unmöglich? Wollt Ihr's mit eignen Augen fehen? Da 
geht fie eben die Straße Hinunter neben der Wade, die den 
Alten führt. 

Philipp 


(Haftig neben ihn tretend). 

Ha, Blendwerf der Hölle! 

Monet. 

Ihr feid jonderbar. Findet Ihr's nicht in der Ordnung? 
Seid Ihr etwa Fein Patriot? 

Philipp 
(immer hinausſtarrend). 

Gewiß, Bürger Maire. Aber e3 giebt Großthaten über 
menſchliches Mat. Einen Wehrlojen ausliefern, — einen Greid 
— dem man Schuß verfproden — dem man Gaſtrecht gewährt 
bat — nein, nein, das kann fein Weib, das kann Heloiſe nicht! 

Monet. 
Iſt e8 denn ihre That? Guter Freund, das iſt eines 
Mannes Werk, des Einzigen, der Macht über fie Bat. 

Philipp. 

Der Bürger Ankläger? 
Monet. 

Der große Eulogius. Er vermag Alles über fie, Alles. 

Philipp (mähfam an fi Haltend). 

Ihr wollt jagen, daß fie — 
Monet. 

Seine Geliebte ift? Ich glaub’ ed nit. Aber um groß 
zu fcheinen in feinen Augen, der ihr der Größte ift, wäre fie 
Alles fähig. Liebe? Sie kennt nur den Namen. Der Dämon 
in ihr heißt Stolz, unerfättlider Stolz. Er wird fie an Brutus 
erinnert haben, der feine eignen Kinder feiner Pflicht geopfert 
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Bat, wird die Regung ihres Mitleids geftern als eine Heine 
Weiberſchwäche beipötteli haben, und io hat er fie beſchwatzt; 
denn gerade die Klügften find mit Worten am weiteften zu 
bringen. 
Philipp Mor fi Hin). 
Heloife? — Rein, nein! 
Monet. 
Hat er nit aud eben im Stadthaufe anfagen laſſen, fie 
werde Heut im Münfter die Bernunftgöttin fpielen? 
Philipp (außer fid). 
> a3 fagt Ihr da? 
Monet (mid). 

Geftern noch wollte fie nicht3 davon wiſſen. Aber nur ein 
furzer Morgenbeſuch — und feine Beredſamkeit hat fie beſiegt. — 
Was ſeht Ihr mich jo an? 

Philipp. 

Wenn das wahr ift, das — dann allerdingg — dann — 
ift nichts unmöglich ! 

Monet. 

Seltfamer Menfh! Kommt mit mir aufs Stadthaus. Ihr 
Könnt den Boten felbft befragen. 

Philipp 
(mit furchtbarem Ausdrud). 

Das will ih; und wie gejagt: wenn das mahr ift, jo kann 
fie mehr als Menfchliches, fo bat fie die Ehre verdient, heut 
als Göttin gefeiert zu werden, und ih, Bürger Maire, id 
werde der Erfte fein, ihr Beifall zu Hatjchen! 

(Indem er fi haſtig zum Wbgehen wendet, 


fällt der Vorhang.) 


Dritter Akt, 


Erfte Scene. 


Zimmer bei Schneider. Büften don Marat, Danton unb Robespierre 

on ben Wänden. Weinflaſchen und Gläfer auf bem Tiſch, an welchem 

Yung fißt und ſchreibt. Schneider geht bictirend auf und ab, trinkt 
dann und wann. 


Schneider. 

„ALS dann der Feftzug in die Pforte des ehemaligen Münfters, 
von heut an Tempel der Bernunft genannt, unter den Klängen 
der Nationalhymne eingetreten war, beftieg Eulogius Schneider, 
vom jubelnden Zuruf des Volles begrüßt" — haft du das? 

Yung (die Geber abfegend). 

Höre, Eulogius, das finde ich Doch gewagt. Chemals hat ſich 
im Münfter!nie eine Maus gerührt. Wenn ihnen das noch in den 
Gliedern liegt, wenn fie durchaus nicht jubeln wollen? Wie? 


Mas? 
Schneider. 


Sie werden; fei unbeforgt. 
Yung. 
Du mußt’3 freilich wiffen. 
Schneider. 

Ich babe meine Maßregeln getroffen. Und wenn ich jchlecht 
bedient werde, nimmt ſich's doch in meiner Zeitfchrift feierlicher 
aus. Wo blieben wir? 

Jung (lieft). 

— „beitieg Eulogius Schneider, vom jubelnden Zuruf des 

Bolfes begrüßt? — | 
Heyſe. IX. 23 
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Schneider (fortfaßrend). 
— „die Rebnerbühne” — Spute dih! In einer Stunde 
muß das Blatt in die Druckerei. 


Jung. 

„Die Rednerbühne“ — 

Schneider. 

„Und begann: Mitbürger! Auf Finfterniß folgt Licht. 
Diefer Tempel, fünf Jahrhunderte Hindurd von der Nacht des 
Aberglaubens verfchattet, erhellt fich heute durch den erften Strahl 
einer neuen Sonne. Menſchen fann man betrügen, die Menfch- 
beit nicht. Erneuter ſtürmiſcher Zuruf.“ Das Bette in Klammern. 


Jung. 

— „ftürmifcher Zuruf.” 

Schneider. 

„Der Moloch des Pfaffentbums, dem Millionen Menfchen- 
opfer fielen, ihn hat das Flammenfchwert der Philoſophie in 
den Abgrund gefchleudert, um an feiner Stelle die Vernunft zur 
Herrfcherin: der Welt zu krönen.“ 

Yung (begeifter). 
Bravo! „Subelndes Beifallklatſchen.“ Eulogius, du über- 
iffſt Dich ſelb 
triff dich Teint Schneider. 


„Sie ſelbſt, die erhabene Bernunft, im edelſten Menſchen⸗ 
bilde verkörpert, habe ich heut in dieſen Tempel eingeführt, und 
wenn ich fie jetzt vor euren begeiſterten Augen entfchleiere” — 

Yung (Hält inne). 
Men? Heloife? Sagteft du nicht geftern im Club, daß 
fie niht mole? Wie? Was? 
Schneider. 
Und heute fage ich dir: fie wird mollen. 
Jung. 
Wie haſt du's nur dahin gebracht? 
Schneider. 

Was kümmert's dich? Schreib! 

Yung (ihn anſtarrend). 

Unbegreiflider Menfh! Er kann Alles. 
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Zweite Scene. 

Vorige Stauf (tritt eilig ein, Hinter ihm ein Diener. Gtauf 
trägt zivei Degen, ben eitten amgegüttet, ben andern wiß einen Spazier⸗ 
ſtock in ber Sand). 

Stauf 
(dem Diener ben Degen borhaltend). 

Zurück! Die Thüre eined Volksfreundes fol Keinem ver- 
Schloffen fein, der Gerechtigkeit fordert. 
Schneider (ungebulbig). 
Stauf? Was führt di ber? Meine Augenblide find 


koſtbar. 
Stauf Machdem ber Diener gegangen). 


Sind fie das, Bürger Ankläger? Nun freilich, große Männer, 
die auf die Ewigkeit fpeculiven, müffen mit der Zeit geizen. 
Nimmft du gerade deine Lection im Dichten, Viceſchwan? Ich 
will nicht flören. Nur mein Recht will id. Wenn ich das 
babe, mögt ihr fortfahren, ſchlecht auf recht und Blut auf 
Wuth zu reimen. 

Schneider. 


Dein Recht? Ich Habe dir Schon erflärt, warum ich nicht 
geftatten kann, dab du beim heutigen Yet die Drgel ſpielſt. 
Stauf. 
Als ob mir's darum wäre! Spielen, mit diefem Krampf 
in den Fingern, die faum den’ Degen balten fünnen! 
Jung. 
Was läufft du herum wie ein Schwertfeger? Wer trägt 
zwei Degen? Wie? Was? 
Stau fe 
Hat auch der Schatten eine Zunge? — Geftern einen 
Degen zu wenig, heute einen zu viel. Aber zur Sache. Gieb 
mir beraug, was mein ift! 
Schneider. 
Erfläre dich endlich, oder — 
Stauf 
(tritt dicht an ihn heran; faßt ihn beim Rod). 
Gieb mir den Mann heraus, der geftern Nacht bei Heloiſe 
verſteckt war. 
nr 
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Schneider. 
Den Marquis? Was haft du niit ihm? 
Stauf. 
Das kümmert Niemand, ald mid und ihn und noch einen 
Dritten. 


Schneider. 
Wen? 
Stauf. 
Den ci-devant leben Gott, den Gott der Gerechtigkeit. 
Schneider. 


Niemand darf der Gerechtigkeit vorgreifen. Wenn der 

Marquis dein Feind ift, Hag ihn an beim Revolutionstribunal. 

Stauf. 

Arnklagen? Den anflagen, der längſt verurtbeilt ift? Ich 

wil ihn richten! 
" Schneider. 

Der Einzelne fol nicht Richter fein in eigner Sade. Hat 
er den Tod verdient, fo wird die Guillotine — 

Stauf. 

Haba! Meinſt du, daß mir daran läge, feinen Kopf unter 
irgend einem Faltblütigen Eifen fallen zu jehen, weil er ehemals 
ein Hoffleid trug und Ludwig Capet beim Lever aufwartete? 
Solde Todjünden zu rächen, überlafle ich euch, ihr Vernunft 
anbeter. Was er gethan bat, hat er mir gethan. 

Schneider. 

Höre, Stauf, — ha, fie kommt! 


Dritte Scene. 


Vorige. Heloiſe (tritt ein). 
Yung. 
Heloife! — Du bift groß, Eulogius. 
Stauf. 

Du? Trittft du mir'nocd einmal in den Weg? Haft du 
die Stirn, mid anzubliden? Nun freilih, wenn du mir ins 
Geficht ſehen konnteſt, al3 du mich betrogft, warum die Augen 
niederſchlagen, nachdem du das falfche Spiel gemonnen haft? 
Das iſt ja der Segen der neuen Beit; das find die Heldenwerfe 
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der vergötterten Bernunft; was verftehen wir davon, wir alten 
Narren au der alten Schule? 


Heloife. 
Höre mid, mein Freund — 


Stauf. 

Dein Freund? Den Namen hab’ ich verſchworen. Ja, ih 
Hatte dich lieb, Mädchen, wie fonft Nicht mehr auf der Welt. 
Mie man eine Blume in die Hand nimmt, wenn man durch 
ein Leichenhaus gehen muß, fo erquict’ ich mi an dir; denn 
an dich glaubt’ ih, wie an mein eigen Herz. Das ift vorbei. 
Auf Nicht? vertrau’ ih mehr, als auf diefen da (ben Degen 
ſchüttelnd) und meinen alten Herrgott; die Beiden werden mich 
nicht im Stiche laffen. (Wil geben.) 


Heloife. 

Stauf! — weil id) einen Wehrlofen deiner Wuth entzog? weil 
ih nit wollte, daB mein Freund fih mit Mord beſudelte, 
darum — 

Stauf 
(bleibt ſtehen, fieht fie ſtarr an). 

Darum haft du Den, den dein mitleidiged Herz geftern vor 

mir verleugnete, heute früh diefem großen Manne auägeliefert? 


Heloiſe. 
Das iſt zu viel. Schneider, Ihr werdet mir bezeugen — 


Stauf. 
Der Ort, wo wir uns begegnen, giebt Zeugniß vollauf für 
dieſen Bund eines Betrügers und — einer Betrogenen! 


Heloiſe 
(wankt zurück, Hält ſich am Tiſch). 
O mein Gott! 
Stauf. 

Das aber wißt, ihr Verbündeten: mit allen Künſten der 
Liſt und Gewalt werdet ihr mir nicht rauben, was mein iſt, 
und müßt' ich ihn vom Schaffot herunter dem Henker aus den 
Zähnen reißen! (Ab.) 
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Schneider. Yung. Heloiſe. 


Schneider (mhig). 

Du fiehft nun, wie heilfam es war, daß ih den Marquis 

in Sicherheit brachte. 
Seloife. 

Du ſcherzeſt graufam. Laß mid glauben, daß Alles nur 

ein, graufamer Scherz mar. Uber jet im Ernſt — 
Schneider gu Jung). 

Trage die Papiere dort ins Kabinet und erwarte mid). 

‚ Rung nimmt das Schreibgeräth dom Tiſch und geht nach reits ab.) 


Fünfte Scene. 
Schneider. Heloiſe. 


Schneider 
(ſteht am Tiſche, ſpielt mit einer Feder). 
Ernſt alfo —? 

sm Kan Heloiſe. 

Muß ich es noch ſagen, weßhalb ich gekommen bin? Du 
haſt mein Geheimniß in der Hand, und du glaubſt, die Tochter 
an dich feſſeln zu können, wenn bu ihren Vater vernichteſt? 

Schneider. 

Hm! — Deine großmüthige Seele! Iſt er dir nun plöß- 
lich doppelt der Vater, der er dir nie geweſen, weil er verfolgt, 
weil er unglücklich ift? Und im Leichtfinn der Liebe wirfft du 
ung Andere weg, um nur für ihn auf der Welt zu fein? Ein 
Breund — wie entbehrlich ſcheint er dir! Aber ein wahrer 
Freund ift zubringlich und beharrlich, auf die Gefahr hin, fich 
unbeliebt zu maden. Ich, mit meinem fälteren Blid, jehe 
Alles, was fommen wird, wenn du blind deinem Herzen folgft; 
darum Balt’ ich Di, auch wider deinen Willen, dur) das ein- 
ige Band, das dich jetzt an diefen Ort Inüpft. 

Heloife (die mitten im Zimmer flehen geblieben). 
Freund oder nicht, du bift ehrlich! 
Schneider. 
Vielleicht ehrlicher, ala Hug. Und ich will ganz ehrlich fein. 
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Ich fordere nur einen Heinen Gegendienft — und dein Bater ift 
fo fiber in feiner Haft, wie mein Auge in feiner Höhle. 
Heloiſe. 
Nenne deinen Preis. 
Schneider. 

Du begleiteſt mich von hier aufs Stadthaus, wo ſchon das 
Coſtüm für die Göttin der Vernunft bereit liegt; von da ziehen 
wir in den Münſter. Sobald es dann ohne Gefahr und Auf- 
fehen gefhehen Tann, magft du mit deinem Vater die Stadt 
verlafien. — Du fchweigft? Sit der Preis zu hoch? 


Heloiſe. 
Er ſcheint niedrig, aber er iſt unerſchwinglich! 
Schneider. 
Warum? 
Heloiſe. 


Ich Babe dir geſagt, wie ich fühle Geſtern noch, mit 
meiner getheilten Empfindung, hätte ich mir vielleicht einreden 
fönnen, ich fpielte nur eine Rolle mehr, die mir eben nicht auf 
den Leib gefchrieben. Heute aber — 

Schneider. 


Heloije. 

— ganz ausgefüllt von etwas SHeiligem und Göttliche, 
würd’ ich glauben, mich felbft zu erniebrigen, wenn ich die Vor⸗ 
fehung verleugnete, die ih dunkel über mir ahne. 

Schneider. 

Niemand fordert eine Weberzeugung von dir, Niemand 
ein Belenntniß. Nicht deine Seele ſoll mitfpielen, nur deine Ge⸗ 
ftalt. Meinethalben magſt du ein Vaterunfer beten, während 
alle Welt dich für die incarnirte Vernunft hält. 

Heloife (fi abwendend). 

Wir verftehen uns nicht. Dir erjcheint eine Thorheit, mas 
mir das Höchſte ift: Nichts zu thun, was mich mit mir felbft 
entzweit. 


Heute? 


Schneider (aufftehenb). 
Und dennoch mutheft du mir zu, gegen Pflicht und Ueber- 
zeugung zu handeln und einen erklärten Feind der Republik nicht 
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auf das Schaffot zu liefern, weil ſeine Tochter mir werth iſt? 
Ich dächte, wir ſollten beide die Dinge nicht zu hoch nehmen. Wenn 
ich es über mich gewinne, als Sohn der Republik meinem Ge- 
wiffen durch die Finger zu ſehen, dein et halb, follte dir's un- 
möglih fein, ald Tochter deined Vaters, jeinethalb, für ein 
paar Stunden bie Religion zu vergeflen, die dir über Nacht ge- 
fommen ift und vielleiht — aud über Nacht wieder geht? 
Denke darüber nach. Ich habe noch etwas Eiliges auszufertigen. 
In zehn Minuten fagft du mir deinen Entſchluß. (Geht ab 
nad) rechts.) | 

Sechste Scene. 

Heloiſe (allein). 

Meinen Entfhluß? Als hätt’ ich eine Wahl! Als Könnte 
ih nur den Gedanken faffen, Etwas zu thun, was mid für 
immer mit ihm entzweite, der mich dem Leben, der Hoffnung, 
mir felbft zurüdigegeben! Wenn ich im Zuge miiginge und be- 
gegnete ihm und er riefe mir zu: Wir find geihieden! Haft du 
mein fein wollen und feierft die Feſte meiner Widerfaher? — 
was könnt' id ihm erwidern? 

Und doc, ich darf ja nicht bloß an mich denken, als fäße 
fein armer alter Mann Hinter den Eifengittern des Hoſpitals 
und hoffte auf fein Kind! (Geht nachfinnend durch das Zimmer.) 

Hier freilid — die todten Bilder da fchmeichelt’ ich eher 
mit Bitten und Thränen von ihren PBoftamenten herab, als 
daß ich diefem Manne, der mein Freund fein will, das fteinerne 
Herz bewegte. Aber ed muß gelingen, auch ohne ihn, trotz 
ihm! — Hab’ ih nicht ihn, den Einen ftatt Aller, mein Alles 
in Einem? Und wenn er erft erfährt, wen er mir hat retten 
helfen —? — Und dann, bin ich nit da? Haben mir die 
Schließer in der Conciergerie mwiderftanden, als ich meinen Kopf 
darauf geſetzt hatte, Charlotte Corday zu fprehen? Und wenn 
fie nicht Bätte fterben wollen, wäre mir’3 nicht geglüdt, fie zu 
befreien? Und jeßt, wo ed einen Bater gilt — 

Kein Wort mehr mit diefem Falten Gleißner! Ich will 
nah Haufe, Philipp erwarten und mit ihm berathen, was das 
Beite fei. Und dann, wenn wir den Bater haben — und ung, 
— o meld ein Leben! Licht, Friede, Freiheit — ein unermeßlicher 

Dorizont von Glüd und Liebe! 
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Siebente Scene. 


Heloife. (Wie Re fi eben zur Thür wendet, Hit) Dominik 
(herein). 
Dominik. 
Sräulein — ift ed erlaubt —? 
Heloife. 
Was bringst du mir? Iſt ein Unglüd gefchehen? 
Dominik. 
Sch weiß es nicht, aber es ift Etwas nicht richtig. Dieſer 
Herr Cidevant — 


Der Graf? 


Heloife. 


Dominik. 

Er war eben wieder in unferm Haus und gab mir das 
für das Fräulein (zieht ein Billet hervor), und dann brüdte er 
den Hut ins Geficht und ging. 

Heloiſe (dumpf vor fih Hin). 
Das ift feltfam! 
Dominik. 
Da ift der Brief. — Wollen Sie ihn nicht lefen, Fräulein? 
Heloiſe. 

Schreiben, wo man ſprechen kann? — Aber ich bin thöricht, 
darüber zu erſchrecken. Er hatte mir etwas Eiliges zu ſagen — 
und hier, in der Wohnung des öffentlichen Anklägers, durfte er 
mich ja nicht aufſuchen. — Er ſchrieb den Brief, als er mich 
nicht ſprechen konnte, nicht wahr, Dominik? 

Dominik. 

Er brachte ihn geſchrieben und verſiegelt und zog ihn nur 
aus der Taſche, und als ich fragte, ob Antwort ſei, ſchüttelte 
er den Kopf und ging. 

Heloiſe (angſam). 

Gieb ihn mir, Dominik. Es wird ja wohl drinſtehen, 
was das Alles bedeutet. 

Dominik. 

Hier, Fräulein. Aber Ihnen iſt nicht wohl. Der ver- 
wünſchte Brief! Leſen Sie ihn lieber nicht. 
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H eloife. 

Stil! Es ift Schon vorüber. Nur eine Schwäche, weil ich 
die Nacht nicht geichlafen habe. — Vergieb mir, Philipp! Ih 
bin des Glücks fo entwöhnt, ich zittere wie ein Schiffbrüdhiger, 
der zuerft wieder auf das fefte Land tritt! (effnet ben Brief, 
Heft): „Sie haben mid) getäufcht" — Gaßt das Blatt finten.) Das 
ift nit an mid. 

Dominik. 
Doch, Fräulein. Lejen Sie nur die Aufichrift. 
Heloiſe (tonlos). 

Wirklich! „Heloife Armand“. Das bin ich ja wohl. Nun 

dann — ift e8 nicht von ihm. 
Dominik. 

Er gab ed mir ja ſelbſt. Und ich fenne auch feine Hand- 

ſchrift no von Paris ber. 
Heloije. 

Du kennſt fie? Dann müßt’ ich fie ja wohl noch beſſer 
kennen. (Wieber auf das Blatt fehend.) Richtig, bier unten fteht auch 
fein Name. Aber was Tann er meinen: „Sie haben mid) ge= 
täufht*? Ih — ihn? Und wann? — und worin? — und 
warum? 

Dominik. 
Wenn das Fräulein nur weiter leſen wollte — 
Heloiſe. 

Du haſt Recht — das muß ich doch wenigſtens thun. — 
Es ſchwimmt mir nur fo vor den Augen (Hält ih an einem Seſſel). 
Nein — Har ſehn — klar um jeden Preis! (Fährt mit der Hanb 
Über die Augen, Tief’t dann raſch, ohne abzubrechen, mit einem Talten Ton, 
wie wenn ber Inhalt ihr ganz fremd tväre.) 

„Sie haben mich getäufht. Laffen Sie mich denken, daß 
Sie fi ſelbſt getäufcht haben, als Sie einen Augenblid daran 
glaubten, unfere Wege könnten zufammengehn. ch begreife, daB 
Ihre jahrelangen Verbindungen mit der Revolution fich nicht fo 
raſch Löfen ließen, wie Sie im Wiederauffladern eines perjön- 
lichen Gefühl? wähnten. Bollenden Sie Ihr Geſchick, wie ich 
das meine, und mögen unfere Wege ſich nie wieder freuzgen! — 
Philipp" — (aßt bie Hand finken, das Blatt entfällt ihr). 
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Dominik. 

Mas haben Sie, Fräulein? Sie find todtenblaß — kommen 
Sie, ſetzen Sie ſich — 

Heloife (gu Boden ſtarrend, auf den Brief). 

„Sie haben mich getäufcht" ! — Bin ich denn nach bei Sinnen? 
Berftehe ich denn, mas ich Iefe? 

Dominit. 

Ad, Fräulein, wenn Sie ihn nur nicht ing Haus gelaflen 
hätten! Mir ahnte gleich nicht? Guts. Und wie ich ihn dann 
mit dem Bürger Maire ſprechen hörte — 

He loi ſe (gufammenfaßrend). 

Monet? Mein Todfeind? 

Dominik. 

— und dann ſah er Ihnen nach, vom Fenſter aus, wie 
Sie mit dem alten Herrn fortgingen, und der Bürger Maire 
ſagte, Sie würden heute die Vernunftgöttin ſpielen — 

Heloiſe (aufſchreiend). 
Ha das! — Und das — Hat er geglaubt! (Sie wankt.) 
Domini?! (Hinzufpringend). 
Fräulein! 


Heloife (ihn abwehrend). 

Lab mi! Mir ift wohl — fehr wohl. Ich fehe nun 
Hor — nun freilid — aber wie? geglaubt? Warum mußt’ 
er es denn glauben, das Unerhörte, das Unglaubliche? Er 
bafchte nur nach einem Vorwand — und der erfte befte, der ab» 
gefchmasttefte, war ihm gut genug — für mid! D mein Herz! 
(Faßt mit ber Hand nad) bem Herzen.) 

Dominit. 

Sie follten ſich's nicht jo zu Herzen nehmen. Ich will einen 

Magen holen. Sie können fo nicht nach Haufe gehen. 
Helo iſe (verftört umberblidend). 

Nah Haufe? Wo ift mein Haus? Wenn ich einen Ort 
müßte, wo nie eine Lüge gefagt worden, nie ein Menfch den an- 
dern betrogen Bat, dahin möcht’ ih, da mich einfchließen, um 
wenigſtens in reiner Luft — zu fterben! 

Dominik (fi die Augen wiſchend). 
Reden Sie doch nicht vom Sterben, Fräulein. Sie werden's 
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überleben und dann darüber lachen, daß Sie fih um fo einen 
Ariftofraten den Tod gewünſcht haben. ch hole den Wagen. (Ab.) 
Heloife (allein). 

Er bat Recht. Auch ich bin ein Menfch, und darum feige 
und erbärmlich genug, dag Todeswürdigfte zu überleben. Und 
auch dad Lachen verſchwör' ich nicht, o nein! Wenn nur nicht 
der Ekel noch jo ftarf wäre, ich lachte gleich jett, und recht von 
Herzen. Sit es nicht auch fehr Iuftig? Dreiundzwanzig Jahre 
das Licht gefehen und noch an einen Menjchen geglaubt? Noch 
fi) eingeredet, daß Steine ſchmelzen und Waſſer brennen könne! 
Noch das Kindermärden von Lieb’ und Treue nachgeplappert! 
Hahahaha! Ich dummes Kind, ich lächerliche Närrin! Das 
Gefcheidteite ift noch, felber mitzulachen, wenn man fich lächerlich 
gemadt bat. Hahahaha! Es ift zum Todtlachen, hahahaha! 


Achte Scene, 


Heloife. Schneider und Jung. 


Schneider. 
Allein? Ich glaubte, du hätteft hier einen Befuc empfangen, 


der dich fo beluitigte. 
Heloiſe. 


Meine Gedanken leiſten mir Geſellſchaft, Bürger Schneider, 
und ich habe ſehr luſtige Gedanken. Hahahaha! 
Jung. 
Sie blickt fo verwunderlich. Was liegt da für ein Brief? 
Helodife. 

Sieb mir das Blatt, Bürger Jung. Sch kann es nicht 
miffen. Es ift ein Recept, das mir ein HugeriArzt verfchrieben 
hat. Ich litt etwas an firen been, das Herz ftieg mir manch⸗ 
mal zu Kopf. Aber der Huge Mann hat mir etwas verfchrieben, 
was mir blisfchnell meine Vernunft wieder eingerentt hat. Ich 
will mir das Recept aufheben, wenn je ein Rüdfall kommen 
follte; denn es Hilft wunderbar. Man braudt es nur anzu- 
fehen — auf der Stelle ift man curirt, und lat — und fingt 
fogar — (fängt an dor fi Hin zu trällern, indem fie ben Brief forg- 

ig faltet und "in ihren Buſen ſteckt). 
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Schneider. 
Eine neue Laune, fo räthfelhaft, wie die vorige. Heloiſe — 
Heloife. 

So! Und nun empfehl! ih mid. Mich dünkt, ich bin 
fertig, fo fertig wie ein Menfh nur fein Tann, fo lang er noch 
athmet. Heute Abend Phädra, — morgen Rorane, — über- 
morgen Rodogüne — fo friecht der elende Schmetterling aus 
einer Puppe in die andere. Lebt wohl! 


Schneider. 
Halt! Du bift mir noch deine Antwort ſchuldig. 
Heloife. 
Antwort? 
Schneider. 
Ob du dich entfchloffen haft, beim Fefte mitzuwirken. 
Heloife. 


Sa fo! Das hatt’ ich vergeflen. Je nun, warum follt’ ich 
nicht? Mein Repertoire Tann diefe dankbare Role wohl noch 
brauchen. 

Schneider (freudig). 

Iſt e8 wahr? Fort, Sung, trage das Blatt in !die 
Druderei. Dann in Hofpital. Man fol dem Marquis von 
Beaupre feine Haft fo leicht als möglich machen, bis ich weitere 
Befehle ſchicke. Eile dich! Wir fehen und auf dem Stadthaufe. 

Yung. 

Auf Wiederfehen, Eulogiud. Alles wird beforgt. (Für fig, 
in Efftafe.) Er kann Alles, was er will. Welch ein Menfch! (Ab.) 
Schneider. 

Ich mußt’ es, du würdeſt dich befinnen. 

| Heloife. | 

Ya wohl, meine ſchöne Vernunft war mir abhanden ge- 
fommen, nun hab’ ich fie wieder, nun will ich fie beſſer bewachen. 
Wie kindiſch find wir, dag gewiffe Worte fo viel Macht über 
uns haben, weil wir fie in der Jugend gelernt haben! Etwas 
Heiliged, Gott, die Liebe, die Hoffnung — hohle Seifenblafen! 
Aber ein kindiſches Auge freut ſich daran, weil die Welt fich in 
Regenbogenfarben darin fpiegelt. Jetzt aber weiß ich's ein für 
alle Mal, was der höchfte Gedanke ift, der diefen Haufen elenden 
Staubes befeelt. 
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Schneider. 


Seloije. 

Berrathe mich nicht; man möchte fonft glauben, ich fei ver- 
rüdt geworden vor lauter Vernunft, aber es ift fo wahr, wie 
daß wir atbmen: (ihm ins Ohr) Das höchſte Weltgeſetz heißt 
„Zwei mal Zwei ift Vier"! Aber den Finger auf den Mund, 
börft bu? 

Schneider. 


Trink von dem Wein da. Du bift gar zu blaß, — du 
wanfft in den Knieen. 


Und welder? 


Heloife. 

Laß! Ich bin fchon beraufcht, von dem reinen Wein, den 
die Vernunft mir eingefchentt hat. Luſtig, Bürger Schneider, 
Iuftig! Wir wollen Toilette maden, wollen uns fchminken. 
Eine Göttin darf ja Fein blaffes Gefiht zeigen. Und hernach 
gtebft du mir eine Freifarte fürs Hofpital, wo der arme Irre 
fit, der eine fo vernünftige Tochter erzeugt bat. Ich hatte ihn 
ohne dich befreien wollen, ich dachte, ich könnte auf einen Freund 
dabei rechnen. Aber die Seifenblafe ift geplagt. Komm — 
fomm — komm! — Mir wird fo übel! (Wankt.) 

Schneider. 
Stüße di auf meinen Arm. Himmel, du fintft! 
(Dominik tritt ein.) 
Dominik. 
Der Wagen, Fräulein — 
Schneider. 
Ein Glas Waſſer, Dominifl Raſch! 
Heloife (fd aufrichtend). 

Es ift vorüber. Pfui, daß die Vernunft auf jo ſchwachen 
Füßen fteht! Aufs Stadthaus — und dann in den Münfter! 
Hahaha, die Voffe kann anfangen. Kommt! Hahaha! (Eik 
hinaus, Schneider folgt ihr.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Akt, 


Der Münfterplag in Straßburg. Den Sintergrand nimmt ber untere 
Theil ber Facabe ein, deren brei Portale geöffnet find. Die Gtufen, 
auf benen bie Kirche ſich erhebt, gehen bis zur Hälfte ber Bühne. 


Erfte Scene. 


Volt (fteht bichtgebrängt bie Stufen Hinauf, eine Gafle bildend, bie ins 
Hauptportal führt. Von rechts kommen) Sanspeur unb feine Frau. 


Sanspeur. 
Mache mich nicht raſend, Weib! Nimm Vernunft an, oder 
raiſonnire wenigſtens bloß inwendig, daß ſich nicht alle Leute 


nach uns umſehn. 
Jeanneton. 


Ei was! Ich will reden, was mir einfällt, dazu hat mir 
unſer Herrgott die Zunge gegeben, und darum ſag' ich, es iſt 
eine Sünd' und Schande, daß man ihn jetzt abſetzen will und 
ſo ein altes heidniſches Frauenzimmer anbeten, die's gar nicht 
giebt. Vernunft! pah, wenn die die Welt regierte, hätte ich dich 
mein Lebtag nicht geheirathet, Sanspeur, denn du warſt ſchon 
damals ein liederlicher Schoppenſtecher und Tagedieb. Aber 
Ehen werden im Himmel geſchloſſen, und unſer Herrgott wird 
ſchon wiſſen, warum er mir das Hauskreuz aufgeladen hat. 
(Ginige lachen und nähern fich ben Beiden.) 


Sanspeur. 

Schwatz mir nicht länger von deinem ſogenannten Herr⸗ 
gott — sacré nom de Dieu! „Herr“ iſt eine ariſtokratiſche 
Redensart, und wenn du eine gute Patriotin wärſt — 

Jeanneton. 
Wie? bin ich's etwa nicht? Das will ich doch ſehen! Ich 
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lebe und fterbe für die Eine untheilbare Republif, fo gut wie 
für die Eine untheilbare Ehe, und wenn der Sonvent mir das 
legte Hemb vom Leibe ’runterdecretirt — meinetwegen! Aber 
den Himmel fol er mir in Frieden laffen, und feine vier Pferde 
jögen mich in den Münfter, wenn es wahr ift, daß fte ein Club» 
haus draus gemacht haben mit zwei Tribünen und einer Prä- 
fidentenglode. 
— Ein Bürger. 
Es ſind mehr Leute in Straßburg, denen das nicht gefällt. 
Sanspeur. 

Es Toll uns aber gefallen, dafür haben wir die Freiheit 
und Gleichheit, verfteht ihr mih? Und wer bier noch länger 
ſolche hochverrätherifche Reden führt, den will id — 

S$eanneton. 

Was willſt du, Sandpeur? Etwa mid anzeigen beim 
Bürger Schneider? Thu's nur, thu's und bringe mich unter 
die Guillotine. Aber dann fieh zu, ob dir deine Göttin Vernunft 
wieder eine fo gute Frau ſchickt, die dir deine Kleider flickt, deine 
Kinder wäſcht und mit dir altem Efel Geduld hat, wenn du 
betrunfen nad) Haufe fommft, feinen Funken Vernunft mehr in 
deinem diden Schädel, und dann — und dann — (Fängt an zu 
ſchluchzen und zieht bie Schürze vors Geficht.) 

Sangdpeur (betroffen). 
Aber Seanneton — 
Zweiter Bürger (herantretend). 
Wißt Ihr Thon, Nachbar? Der alte Etienne Dieu« 


donne — 
Erfter Bürger. 


Der Sacriitan im Münfter — will fagen, im Tempel der. 
Vernunft — nun? 

Zweiter Bürger. 

Er bat fi erhängt, oben auf der Plateform, und einen 
Brief dazu gefchrieben: Gott möge ihm die Sünde vergeben, 
aber er könne ed nicht mit anfehen, daß man feine Kirche, bie 
er an dreißig Jahre gefegt und geputzt, fo fchimpfirt habe, und 
wie fie die Schöne alte Kanzel abgebrochen hätten und das bretterne 
Ding dafür aufgefchlagen, da ſei ihm das Herz zerfprungen !’— 
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Seanneton. 
’3 ift bimmelfchreiend. Der alte Dieudonne! Siehft du 


nun, Sandpeur? 
Sandpeur. 


Hm! Das kann er ja haben. Dafür haben wir ja die 
Vreibeit. Wenn nur alle Narren fo frei wären, fich aufzubängen, 
dann gäb's Raum für die Vernünftigen. 

Eriter Bürger. 

Pardieu! wir hätten nit Seiler genug in Straßburg, 

wenn Alle hängen jollten, die ji) an dem Unweſen ärgern. 
(Wenbet fi ab.) 


Zweite Scene. 


Vorige. Dominit und zwei andere Bediente (kommen aus 
dem Mänfter). 


Dominik, 

Aber Schön haben fie’3 gemacht, dad muß man ihnen laſſen! 
Wie einem da gleich anders zu Muthe wird, als fonft; all die 
Fahnen und Infchriften, und Jeder fteht und geht, wie er will, 
und man Tann ein vernünftige® Wort mit feinem Nachbar 


reden. 
Erfter Bedienter. 


Und das Knieen ift abgejchafft, womit man fich immer feine 
Sonntagshoſen verdarb. 

Zweiter Bedienter. 

Du, Dominif, was bedeutet aber der große Aufbau da 
hinten, wo fonft der Hodaltar ftand, mit den Figuren drauf? 
(Reugierige nähern fi.) 

Dominik. 

Das Tann ich euch erflären; denn weil ich mein Fräulein 
immer aus dem Theater abhole, jo verfteh” ich mich auf De- 
eorationen. Das ift nämlich aud nur fo eine Couliffe und ftellt 
den Berg vor, nämlich den im Parifer Convent, wo die hitzigſten 


Patrioten ſitzen. 
Zweiter Bedienter. 


Aber die beiden Weibsbilder auf dem Berge? 
Heyſe. IX. 30 
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Dominik. 

Haft die Infchriften nicht gelefen? Die eine ift die Freiheit, 
die andere die Natur, und der Drache, den fie mit Füßen treten, 
ift die Tyrannei. Und unten tft ein Sumpf gemalt, in den 
verfinft eben ein Mann mit einer Krone und einer mit einer 
Biſchofsmütze — geht euch jetzt ein Licht auf? Na, adjes und 
gute Unterhaltung. Ich muß zu meinem Fräulein. (Ab nad rechts.) 

Sanspeur. 

Komm mit, Weib. Wir wollen hinein, ung dag Ding an- 

fehen. So was fieht man nicht alle Tage. 
Seanneton. 

Geh du meinetwegen! Sch feße feinen Fuß über die Schwelle. 
D du mein Herrgott, ih will nad Haufe; mir fteht der Ver⸗ 
ftand ftill bei all ihrer Vernunft! (Mb nad Links.) 


Dritte Scene. 
Vorige. (Don reits) Philipp. 


Philipp. 

Es zieht mid — und zerrt mich wieder zurüd, Soll ich's 
wirklich über Herz bringen, fie noch einmal zu fehen, und in 
diefem Poſſenſpiel? O wel ein Abgrund ift dad Menfchenherz! 
Und dort — dort ftehen jte gedrängt, wie fonft an Fronleichnam, 
wenn das Hochmürdigfte feierlich feinen Umzug hielt. Das ift 
das Bolt, auf deſſen Erhebung fie in Mainz und Coblenz hoffen! 
MWürdige Verbündete! (Un die Leute Herantretend.) Wird die Ko- 
mödie bald angehn, meine Freunde? 

Sangdpeur | 
(im Begriff, die Stufen hinaufzugehen, wieder umkehrend). 

Komödie? Wer ift der Menih? Höre, Bürger, wenn du 
did etwa über uns luftig machen willft — 

Philipp. | 

Verzeiht, ich bin fremd in der Stadt. Ich hörte nur eben, 
die Bürgerin Heloife joll in einer neuen Rolle auftreten, und 
da ich felbft ein Komödiant hin — 

Sandpeur. 
Eine Role! Haft du di fo lange Hinter die Couliffen 
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verfrochen, daß du nicht weißt, was in der Welt vorgeht? daß 
fie in Paris decretirt haben: in der Einen und untbeildaren 
Republik giebt es feinen Gott mehr, fordern nur noch die Ver- 
nunft? (Achfelzudenb zu den Aubern) Das weiß Der nicht einmal! 
Philipp. 
Aber ich verftehe nicht, wie die Bürgerin Heloife — 
Sanspeur. 

Die fol heute die Vernunft vorftellen, ja, und hernach ift 
Illumination und Tanz um die Guillotine, und alle guten Ba- 
trioten betrinten fi) auf das Wohl der Vernunft. 

Philipp. 

Wohl befomm’ es ihnen! Im Wein ift Wahrheit. Aber 
Tag einmal, Freund — denn du foeinft die Sache gründlich zu 
willen —: wird die große Künftlerin nun auch die Welt regieren, 
wie das bisher der liebe Gott gethan hat? 

Sandpeur. ' | 

Unfinn! Die Welt regiert ſich jelbft, durch die vernünftigen 
Leute, die jeßt and Ruder gefommen find, feitdem wir Fürften 
und Pfaffen abgefchafft haben. 

Philipp. 
Bravo! Aber in jener Welt, wer wird da regieren? 
Sangpeur. 

Das ehemalige Jenſeits ift abgefhafft. Das war überhaupt 
nur eine ſchlaue Erfindung der Fürften und Pfaffen, um die 
Völker zahm zu machen. — (Zu den Undern.) Wer ift denn der 
Kerl? Frägt einen aus wie ein Spion. 

Philipp. 

Sch fehe, Bürger, du ftebft auf der Höhe der Zeit. Dir 
fann Niemand was anhaben. Aber ihr Andern, ſeid ihr aud 
fo ftarfe Geifter, daß ihr euch ohne einen Gott bebelfen könnt? 
Du da, Frau, wenn deine Kinder Hungern und dein Mann dir 
todt ind Haus gebradht wird, und du, junger Burfh, wenn 
‚beine Liebfte dich betrügt und dein Freund dich verräth, und du, 
grauer Alter, wenn du den fanften Tod nicht findeft, den du 
verdient zu haben meinft durd ein unfanftes Leben, fondern im 
Stall auf dem Stroh wie ein armer Hund crepiren mußt — 
wird es euch tröften können, daß Iuftige, fatte und böfe Menfchen 

30* 


468 


diefe Welt für vernünftig halten und jene Welt für eine 
affenlüge? 
Ploffentüg Eriter Bürger. 


Er bat Recht — weiß Gott! 
Sandpeur. 
Ich glaube, Der will uns bier aufhegen, um das Feſt zu 
dren. Höre, Bürger — 
n ® ' Philipp. 

Ich, in der That‘, ich Habe nur einen ſchwachen Verſtand; 
mir ift e8 immer vorgelommen, al3 reime ſich nicht Alles zwiſchen 
Himmel und Erde, als könne wenigftend unfre Vernunft diefe 
Widerfprüche, diefen mißtönenden Sammer alle Sterblicden nicht 
in Wohlklang auflöfen. Aber vielleicht ift Jemand Bier, der mir 
erklären Tann, warum der Eine ſchwelgt und der Andere darbt, 
der Eine ſchlägt und der Andere gefchlagen wird. Bisher, wenn 
ich die Vernunft davon-nicht finden konnte, dat’ ich: Gott wird 
es wiflen; handle nur, daß du dich vor feinem Antlig nicht zu 
ſchämen braudjit; dann mögen Berge von Unglüct über dich herein- 
breden, — deinen Frieden werden fie nicht zertrümmern. So 
dacht’ ich, meine Freunde, und fehe jett, daß ich fehr thöricht 
daran dachte. Wil nun Einer die Güte haben, mich zu be= 
lehren, mas ich in Zukunft denfen fol, oder ob e8 das PVer- 
nünftigfte wäre, ein für allemal fein bischen Geift aufzugeben? 

Sandpeur (drodend). 
Wenn du dir 's Maul noch weiter verbrennen willft — 


Erfter Bedienter. 
Er verfpottet den Convent, er ift ein Ariftofrat! 


Zweiter Bedienter. 
Bord Tribunal mit ihm, da wird man ihm den Mund 
ftopfen! (Pakt Philipp am Arm.) 
Philipp (fi kaltblütig umfehend). 

Fäuſte ftatt der Gründe? Drohungen ftatt der Beweife? 
Im Namen der Vernunft, ich proteftire gegen dieſes Verfahren. 
Sandpeur (ihn am Rod fafjend). 

Fort mit dir, verdammter Pfaffenknecht! 


Erfter Bürger. 
Laßt ihn gehn! 
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Zweiter Bedienter. 
Bord Tribunal! L. 
Philipp. 


Sacht, meine Freunde! Iſt es denn ein Verbrehen, am 
Felt der Vernunft um Belehrung zu bitten? 


Sandpeur. 
Er verhöhnt dag Bolf! Fort mit ihm! 


Stimmen. 
An die Laterne! Hängt den Ariftofraten — den Pfaffen- 
net —! 
Philipp (gu einigen Vürgern). 
Ih nehm’ euch zu Zeugen — 


Vierte Scene. 


Vorige. (Während fich eben ein Zumult entipinnt, tritt don links) 
Monet (auf, ihm folgt) Stauf (immer noch mit den beiden Degen). 


Monet. 
Was gebt hier vor? Was habt ihr mit diefem Manne? — 
Ha, du bift ed, Bürger? 
Philipp. 
Du kommſt zur rechten Zeit, Bürger Maire. Dieſe braven 
Vernunftanbeter wollen mich hängen, weil ich ihnen ihren Ka⸗ 


techismus überhört habe. 
Monet. 


Laßt ihn frei — hört ihr? Ich kenne ihn, ich bürge für 
ihn. Du aber, Bürger Leſage, hüte dich. Das ſouveraine Volk 
von Straßburg läßt ſich nicht gern von einem Fremden necken. 

Philipp. 

Ich danke für Rath und That, Bürger Maire. Lebe wohl! 
(Raſch ab nach links. Das Volk zerſtreut ſich gegen ben Münſter zu.) 
Monet (fi wieder zu Stauf wenbend). 

Alſo er wußte darum, daß Heloiſe ſie verbarg? Verrath, 
es iſt klar! Er will die Stadt an ſeine Perſon feſſeln, den 
Dictator ſpielen, um fie dann bei erſter Gelegenheit an die Feinde 
Frankreichs auszuliefern. Aber das Schwert hängt an dünnem 
Faden über feinem Haupt. Der Convent ſchickt endlich auf mein 
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Anſuchen Commiffaire in den Elſaß; heute noch Finnen St. Juſt 
und Lebas eintreffen, und dann wird aus dem Ankläger ein An- 
geflagter, dem al feine Pfaffenfünfte nichts helfen follen! 


Stauf. 
Bravo! Und dann bat Adhill Teinen Hector mehr neben 
fih. Jetzt aber, Vater der Stadt — 
Monet. 
Wir fprechen mehr davon. Ich muß aufs Stadthaus. 
Stauf. 
Wie? ohne mir Einlaß ind Hofpital verſchafft zu haben? 
Hab’ ich dir nicht gejagt, daß ich den Alten ſprechen muß? 
Monet. 
Es ift jeßt feine Zeit — 
Stauf. 
Keine Zeit? Höll' und Tod! (Grhebt den Degen.) 
Monet. 

Bift du toll? Mir drohen auf offenem Play? Ein Winf 

von mir, und du bift Wandnachbar deines alten Marquis. 
Stauf (läßt ben Degen finten). 

Sa fo, Vater der Stadt. Sch vergaß, daß der Sohn zu 

gehorchen hat. Hernach alfo? 
Monet. 

Sude mid nach der Feier auf dem Stadthaus. Ich will 

fehen, was ich für dich thun kann. (Geht ab nach rechts.) 
Stauf. 

Pfui über dich, alter Hitzkopf! Da bätteft du beinah Alles 
verborben. Haft dich vierundzwanzig Jahre geduldet und führft 
nun aus der Haut, weil du vierundzwanzig Stunden warten 
fouft? Geduld — Geduld — Geduld! Kannft dir Fein Beifpiel 
nehmen an unferm Herrgott, der ruhig dreinfchaut, wie fie feinen 
lieben Münfter fhänden und mit feinem Namen einen Affenfpott 
treiben? Er kann's freilid mitanfehen — Ewigkeiten find vor 
ihm wie Ein Tag — aber wir Müden in der Sonne — (Men 
Hört ben Gefang bes Feſtzuges von rechts fih nähern) Da fommen 
fie! Ich will mir einen guten Pla fuchen, nicht zu tief in der 
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Mitte, daß man ſich retten kann, wenn die Gewölbe einbredhen 
über den Frevlern. Ja, ja, da drängen fie fih und gaffen. 
D diefer fouveraine Pöbell Haft du den auch erfchaffen, Geift 
der Welt, ald du Menſchen nah deinem Bilde formteft, ober 
Iprigte ein Tropfen Höllenfeuer in ein Meer von Schlamm, 
daß diefe Breifeelen zu wimmeln anfingen, wie Froſchlaich, wenn 
die Sonne in den Sumpf fcheint? (Gteigt die Stufen Kinanf.) 
Ein Schöner Feittag, Mitbürger, nicht wahr? und wer weiß, ob 
wir nicht noch Wunder und Zeichen erleben. Denn was auch 
die Bernunftpfaffen ſchwatzen, 's ijt Alles Spiegelfechterei der 
Hölle, und am Ende kommt's heraus: der alte Gott lebt noch, 
der alte Gott lebt noch! (Geht in bie Kirche.) 


Vierte Scene. 


(Bon rechts kommt ber Feſtzug unb fchreitet unter Abſingung bed Liebes 
Amour sacrd de la Patrie’) bie Stufen hinauf ins mittlere Portal. 
Doran Mädchen in weißen Gewänbern mit Jacobinermüßen, um bie 
ein grüner Kranz geionnden If. Dann Bürger und Handwerker, 
an ihrer Spike ber Maire Dionet; bie brei Richter bei Revolutionz⸗ 
tribunals; Scähnetber; Hinter ihm unter einem von bier Sauschlotten 
getragenen Baldachin Heloife, ganz in weiße Schleier gebüllt, darunter 
einen Kranz auf dem Haupt; Jung mit einer Abtheilung ber Rationale 
garbe; Voll, darunter Sanspeur und Dominik, drängt nad unb 
umfteht, auch nachdem ber Zug bie Kirche betreten bat, bie brei Portale.) 


Der Gefang verklingt. 


*) Die erſte Strophe lautet: 


Amour sacrd de la patrie, 
Conduis, soutiens nos bras vengeurs! 
Liberte, liberte cherie, 
Combats avec tes defenseurs! 
Sous ton drapeau que la victoire 
Accoure & tes mälesaccens, 
Que tes ennemis expirans 
Voient ton triomphe et notre gloire. 
Courage! ga ira, 
Le sort en est jete; 
I faut vivre ou mourir 
Pour notre liberte. 
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(Rad einer Heinen Paufe tritt don rechts) ber Marquis (auf). 


Marguis. 

Sie glauben, e3 fei nicht richtig mit mir, ja, ja, ich babe 
es wohl bemerkt; weil id manchmal, wenn ich den Drud bier 
oben fühle, nicht ganz Herr meiner Gedanken bin. Aber ich bin 
klüger als fie alle. Wie? man will mir einreden, der Blut- 
menſch hätte befohlen, mid; wieder frei zu lafien? Das haben 
Andere gethan, die darum willen, daß ich die Königin befreien 
will. Sa, ja, ich bin ganz wohl bei Berftande. Bin ich nicht 
auch dem Aufpaffer im Gedränge entwifcht, den fie mir mitgaben, 
angeblid um mir die Stadt zu zeigen? Er fol mid nidt 
wieder fangen! Haha! (Reibt fich die Hände, fieht umber.) Die 
Straßen find fo leer — ift denn Sonntag heute? — D mein 
Kopf! Chut ein paar Schritte, bleibt wieber nadhfinnend ftehen ) 

: Wie ift denn das zugegangen? War ich denn im Tempel 
bei der Königin, oder nicht? Nein, dad war nur geträumt. 
Dies ift Straßburg — das da der Münfter — in meinem Haufe 
liegt da3 Geld — richtig! Und geftern Nacht — Stauf! — 
und beute früb — meine Tochter! Echaubert in fich zufammen.) 
‚Mer hätte gevaht! Kommt denn Alles wieder? Aber ich will 
zu meiner Tochter, die fol mir helfen! (Thut einige Schritte.) 
Vater! — ih böre noch den Ton. Sit ed möglich, daß ein 
Kind einen folden Vater liebt? Wer mir nur das Haus wieder 
zeigte! — Sch muß es finden, — id) muß — o mein Kopf! 

(Aus der Kirche erſchallt Iauter Applaus.) 

Mas war da8? Das ift ja der Münfter — und doch — 
fie Matfchen drin wie im Theater? (Wieberholter Applaus.) Und 
dort die vielen Menfhen? Was geht denn vor? (Zu einem 
Bürger, ber eilig bon rechts kommt unb noch in bie Kirche will.) 
Guter Freund, be, auf ein Wort! 


Bürger. 

Was ſoll's, Bürger? Ich bin eilig. 
Marquis. 

Da — da drinnen — was giebt’3 da? 
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Bürger. 
Bift du aus dem Monde gefallen, alter Mann, daß du fo 
fragft? Sie feiern eben das Feft der Vernunft. 
Marquis. 
AH fol 
Bürger. 
‚3 iſt fon im Gange. Bürger Schneider hält eine Rebe. 
Mußt dich fputen, wenn du noch was hören willft. (Geht raſch 


hinauf.) 
Marquis 


(wieder für fſich, halb nach dem Hintergrunde gewendet). 

Ich danke. Ich mag nichts hören. Schneider? Wir kennen 
uns, denk' ih. Wenn Der wüßte, daß fein Gefangener — haha! — 
(Neues Beifallklatſchen in ber Kirche) Horch, da klatſchen fie von 
Neuem. Die Raſenden, die Gottlofen! (Si erhigend) Ein 
Blutmenſch öffnet den Mund an Heiliger Stätte! Wenn ich 
nidt an mid bielte — Aber ruhig, ruhig! wir dürfen nicht 
blindlingg — Nur einen Augenblick hineinſehen, ob es nicht 
wieder ein Fieberfpuf ift — ob wirklich der Abſchaum der Hölle 
feine Orgien feiert im Haufe Gottes. Hier kennt mid ja Nie- 
mand — (Steigt vorfiätig auf den Zehen bie Stufen hinan.) 


Sechste Scene. 


Vorige. Philipp (don Links, mit einem bürgerlich gefleibeten Manne.) 
Philipp. 

Ich bin entfchloffen, mein Freund. Ach verlaffe die Stadt 
in der nächſten Stunde und fehe meine Sendung al3 gefcheitert 
an. Sagen Sie es unferen Freunden; fie jolen Nichts unter- 
nehmen, feine Kräfte nutzlos vergeuden. Was mich betrifft — 
ich habe nur Eine Hoffnung: an der Spite eined Vendeertruppg, 
den Degen in der Fauft, zu fallen und mit erblaffenden Lippen 
den heiligen Boden Frankreichs zu küſſen. Folgen Sie mir da- 
bin, Saint Andrei Hier — fehen Sie nur felbjt, wie jtumpf- 
finnig diefes Voll, das wir einer edleren Regung fähig bielten, 
diefe ruchloſe Feier — (Indem er fich umwenbet, erblidt er ben 
Marquis, ber auf der oberften Stufe ſteht und ins Immere ſtarrt.) All⸗ 
mädtiger Gott — der Marquis! Geifallklatſchen im Münfter.) 
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Philipp 
(eilt die Stufen Hinauf, nähert fih vorfichtig dem Alten). 
Marquis — wie kommen Sie hieher? — was wagen Sie? — 
Folgen Sie mir! (Will ihn fortziehen.) 
Marquis (wehrt ihn ab, ohne ihn anzufehen). 
Laffen Sie mih! Hören Sie nit? Der Herenfabbath ift 
los — der Gottfeibeiung predigt — 
Philipp. 
Schweigen Sie — fommen Sie hinweg — man wird ſchon 
aufmerffam — denken Sie an die Nat! — 
Marquis (wie oben). 
Seht verläßt er feine Teufelsfanzel — jett tritt er zu dem 
Baldadhin, unter dem das verfchleierte Göbenbild thront — 


ilipp. 
Fort! Fort! Philipp 
Marquis. 

Ha, er ſtreckt die Hand aus nach ihrem Schleier — ſie ſteht 
auf — der Schleier fällt. (Aufſchreiend,) Heloiſe, mein Kind! — 
Laflen Sie mih! — ih muß hinein, fie retten aus den Händen 
des Blutmenſchen! Heloife! 


Siebente Scene, 


(Das Volt wendet fi plößlih nach ihnen um. Bhilipp Hält in höchfter 
Angft den Marquis zurüd.) Stauf (tritt auß ber Kirche). 


Stauf. 
Wer ruft diefen Namen? Ha, bift du’3? Gott fei gelobt! 
Marquis. 
Zurück! (WIN hinein.) 
Stauf. 


Halt! (Fadt ihn vom an ber Bruſt.) 

Marquis (erkennt ihn, fährt erflarrend zuräd). 

Stauf — aud hier! 

Stauf (ihn Halten). 

Ja bier, an der Schwelle des Heiligthums — endlih! Der 
alte Gott lebt noch, und diefe Stunde hat er mich erleben lafjen. 
Hier auf der Stelle bringen wir unfere Rechnung ins Reine. 
Nimm und zieh und wahre dein Haupt! 
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Philipp (während der Marquis unbeweglich zu Boden flaret). 

Seid Ihr von Sinnen? Was hat Euch diefer Mann ge- 
than? Er ift alt und Frank, und Ihr fallt über ihn ber wie 
ein Befeflener? Hier vor dem Portal der Kirche? 

Stauf. 

Bor dem Haufe ded Herrn, der jeden Frevel rächt. Nimm 
den Degen, Beauprs, nimm ihn, fag’ ih! Ich könnte dich ſpießen 
und zertreten, wie einen Wurm, das könnt' ich, und wer wollte 
mich anklagen? Aber weil bu jetzt ein armer gehetzter Flücht⸗ 
ling bift, will ih did Mann gegen Mann zur Sühne heraus⸗ 
fordern. Hörſt du? Nimm den Degen, fag’ id, oder — 

Marquis (fi ſtolz aufrichtend). 

Laflen Sie mich! Ich babe Nichts mit Ihnen zu ſchaffen. 

Ich — ſchlage mich mit feinem Bürgerlichen. 
Stauf. 

Ha! mir das? (Ihn feättelnd.) Die Antwort gabft du mir 
Thon einmal. Damals mußt’ ich damit abziehen, denn du warft 
der große Herr und hatteft die Macht, den armen Drganiften 
wie einen Hund aus dem Haufe werfen zu lafjen. Hier aber 
ift’3 anders, Beaupre. Hier ftehen wir vor dem Haufe Gottes, 
bier find wir gleich, und darum fag’ ich dir: dein Hochmuth foll 
dir nichts Helfen. Du kreuzeſt dDiefen Degen mit dem meinigen, 
oder beim allmädtigen Gott, dem Gott der Rache — 

Marquis. 
Schütt mich vor diefem Mörder! (Will fi Losreißen.) 
Stauf (ihn fortfäleubernd). 
Ha, Elender, fo nimm, was dir gebührt! (Gr fährt mit bem 


umgelehrten Degen einen Schlag nad bem Kopfe bes Marquis, ber mit 
einem dumpfen Schrei zurädtaumelt.) 


Philipp (den Marquis auffangenb). 
Mord! Mord! 
Bolt (Ah um Stauf brängend). 
Haltet den Mörder! Entwaffnet ihn! 
Stauf. 

Zurück! Erhebt drohend ben Degen.) Es ift vollbradht. Wer 
wagt, mich Mörder zu nennen? Dort liegt der Mörder — 
hier fteht der Richter und Rächer. Oder bift du es nicht, Der 
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Luiſe Stauf ind Grab gebracht hat? Was Hatte fie verbrochen? 
Daß fie ſchön war und jung und dich Elenden liebte? Nein, ihr 
Verbrechen war, daß fie die Tochter eines ehrlichen Vürgers war 
und die Schweiter eines armen Organiften. Und darum mußte fie 
fterben, Herr Marquis, darum in den Rhein fpringen, nachdem fie 
eben ihr armes Kind geboren? Und diejes Kind, wo verftediten Sie 
da, um es ja aus dem Wege zu Schaffen? Und als der Bruder, 
der in Amerifa für die Freiheit mitgefämpft, übers Meer zurüd- 
fam und nad feiner Schweiter fragte, hatten Sie da feine beffere 
Antwort, als daß Sie fih nicht fchlagen könnten mit einem 
Bürgerlihen? Nun denn, Gott hat es anders beſchloſſen. Er 
bat Sie vor fein Haus geführt, um die Sache bier endlich recht- 
Thaffen auszumachen. Du aber bift gefühnt, Schatten meiner 
armen Schwefter! Ich und dein Mörder — wir find quitt. 
Marquis (auf den Stufen Legend, von Philipp unterftäßt). 
Hülfe, Hülfe! — Heloife! 


Achte Scene. 

Borige. Heloife (ftärzt aus ber Kirche, Hinter ihr) Schneiber 
(bemüht, fie zurückzuhalten) Monet, Jung unb Anbere. 
Heloife. 

Wer ruft nah mir? Wer ruft Hülfe? 

Stauf. 

Kommt ihr au? a, kommt und feht! Berftummit du, 
Hoherpriefter der Vernunft? Schridft du zufammen, Gögenbild, 
vor diefem Anblick? Gott Hat feinen Arm aus den Wollen ber- 
vorgereckt und diefen armen Sünder an die Stelle geführt, mo 
fein Richter ihn erwartete. Auf die Kniee, betrogenes Volk, und 
demüthige dich im Staube vor dem lebendigen Gott, den dein 
Wahnſinn veradhtet und verläugnet hat! (Das Bolt Iniet, unwill- 
kürlich dem Gebot gehorchend, auf ben Stufen nieder.) Ihr aber geht 
und feiert eure Fefte! Auch euch wird Gottes Arm erreichen, 
wenn bie Zeit erfüllt ift. 

Marquis (ftöhnend). 


Heloife. 
Bater — weh mir, mein Vater! (Stürzt zu dem Marquis, Iniet 
Bei ibm nieder.) 


Heloije! 
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Stauf (erſchüttert). 

Was war das? — Heloifel Er — dein Pater? (Läßt ben 
Degen fallen.) 

Heloife (über den Marquis gebeugt). 

Er ift tobt — todt! 

Marquis (mit ſchwacher Stimme). 

Bilt du's, meine Tochter? 

Heloiſe. 

Barmherziger Gott — er lebt! 

Schneider (raſch dortretend). 

Erhebe dich, Heloiſe! Komm in den Tempel zurück; die 
Feier iſt noch nicht zu Ende. Hörſt du mich nicht? Im Namen 
der Republik: ſteh auf und folge mir! 

Heloiſe (richtet fi langſam auf). 

Rühre mich nicht an! Du haſt keine Macht über mich. 
Und hier — hier ſage ich mich los von euch allen, ſage mich 
los von dieſer ruchloſen Feier, zu der ich im blinden Taumel 
des Schmerzes mich habe verlocken laſſen. Herunter mit dir, 
gottesläſterlicher Putz! (Keißt den Kranz aus dem Haar.) Du aber, 
furchtbare Macht, gieße die Schalen deines Zornes über mich allein 
aus und laß, mas ich gefrevelt, nicht gefühnt werden am Haupte 
meines Vaters! (Sinkt wieber neben dem Marquis auf bie Gtufen.) 

Stauf (in großer Bewegung). 

Amen! (Nähert ſich den Beiben.) 

Monet (gu Säneiben). 


Sind das deine mweifen Veranftaltungen, großer Dictator? 
Schneider (alt). 

Sie ift wahnfinnig geworden. Führt fie ins Hofpital! Wir 

Andern kehren zu unferer Feier zurüd. Man ftimme die Hymne 
wieder an! (Mit erhobener Stimme, ba Alles ſchweigt, Am Namen 
der Einen und untheilbaren Republif: — fingt! 
(Der Gefang wird ſchüchtern wieder angeftimmt, Schneiber wendet ſich 
nad dem Portal, dad Bolt bleibt bis auf Wenige um bie Gruppe ge⸗ 
ſchaart. Stauf iſt auf den Marquis zugetreten unb richtet ihn mit He⸗ 
loiſens Hülfe in bie Höhe. Während fie den Ohnmädtigen Hinabzuführen 
fich anſchicken, 


fällt ber Vorhang.) 


Fünfter Akt. 


In ber Kapelle bes Hoſpitals. Der belle Mond ſcheint durch bie hohen 
Bogenfenfter bes Chors. In ber Mitte der Altar, ganz ſchmucklos, ohne 
Leuchter, Crucifix und Dede. Dorn zur Linken ein geſchnitzter Kirchenſtuhl, 
an ber Wanb bahinter eine ewige Lampe. Rechts gegenüber eine Thür. 


Noch ehe ber Vorhang aufgeht, hört man gebämpftes Orgelipiel, das immer 
leifer wird und endlich verhallt. 


Erite Scene. 


(Auf ber breiten oberften Stufe bes Altars Tiegt auf einem Strohlager, 
den verbundenen Kopf auf ein Siffen gebettet,) ber Marquis. (Bor 
ihm, über bie Stufen ausgeftredt, ben Kopf auf ber Bruft bes Vaters) 
Deloife. (Beide ſchlafen. Nachdem das Orgelfpiel verhallt ift, fieht 
man) Stauf (eine Kleine Treppe, die rechts Hinter ber Thür zur Orgel 
binaufführt, herabfteigen). 
Stauf. 

Sie fhläft! — Dazu wenigftens hab’ ich noch getaugt, fie 
in Schlaf zu fpielen. Wenn fie aber aufwadht und mich bier 
findet, wird fie fich wieder mit Abfcheu von mir wenden, und wie 
fol ich das ertragen? Das Kind meiner armen Luife — mid 
baffen! und um feinetwillen! Ein ſchönes Ende vom Liede! Und 
ich bildete mir ein, wie ich ihn kommen fab, ich fei ein Schooß- 
find Gottes, daß er mir das zu Liebe gethan, um was ich ein 
halbes Leben hindurch gebetet. Ich meinte, er habe mich gejegnet; 
nun wurd’ es mein Fluch! Denn es fteht gefchrieben: mein ift 
die Rache; ich will vergelten, fpricht der Herr. 

Wohin jetzt mit mir? Bielleicht ift noch ein Reſtchen von 
deinem Strict übrig, alter Dieudonne! Ich denke, Gott wird 
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durch die Finger fehen, wenn ein müde gehetter Menſch durch 
die verbotene Thür fih in einen ftillen Himmelswinkel fchleicht. 

Wenn ih nur fort könnte! Aber — (mit einem Blick auf 
Helsife) D nur Einmal auf diefe Stirn — diefe Wange meine 
Lippen drüden! — Wenn ich mir jebt ein Herz faßte, wo fte 
ſchläft — fo eine Henkersmahlzeit meinem ausgehungerten Herzen, 
eine Zehrung mit auf den Weg in die Emwigfeit — Echleicht be⸗ 
butfam nach bem Altar.) 


Zweite Scene. 
DBorige. Philipp (tritt Haftig ein, im Mantel). 


Philipp. 


Stauf. 
Stil da! Wer wagt es — 
Philipp. 
hr? Was macht Ihr an diefem Ort? 
Stauf. 
Den Hund an der Kette. Fort, eh’ er dir die Zähne zeigt! 
Philipp (Herantretend). 

Wißt Ihr, was draußen vorgeht? Die Commiffaire des 
Eonvent3 find angelangt. Sie haben fofort das Revolutions- 
tribunal verfammelt, und Eulogius Schneider, um fich felbft zu 
retten, hat Heloife angeflagt wegen Auflehnung gegen die neue 
Religion. Der Stab ift über fie gebrochen, denn die Schreckens⸗ 
zeit fol bier von Neuem aufblühen. Darum müflen wir fie 
mweden, auf der Stelle. Das Lebte, was ich befaß, babe ich auf- 
gewendet, um die Wächter des Hofpital3 zu gewinnen. Der Weg 
iſt offen für die nächſte Halbe Stunde. Hört Ihr nit? Fliehen 
muß fie, oder fie ift verloren. 

Stauf. 

Sa wohl! Sie werden ſich nicht befinnen, dies zarte In—⸗ 
ftrument, da8 ihrer Hand nicht gehorchte, zu zerbrechen und die 
mißtönende Welt um einen bimmlifchen Accord ärmer zu machen. 
Aber es ift umſonſt; fie verläßt diefen armen Sterbenden nid. 
Ich babe Alles verſucht, fie fortzubringen; fie bat fich ftumm 
von mir abgewendet. 


Hier alfo? 
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Philipp. 
Bon dir — dem Mörder! 
Stauf. 
Und du, mas bift du ihr, daß ſie dir Vertrauen ſchenkte? 
Philipp (feine Hand ergreifend). 

Bergieb mir, Alter! D, ich bin fchuldiger, ald du: — id 

babe ihre Seele gemordet. (Wirft fi in ben Kirhenftuhl.) 
Stauf. 

Sie bat mir einmal von einem Grafen erzählt, dem einzigen 
Menſchen, den fie je geliebt, und der fie natürlich zum Dank 
dafür verlaffen Habe. Wenn du Der bift — 

Philipp (auffpringend, tritt haſtig dor Stauf Hin). 

Weißt du das, Alter? D, du weißt noch nichts! Wiſſe, 
daß ich fie retten konnte und in ſchnödem Verrath, weil ich die 
Hoheit ihrer Seele nicht begriff, mich losſagte von ihr, fie Denen 
in die Arme zurüdfchleuderte, mit denen fie gebrochen batte für 
immer, um meinetwillen! 

Stauf. 
Bravo! Eine wadere, recht menſchliche That! 
Philipp. 

Ich ſelbſt — erft feit einer halben Stunde weiß ich e8, durch 
ihren Diener, der Zeuge mar ihrer Verzweiflung — o und feit 
ich e8 weiß, treibt e8 mich um, wie die Seelen der Verdammten! 

Stauf. 

So wären wir Zwei freilich ein ehr vertrauengwürdiges 
Gefpann. 

Philipp. 

Ich hoffe Nichts mehr für mid. Aber fie — fie zu retten — 
Fort! An einer Secunde vielleicht hängt Tod und Leben. (WEIN fort.) 

Stauf. 


Philipp. 

Ich wende mich an das Boll. Hat nicht ganz Straßburg 
fie vergöttert, und es follten fih nicht ein paar Dutzend ent- 
ſchloſſene Fäufte finden, fie mit Gewalt, auch gegen ihren Willen, 
aus diefem Kerfer zu reißen? 


Mohin? 
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Stauf. 

Das Bolt? Es wird ftehen und gaffen. So Bat e8 Bundert- 
mal vorm Theater geftanden, wenn fie fpielen ſollte, und mit 
den Füßen gepocht vor Ungeduld, bis die Kaffe geöffnet wurde. 
Nun werden fie fih um die beften Plätze vor der Guillotine 
balgen, wenn die große Tragödin ihre letzte Rolle fpielt, und 
das gratis. 

Philipp. 


Ich kenne die Stimmung des Landvolkes. Sch fage dir, die 
Feier der Bernunft hat ein Hägliches Fiasco gemadt. Ich kenne 
meine Straßburger. . 

Stauf. 

Kennft du auch diefen St. Zuft? Weißt du, daß er den 
Pöbel von Paris zu Paaren treibt, der doch den Teufel felbft 
nicht fürdtet? Und unfere zahmen Elfäfler — 

Philipp. 

Haben fie nicht heut vor dem Münfter gefniet auf deine 
Mahnung? Komm! wir wollen Grimm und Scham unter fie 
ausfüen wie Brandrafeten. 

Stauf. 
Du träumft, junger Thor, 
Philipp (Heftig). 

Ich fehe, daß deine Weisheit und meine Thorheit nicht 

Einen Weg gehen. Leb mohl! 
Stauf. 

Nein! — nimm mich immer mit. Wer weiß auch, ob nicht 
Wunder gefchehen? 

Philipp (u Heloife). 

Schlafe, jchlafe nur fort. Wir fehren als Netter wieder — 
oder nie! 

Stauf. 

Geh voran. Ich Habe noch — Das Kind da, mußt du 
willen, geht mid nah genug an. Kann man’s einem alten 
Oheim übel nehmen, wenn er fein Schwefterfind wenigſtens auf 
die Stirne — 

Philipp. 


Sie regt ih. Werke fie nit. Komm! 
Heyſe. IX. 31 
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Stauf (ber zögernd ſich abwendet). 

Du Haft Recht. Und nit wahr, der Kuß eines Mörder — 
Rächers, wollt’ ich fagen — warum fommt mir jetzt das häßliche 
Wort auf die Zunge? Räder klingt befier — Netter, hal das 
Hänge am beiten. Gott lafle eö gelingen! Komm! (Beide ab.) 


Dritte Scene. 


Ser Marquis und Heloife (ſchlafend. Man Hört draußen in ab- 
gerijieuen Sägen das ca ira fingen). 
Heloife (erwadt, richtet fi) langſam auf). 

Was war das für ein langer böfer Traum? Wo bin ich 
denn? — Horch! — das entfegliche Lied! — Ya wohl, das hört’ 
ih au in meinem Traum — und ging verfchleiert unter einem 
Baldahin — und ftand im Münfter vor allem Boll — und 
dann hört’ ich meinen Namen rufen — und dann — (Wenbet fid, 
erblidt ben Bater, fpringt auf.) Vater — mein Vater — bier! Nein 
nein, das mar ja Fein Traum, das Furchtbare ift alle gefchehen, 
und wenn ich lebte bi3 and Ende der Tage — nie, nie könnt' 
ich diefe Stunde vergeflen! 

(Steht, das Geficht mit beiden Händen bebedend. Ber Gefang draußen 
bricht ab. Sie wirft ſich plöglich mit gerungenen Händen vorn am Stuhl 
auf die Kniee.) 

Gott, Gott, wenn du bift und mich hörft, ich frage dich: 
was hab’ ich dir gethan, daß du mich elend werden [ießeft? Gab 
eö feinen andern Weg, dich zu finden, als indem ich mich verlor? 
Und wenn du ftrafen mußt unfere Schwäche, die Doch dein Wert 
iſt — warum ftrafit du nit mit reinem Schnitt? Warum 
bleibt der Widerhafen in der Wunde und reißt und reißt? 

(Steht wieder auf, leidenſchaftlich bewegt.) 

Er antwortet nicht! ft das deine Weisheit, daS deine 
Lieb’ und Gnade? D wenn du auch Schuld und Buße gerechter 
wägjt, ald Menfchenaugen erfennen, gütig bift du nicht, väterlich 
nicht! Iſt das ein Vater, der nur nad PBerdienft lohnt und 
ftraft? Ein Vater erbarmt ſich feines Kindes, wenn es gefehlt hat. 
Und du, Erbarmungßlofer, was fümmern dich meine Thränen ? 

Nein, ich läftere wieder. Bergieb, Unbegreiflicher, daß ich Dich 
nenne mit den Namen, die feit Jahrtauſenden arme, ftammelnde 


483 


Menſchen gedeutet haben nad ihren Findifchen Gedanken, im 
Wahn, fie könnten den Duell des Lebens, das Meer des Werdens 
und Vergehend ausfchöpfen mit der engen Schale ihres verwefenden 
Gehirns. Denken Tann id dich nicht; lieben — ach, wir lieben 
nur unſeres Gleihen! Verſinken in did, ausruhen in dir, 
die Meine Welle meines Schmerzes und Stolzes zerrinnen lafjen 
in deine uferlofe Tiefe — das ift Alles, was ich will und kann, 
aller Troft, der mir bleibt, alle Erlöfung, nad der ich ſchmachte! 
(Der Marquis jenfzt und bewegt fich.) 

Er regt fih! Ob er der Genefung entgegenfchläft? Und 
wenn er’3 überlebt, wohin? Sind mir nicht gefangen — das 
Beil über unferm Naden? — Wehe mir! Vielleicht bringt ſchon 
die nädjfte Stunde — 

Ich muß ihn mweden, ih mus! (Bu ihm Hinftärzenb, niet bei 
ihm.) Vater — mein PBater! 

Marquis. 

Mer ruft? Bift du's — Heloife? 

Heloife. 

Sch bin’s, dein Kind, deine Heloife. Wie fühlft bu dich, 
Bater? 

Marquis. 

Wohl, ſehr wohl! Komm, richte mich auf. Seltſam, der 
Druck hier oben iſt von mir genommen, ich weiß die Zeit nicht, 
daß meine Gedanken ſo leicht und fröhlich waren. 

Heloiſe. 
Getrauteſt du dir, aufzuſtehen und zu gehen? 
Marquis. 

Laß mich verſuchen. So! Wie es wohlthut, ſich auf den 
Arm feines Kindes zu ſtützen! — Siehſt du? Es geht. (Thut 
einige Schritte nad vorn.) 

Heloife. 

Bater, weißt du, wo wir find? 

Marquis. 

Wie ſollt' ih, Kind? Mich dünkt, ich habe gefchlafen jeit 
jenem furdtbaren Augenblick, wo ich vor meinem Richter ftand. 
Wir find quitt, fagte er’S nicht felber? Nie fchlief ich jo ſüß, 
als auf dieſes Wort. 

at 
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Heloife. 

Um bier im Kerker zu erwachen! Vater, wir find im Hofpital, 
wo fonft die armen Irren wohnten und jett die zum Tode Ver⸗ 
urtheilten. (Für fig) Die Göttin Der Bernunft im Narrenhaufe — 
ob, ein bitterer Hohn! 

Marquis. 

Sage mir, Kind: warft du es wirklich, die ich dort im 
Münſter — 

Heloiſe (uſammenſchaudernd). 

Frage nicht, Vater! Hebe den Schleier nicht, der über jener 
Stunde liegt! Wir haben keine Zeit zu verlieren. Wenn du 
dich ſtark genug fühlſt, laß ung verſuchen, ob feine Thür ins 
Freie führt. 

Marquis (in ben Kirchenſtuhl finkend). 

Ich jehe fie offen ftehen, die Pforte der Freiheit. Und 
jegt — wer tritt an die Schwelle? O himmliſches Geficht, bier 
im Staube — (Fällt vor ihr nieder.) 

Heloiſe (bemüht fi, ihn aufzuheben). 

Bater, was thuft du? 

Marquis. 

Lab mich bier! Ich kniee nicht vor dir: vor deiner Mutter 
kniee ich, dem Engel, der mir die Pforte der Seligen öffnet, ob- 
wohl ich’3 nicht um fie verbient babe. D Luife, du lächelſt mir 

zu? Kannit du lächeln Dem, der dich weinen gemacht? 

- Seloife. 

Du haft fie ſehr geliebt! 

Marquis. 

Weißt du es, Verflärte, was ich gelitten, wie ich mit tau- 
fend Todten gern dein Leben zurüdgefauft hätte, als e8 zu. fpät 
war? Sft es wahr? du Haft mir unjer Kind geihidt, zum 
Beihen, daß du verföhnt bift — und nun darf ich jelbft — 
Sieh nur, Kind, fie winft mir, ſie winft und lächelt, — dort! 
Sie tritt über die Schwelle zurüd — ich fomme, mein Weib — 
gute Naht, Kind — mein Morgen bricht an — deine Hand! — 
Gott fei mir Sünder gnädig! — ich bin frei! 

(Er Hat fi während ber Iehten Neben vom Sig erhoben, finkt jet in 

den Kirchenſtuhl zurüd und ftirbt.) 
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Heloife. 
Vater! du gehft — o daß ich dir folgen könnte! — 


(Sie wirft Ah vor dem Todten nieder, bas Geficht gegen feine Knie 
gebrädtt.) 


Vierte Scene. 
Vorige. Schneider (erfheint an ber Thür), ein Diener (folgt ihm). 


Schneider. 

Du wartet auf meinen Winf. (Der Diener zieht fi zuräd. 
Schneider tritt haſtig und verftört ein.) Heloife! Ach bin’d. — Ha, 
er ift geftorben. Und fie fagten, er fei tol. Er hätte nichts 
Bernünftigeres thun können. 

Heloiſe (fi ruhig aufrichtend). 

Still! Ehren Sie dieſen Schlaf. 

Schneider. 

Keine Thorheiten, Heloiſe, kein Winſeln und Wehklagen. 
St. Juſt und Lebas ſind in der Stadt, mit eiſernen Vollmachten. 
Ich habe dich anklagen müſſen, um den Schein der Pflicht⸗ 
erfüllung zu retten. Das Geſetz verurtheilt dich; mich ſelbſt — 
ich weiß es nur zu gut — verdammtder Haß und die Eiferſucht dieſer 
Menſchen. Ich verlaſſe die Stadt noch in dieſer Stunde, du mit 

“mir. — Du hörſt mich doch, Heloiſe? — Geftig) Willſt du mid 
zwingen, zu handeln, als ob du in dieſem Hauſe an deinem 
Platze wärſt? Soll ich den Wächter rufen mit Knebel und Zwangs⸗ 
jacke, dich zu deiner Rettung zu zwingen? 


Heloiſe. 
Ich bleibe. 

Schneider. 
Wahnfinnige — 

Heloiſe. 


Sie aber — gehen Sie und zerſtören Sie nicht den letzten 

Reſt von Achtung, den ich noch für Sie fühle. 
Schneider. 

Achtung? Haha! Ich werfe ſie dir vor die Füße. Lange 
genug hab' ich an dieſem magern Brocken geſogen, den du mir 
vom Tiſche deiner Gnaden zuwarfſt, während mein Herz und 
meine Sinne hungerten nach beſſerer Koſt. Ich war der Freund, 
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der ewig ungefährlide, ein Mann zur Liebe mißgefchaffen und 
nur zum Henker gut genug, nicht wahr? Nun denn, — id) ver- 
diente nichts Beſſeres, wenn ich der Narr wäre, mir diefe reife 
Frucht vorm Munde wegftehlen zu lafjen, ftatt zuzugreifen und 
mich daran zu laben, fo gut wie ein Anderer. Die Zeit tft zu 
ernft für Maskeraden. Fort mit der Freundeslarve! Befigen 
will ich dich, du magft wollen oder nicht, mich achten oder ver- 
achten — du bift mein! 
Heloife (mit Hoheit). 

Ich gehöre mir felber an — und diefem Todten — und der 

ewigen Macht über ung Allen. Bei diefem ftilen Haupt — 
Schneider. 

Rufe nur die Todten an und den tauben Göben über den 
Wolfen! Ich ſage dir: Baal fchläft. Hier unten herrſchen die 
Lebendigen und werden ihre Macht gebrauchen. — Hola! 

(Indem er fi ber Thür nähert, ben Diener zu rufen, erſcheinen) 


Fünfte Scene. 


Fackelträger. Dann St. Aufl, Lebas, Monet, hinter ihnen 
Bewafinete.. Schneider (fährt ſprachlos zurück). 
St. Juſt. 
Wir finden den Bürger Ankläger, wo wir ihn vermutheten. 
Er hatte neue Abrede zu nehmen mit den Feinden der Nation. 
Schneider (fi faflend). 
Diefer Todte wird für mid; zeugen. 
St. Juſt. 

Kein Wort mehr! Das Map ift voll. Noch dieſe Nacht 
wirft du die Reife nach Paris antreten, dich vor dem Convent 
zu rechtfertigen wegen Mißbrauchs deiner Amtsgewalt und 
geheimer Einverftändniffe mit der Gegenrevolution. Glückliche 
Reife, Bürger Ankläger, und meinen Gruß an ben Bürger 
Robespierre! — Man begleite ihn! 

Schneider 
(mit einem ſtolzen Blid auf Monet, während zwei Bewaffnete ihn in die 
Mitte nehmen). 


Sch gehe. Aber ich werde wiederfommen und Die zermalmen, 
Die jet voreilig frohloden! (Wirb abgeführt.) 
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St. Juſt. 
Niemals! Das Loos ift über ihn geworfen. 


Sechste Scene. 
Vorige (ohne Schneider). 


Monet. 
Ich erinnere dich an dein Verſprechen, Bürger St. Juſt. 
St. Juſt. 

Sei unbeforgt. Wir willen zu unterfdeiden. Es märe 
Schade um diefen weißen Hals. (Nähert fi Helsiſe) Bürgerin 
Heloife, im Namen des Convents — 

Heloife (ih aufrichtend). 

Ihr bringt mir den Tod. Ich bin bereit. 

St. Juſt. 

Nicht doch, Bürgerin. Frankreich hat Statiften genug für 
die Blutbühne; mit Talenten deine Ranges muß es fparjam 
umgehen. Es koſtet dich nur ein Wort, das zu widerrufen, mas 
die Verwirrung des Moments dich heut beim Feſte fagen ließ, — 
und du bift frei. 

Heloife. 

MWiderrufen? mein innerftes Gefühl? das, was mich erlöf’t 
bat von allem Jammer diefer Welt? Die Stimme Lügen ftrafen, 
die in mir rief: es ift ein Heilige, das mitten im dunklen 
Raufch der Leidenfchaften die Seelen ergreift und in die Höhe 
reißt aus allen Abgründen? ein unerforfchlicher letter Wille, der 
die Geſchicke der Völker Ienkt, ihre Sünden rächt und die Opfer 
der Gewalt mit unbezwinglider Stärke ausrüftet, daß ihnen der 
Tod zum Triumph wird? 

Monet (lebhaft vortretend). 

Es iſt unmöglid, Heloife! Du bift zu hellen Geiftes, um 

nachzubeten, was herrſchſüchtige Priefter gelehrt Haben. 
Heloife. 

Was haben fie gelehrt? Ich weiß es nicht mehr. Seit 
wenig Stunden erft ift mir der Vorhang vor dem Allerheiligften 
zerriffen, mein Auge ftarrt geblendet in den Glanz und ahnt 
nur, was e3 fieht. Das aber weiß ich: was Himmel und Erde 
bält und bewegt, ift mehr, als unfre Menfchengeifter faflen, 
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und alle Decrete eures Convents find eben fo viel Majeftäts- 
beleibigungen diefer höchſten Macht und Weisheit. 
Monet. 
Rafende! Hüte dich, deine Richter zu beleidigen! 
SH eloife. 

Meine Richter — wer find fie? Mich richtet oder begnadigt 
nur das ewige Gefühl in meiner Bruft. Und ihr, die ihr vor- 
gebt, der Freiheit zu dienen, habt ihr nur den Tod zur Antwort, 
wenn eine freie Seele zu fragen wagt, was über eure enge Ver⸗ 
nunft hinausgeht? Verſucht eg! Zertretet den ſchwachen Funken, 
der hinter diefer Stirne glimmt. Die Wahrheit feldft, die aus 
Dämmerung zum Lichte ringt, werdet ihr nicht auslöfchen, und 
wenn ihr Ströme von Blut über die geknechtete Erde ergöflet. 

Monet. 
Ihr bört es felbit, fie ift wahnwitzig. 
Helovife (begeiftert fortfahrend). 

Aber die Zeit wird fommen, wo die Freiheit, in deren Namen 
ihr jeßt Gräuel der Tyrannei begeht, zur Wahrheit werben wird, 
wo ed Jedem erlaubt fein wird, die NRäthjel diefes Seins zu 
deuten, wie feine arme Seele ihn treibt. — Dann erft wirb die 
Blutfaat diefer vermorrenen Zeit Früchte des Glücks und Friedens 
bringen, dann werben die großen Gedanfen der Revolution, die 
ihr jest fälfcht und fchändet, rein hervortreten, wie Sterne aus 
dem Dualm brennender Städte, dann werdet ihr, die ihr nur 
tödten fonntet, tobt fein; wir aber, die wir für die Freiheit 
ftarben, wir werden fortleben im Geift und mit Lebenshauch 
kommende Geſchlechter überfchauern. 

(Sie wendet ſich ab und tritt zu ber Leiche ihres Vaters.) 
t. Zuft. 

Ha, das geht weit! Das ift der Geift, Monet, der Bier 
in eurem Straßburg Verrath und Aufruhr brütet, und mwahr- 
haftig, hohe Zeit ift’3 — 

(Lärm draußen auf ber Straße, wie von einem Kampf. Man hört Stauf's 
Stimme: Elende, Erbärmlidhe!) 
St. Juſt. 
Zumult? 
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Monet. 

Die Feſtfreude geberdet ſich etwas laut. 
St. Juſt. 

Nein, das ift Straßenfampf. Laß fehen — 


Siebente Scene. 


(Indem er nad ber Thüre will, wird fie aufgeftoßen,) Jung (tritt ein, hinter 
ihm) Stauf (mit einer Wunbe in ber Bruft, geftüßt auf) Philipp (und 
einen Soldaten ber Bürgertwehr, von ber’ ein Trupp nachbrängt). 


Monet. 
Was ift gefhehen? Wen bringft du? — Stauf! 
Jung. 
Wir famen dazu, ald der Alte eben von einem betruntenen 
Sandcülotten einen Stich mit der Pike erhielt. 
St. Juſt. 


Yung. 
Er bat in feiner biffigen Manier auf das Boll gefhimpft, 
da die Leute nicht daran wollten, das Hofpital zu ftürmen und 
die Bürgerin Heloife zu befreien. Der junge Bürger dort — 


Der Anlaß? 


St. Zuft. 
Wer bift du? 
Philipp. 
Philipp Graf d'Aubigny. 
St. Juſt. 
Ein mwohlbefannter Name unter den Feinden der Freiheit. 
Jung 


Er ſuchte die Bauern aufzubegen, einige ließen fich fort- 
reißen und wurden bandgemein mit den Sanscülotten. Hört 
ihr? Der Kampf tobt draußen noch fort, und das Ende ift 
nit abzufehen. — Aber fagt — wo habt ihr — wo ift — 
Eulogius ? 
| St. Yuft. 

Wir müflen unfer Anfehn brauchen. Folgt und! (6 mit 
Monet und Lebas. Jung, nach einem mitleidigen Blick auf Heloiſe, folgt 
mit ber Bürgerivehr.) 

31** 
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Achte Seene. 


Heloiſe. Stauf. Philipp. Facelträger. 
(Der Lärm draußen dauert noch einen Augenblick fort. Dann plößlich 
Stille.) 


Stauf (mit geföjlofienen Augen). 
Wo ift die Bürgerin Heloife? Iſt fie hier? 


Heloife. 

Stauf, ungfükliher Freund — was haft du für mid 
gewagt? 

Stauf (die Augen mühſam aufſchlagend). Ä 

Das ift ihre Stimme. Iſt es möglich, Kind? Du fprichft 
fo menſchlich zu mir, obwohl — 

Heloife. 

Schone dich! Sek: dich: hieher! 

Stauf. 

Ya komm! gieb mir deine Hand, führe mich! — (plötzlich 
ben Todten erblickend) Nein, dahin nicht! Den Todten will 
ich — nicht in ſeiner Ruhe ſtören. Seine Wunde — finge von 
Neuem an zu bluten. | 

Heloife. 


Er hat dir verziehen, wie id). 


Stauf. 

Was fagft du? O Engelöftimmel Komm — ja nun, 
nun führe mid zu ihm. Deine Sand — und feine — mödt’ 
ich. noch einmal drüden — fo! (Sebt fi neben ben Tobten.) Seine 
Hand ift Falt, Tochter, Faltdurch mein heißes Blut. Nimmt du mir’3 
übel, Beaupre, wenn ich mich neben dich fete, obwohl ich nur 
ein Bürgerliher bin? Hier ſitzen wir beide auf der Anflage- 
bank var unferm Richter. Erlaube mir deine Hand zu faffen, 
Beaupre. Komm auch du, junger Mann, es ift noch Plak. 
Wir find bier unter ung in der Familie, lauter arme Sünder ; 
du darfit Dich auch herfegen und beten: Vergieb und unfere 
Schul! 

Philipp (mit gefenktem Blich. 

Ich würde eure Gefellfchaft entehren. 
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Heloife. 
Philipp, — gieb mir deine Hand! 
Phil ipp (vor ihr nieberftärzend). 
Heloife! zu deinen Füßen — 


Letzte Scene. 


Vorige. Ein Bote des Gerichts mit Bewaffneten. 


Gerichtsbote. 

Im Namen der Republik: die Commiſſaire des Convents 
verordnen, daß Heloiſe Armand, überwieſen des Hochverraths 
gegen den Convent und der Auflehnung gegen die Staatsreligion, 
ſofort die Strafe des Todes erleide, zugleich mit ihr die beiden 
Aufrührer, Bürger Ludwig Stauf und der ci-devant Graf Phi⸗ 
lipp dD’Aubigny, damit Straßburg erfenne, wem es zu geborchen 
babe. — (Zu den, Bewaffneten.) Tretet vor und vollführt den Befehl. 

Philipp. 

Bin ich es werth, Heloife, dich auf dem letzten Gange zu 
begleiten? 

Heloife. 

Ich babe dich ehr geliebt. Wir follten nicht zufammen 
leben. Der Tod fühnt Alles. Du Haft ihn für mid gefudt; 
du ſollſt ihn mit mir finden. 

Philipp (ihre Hand ſtürmiſch ergreifend). 

Du begnabigft mich? 

Stauf (verfuht aufzuftehen). 

Nehmt mi) mit, Kinder — Ah! (Zurädfintend) Ich fol 
dem Henker eine Mühe fparen. — Gute Naht! — Der alte 
Gott — lebt no! (Stirbt.) 

Heloife. 

Aud Er ſchon voraus! Komm, mein Freund, laß uns ihnen 
folgen. Führe mid in die Freiheit, die nicht von diefer Welt ift. 
‚(Sie reiht ihm bie Hand.) 


(Der Vorhang fällt.) - 


— —— 


